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5) APR der erſte Band der Briefe des heil. Pab⸗ 

fles Gregorius in der deutſchen uiberſetzung bekannt 
wurde, gab es einige Maͤnner, Welche nicht ohne 
Grunde manche . Wiederholungen , Und einen gleich, 
Laufenden Stoff in manchen Briefen bemerkten, wel⸗ 
cher entbehrlich ſeyn dürfte. Allerdings bat dieſe Be⸗ 
merkung ihren richtigen Grund; J hd: ſchon die Öäter 
aus der Kongregationber geiligen- Maurus Haben in 
der vorzüglichkten Pariſer iwzabr ; die fie im Jahre 
1705. ans Licht geſtellt haben, ‚einige folche. Briefe 
von gleichlautendem Inhalte nur mit ihrer Aufichrift, 
und den Anfangsivorten geliefert, Man Halt ſich alfo 
berechtiget, dieſem Beyſpiele mit” einer weitern Aus⸗ 
dehnung bey der gegenwaͤrtigen deutſchen Ausgabe zu 


\ 


IV 8ob rede. 
folgen, und zwar um ſo eher, als dadurch nicht nur 


der Bolltandigkeit des Werkes gar nichte entgebet , 


fondern auch daſſelbe auf ſechs Bände zurück geſetzt 
wird, welches den Herren Abuehmern des bedachten 


Werkes ſowohl in Hinfiht der cckelhaften Wiederho⸗ 


ungen , welche bey dieſer Veranſtaltung nicht vorkom⸗ 
men, als auch in Oinſicht des wohlfeilern Preiſes 
nicht anders, als angenehm fegn. wird. | 
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I. Brief. 
An den Subbiafon Petrus. 
— — 
Gregsorius ſchickt den Subdiakon Epiphanius, daß er die, en 
' wider den Sifchof Paulus entſtandene, Aufruhr nu 
terſuche. Er beſiehlt dringendft , dag man den Bis . 
fchof unverzüglich wider Die fchuldige Rotte in Schutz 
nehme, und will, daß man die Leibeigenen in die 
Kirche der Stadt zuruͤck einberufe. 
Gregorius dem Gubdiakon Petrus in Kam⸗ 
| panien. 


| Dan *— eingeſandter Ser bat ung anliu— 
lich genug gemeldet, welch eine laſterhafte That man 
Drittes Buch. A af 


2. 0 — 


ve af der Lukullaniſchen Yurge H wider unfern Brus 
der, und Mitbifchof Paulus **) unternommen habe. 


Da ſich num um eben diefe Zeit der fürtveffliche Dann, 


und Landrichter in Kampakien, Sklolaſtikus, bier 
aufhielt,, fo gaben wir ihm, ben Auftrag , eine folche 


widerſinnige Bosheit ſtrengeſt zu ahnden. Allein eben 


jetzt dringt der Hiberbringer des vobenbenannten Bes 
richtſchreibens in und, Daß wir einen ganz eigenen 
Mann dahin abfchiten : wir haben alſo den Subdia⸗ 


"Ton Epiphanius in jene Gegend abgeordnet , daß er 


mit Benziehung des obenbemeldten Landrichters den 
Aufiviegelern , und Theilnehmern an dem entflandenen 
Aufruhr forgfältigft nachfpüre, und die Schuldigen 
gefegmäßig beſtrafe. Deine Erfohrenheit hat hiebey 
unverzüglich, und mit aller Raſtloſigkeit daran zu 
feyn , daß man den wahren Grund ausforfche, und 
die Aufrührer mit der’ gebuͤhrenden Strafe belege. 
Man fagt auch , die teibeigenen Knechte der ruhm⸗ 
vollen Frau Klementina ***) wären in dieſem laſter⸗ 
haften Linternehmen verwickelt, und hätten eine auf: 
rührerifche Sprache unter dem Volke geführt. Wenn 
es ſo iſt; eile, fie ſtrengeſt zu firafen , und handle in 
Kücficht auf ihre Perſon gegen fie in keinem Stuͤcke 


| gelinder : : Denn fie verdienen eine deſto fchärfere Zuͤch⸗ 


tigung , 


"7 eine tieine Inſel vor der Stadt Neapel, mit der ſie durch 
eine Bruͤcke zuſammen haͤngt. 
°r) Diefer Paulus war Biſchof zu Nepi ‚ wie der folgende 
Brief beweifet. 
" Iſt wahrfcheinlich jene Yatrizierinn , an welde der xt. 
Brief des erften Buches, und auch noch einige and den 
. folgenden gerichtet find. . 


on 


Nun, Je gewißer fe, als Hausgenoſſen eine. abe a, 
| fihen Fran, nur aus Stolz, und Uibermuth einen 
ſolchen Frevel begangen haben. Auch laſſet ihr beyde 
nicht munkerſucht, ob nicht etwann ſelbſt die bemeldte 
Frau bey dieſer entſetzlichen That miteingeflochten , 
oder Doch wenigſtens miteinverſtanden iſt, damit alle 
and umferm vechtlichen Verfahren erkennen, und ein 
fehen-, welche Gefahr denen bevorſtehe, die fich wider 
einen Prieſter nicht nur Gewaltthaͤtigkeiten, ‚fondern 
auch bloß wörtliche Beleidigungen erlauben. 
Uidhbrigens ale Verzögerung , und ale Verſaͤum⸗ 
niß hierinfalls, wiſe, daß fie dir zu Schuld komme, 
und auf deine Verantwortung falle. Du wirſt auch 
bey uns im Falle der Nachlaͤſſigkeit mit Teiner Ent⸗ 
fhuldigung auffommen. Denn gleichwie dich die 
ſtrengſte Unterfuchung , und Beſtrafung dieſes Frevels 
bey uns empfehlen, eben fo wiſſe, daß Zögerunz, 
Nachficht, und Gelindigkeit unfere ſchwereſte Ungnade 
dir zustehen werden. | 
Letztens, wenn fid) etwan die Teibeigenen Knechte 
. aus der Stadt Neapel in das Kloſter zum heiligen 
Severinus, .oder in eine andere Kirche des befagten 
Castello dell ovo *) geflüchtet , und du daſſelbe 
erfahren haſt; geſtatte nicht , daß fie fich dort aufs 
halten, fondern vufe fie in eine Kirche inner den 
Ringmauern der Stadt zuruͤf. Haben fie aledann 
" eing 
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Dieſe ift die Heutige neue Beneunung von dem Lukulla⸗ 
nuiſchen Caſtrum, wovon Gregorius meldet. 
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33 ze daß es nicht ſchon fruͤher gefchehen iſt. Denn dieß 
bätte ſchon damals ſollen wor ſich gehen, als ich dir 
denſelben an die Seite gegeben Habe. - | 

Deine Anzeige wegen dem Node des heil. Jo⸗ 
hannes ) war mir außerordentlich angenehm: Doch 
wolle deine Liehden entweder diefen Rod, vder was 
"mir noch lieber wäre , felbft den Biſchof, welcher den⸗ 
ſelben anfbewahrt , fammt den Klerikern, und jenem 

9, Heligthume hieher ſchicken, Damit ich fowohl des 

‚Gegend davon genieße, als auch die Gegenwart Des 
Bemelbten Biſchofes, umd feiner Kleriler zu meinem 
geiflichen Nuten verwende. 
Die Streitſache, welche mit den Florianus obs 
vwaltet, möchte ich gerne abgefürzt wien. Ich habe 
ihm ſchon achtzig Goldſtuͤcke geliehen, die er, wie ee 
ſcheint, als einen Erfag für die Kloſterſchuld anfeht. 
uiberhaupts wünfchte ich, dieſen Streit beendiget zu 
fehen. Denn nächfiens ‚' wenn der Buchhalter +) 
ankoͤmmt, fcheint der Florianus eine Öffentliche An⸗ 
klage im Schilde zu führen, und ins will es ſchwer 
fallen, daß wir mit ihm oͤffentlich rechten ſollten. 
Wir muͤſſen alſo in etwas nachgeben, damit ein guͤt⸗ 
icher Vergleich zu Stande komme. Gelingt dieſer; 
| Ä FE 9 
ı U 


) Der Diakon Johannes erzählt in dem Leben bes h. Gre⸗ 
gorius 2. 3. c. 59. daß es ber Mod des heil. Evangeliften 
Johannes gewefen, den man nachmals in ber Eonftanti- 
nianiſchen Kirhe aufbewahrt, und ber mit vielen Wuns 
derzeichen gelcuchtet habe. 

“ Nämlich der Buchhalter Stephanus, an welchen bee 28te 
Brief des ꝛten une serichtet it. 


l- ) 


. 
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fo werden wir es deiner Riebden mit der Hilfe Got⸗ Fi he 
tes unverzüglich berichten. | 

Sorge aber doch angelegenft für die Seelen dei⸗ 
ser Brüder. Genug , daß der gute Ruf deines Klo⸗ Ä 
ſters durch deine. Nachlaͤhigkeit ſchon ſo ziemlich ge⸗ 
litten hat. Gehe nicht oft außer dem Hauſe; fuͤr die 
Welthaͤndel beftelle einen eigenen Sachwalter; du aber 
ſelbſt uͤbe dich in der heiligen Leſung, und in dem 
Gebethe. Beſleiße Dich beynebens ber Gaſtſvreyheit, 
und ſo viel du kannſt, reiche den Armen; jedoch mit 
Beybehaltung desjenigen, was man dem Florianus 
zuruͤck ſtellen muß. | 

Uibrigens finde ich unter allen Bridern deines 
Kloſters, die ich kenne, nicht einen, der ſich mit ver 
geiſtlichen keſung viel abgiebt. Hiebey ſollteſt du noth⸗ 
wendig erwaͤgen, wie ſehr es gefehlt iſt, daß ihr die 
Gebote Gottes, der euch mit fremden Opfergaben 
nähret , zu lernen vernachläßiget. | 
Wegen dem halben Werthe des Haufes koͤnnen 

wir nichts Beſtimmtes melden, wenn wir nicht die _; 
Urkunde ſelbſt, oder wenigflens eine getreue Ab⸗ 
ſchrift davon zur Einficht bekommen. Wir Haben deß⸗ 
wegen dem Diener (Sottes Florentinus den Auftrag 
gegeben ; ‚ wenn fich die Sache gründlich erheben laͤßt, 

die naͤmliche Halbſcheide des Werthes dir zuruͤck zu 
fellen :- Die andere Hälfte beſtimmen wir alsdann ents 
weder zu einem Erblehen, oder wir verändern fein 
jährliche Renten. 
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eine gerechte Klage wiber ihre Herren *) «fo gullaße 
fie die Kirche mit den gehörigen Feyerlichleiten: **) 
verdient aber der begangene Fehler eine: Billige Scho⸗ 


ung , und Nachſicht; fo fhelle man fie , wach geleiſte⸗ 


ter eidlichen Verſicherung, ihrer zu ſchonen, unyver⸗ 
zaͤglich den Herren zuruͤc. 


0) Die. Sklaven fluͤchteten fi in bie Kirchen, und bie Kirche 
nahm ſie wider bie Grauſamkeit und unmenſchlichteit der 
Herren in Schutz. . 


“) Der lateiniſche Ausdruck: Cum cöngrua Ordinatione de 
ecciefiis exire necefle ek , wenn man denfelben im Gegen⸗ 


ſatze mit dem folgenden nimmt, muß notbwendig eine’ 


Sreylaffung bebeuten, welhe die Kirche aus erheblichen 
uUrſachen unter gewißen Formalitäten auch öfter ertheilte. 


ai. 0. - 4b 

Ardſter Bender! Waßs du von nſen tyuft Pd 
das mußt du innerlich forgfältigft bewahren ;' ſonſt 
findet ſich ſchuell ein Geſuch des eiteln Menſchenlobes 
ein, und macht alle tugendhafte Bemuͤhung vergeb⸗ 
lich. Oder wer, ſind wir, daß wir auf das Men⸗ 
ſchenlob achten follen ‚ und was anders find wir N 
als Staub „ und Aſche? Veſleiße dich alſo, mein 
Bruder, dem zu gefallen, der ſo nahe bey uns iſt, 
Beh: ſich merken laͤßt, um welcher eine ſpiche 
Belohnung. fuͤr miſere Werte aufgeſtellt hat, die ſich 
zu keiner Zeit endiget. m Monate  Oltobee des 
Aten Anne. 
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nicht ungeffraft bleibe , und eine verwegene Sittenlo⸗ 
ßigkeit nicht noch etwas Schlimmeres wage, baben 
wir dem hochanfehnlichen Manne, und Landrichter in 
Kampanien Stolafitus bey feiner geulichen Anweſen⸗ 
heit in Rom den Auftrag gegeben ‚"Diefelbe gebührend 
gu ſtrafen: und weil auch deine Befchäftträger an und 


ausdrücklich begehrt haben, daß wir einen eigenen 


Mann dahin abſchidden, fo wille, dag wir den Sub⸗ 
diakon Epiphanius in dieſer Eigenſchaft abgeorbnet 


Haben , um das Wahre mit dem bemeidten Landrich⸗ 


ter gemeinfchaftlich zu unterſuchen, und ‚ wenn es 


erhoben iſt, an allen ‚denjenigen , durch welche. eine | 
ſolche Bosheit unternommen, oder ausgeführt wor 


den iſt, mit allem Nachdrucke die gehoͤrige Strafe zu 
vollziehen, 


— o — — 13 
Eigenthum ungerechteſter Weiſe bey ſich halt; mb eg 
zwar fo, daß ihr verlaffener Wittweſtand nicht ſo faſt 99 
feine Härtigfeit Jindert , als vielmehr feine Vosheit 
verſtaͤrket: ſo Befehlen wir deiner Erfahrenheit, fe h 
ſowohl bey diefer , als bey allen andern Anliegenheis 
ten, woben die bemeldte Frau meet, daß fie bes 
nachtheiliget wird , wider den obenbenannten Man 
zu unterſtuͤzen, und zu vertheidigen , auch keines⸗ 
wegs zu geffatten,, daß fie von je einem Menſchen 
gefränfet werde. Vollziehe alfo deinen Auftrag puͤnkt⸗ 
fichft , und eilfertigſt, damit den. Wittwen und dem 
übrigen Armen , welche fich daſelbſt befinden, alle 
koſtſpielige Reiſekoͤſten erſparet werden. 


ur 0. 

am e daß es nicht ſchon frither geftheßen iſt. Denn dieß 
haͤtte ſchon damals ſollen vor ſich gehen, als ich dir 

on denfelben an die Seite gegeben habe, 
Ze Deine Anzeige wegen dem Rode des heil. 30 
hannes *) war mir außerordentlich angenehm: Doch 
‚wolle deine Liebden entweder diefen Rod, oder was 
mir noch lieber waͤre, ſelbſt den Biſchof, welcher den⸗ 
ſelben aufbewahrt, ſammt den Klerikern, und jenem 
5, Niligthume hieher ſchiclken, damit ich ſowohl des 
‚Gegend davon genieße, als auch Die Gegenwart Des 
bemeldten Bifchofes., umd feiner Kleriter zu meinem 

geißlichen Nutzen verwende. 
Die Streitſache, welche mit dem Florianus ob⸗ 
waltet, möchte ich gerne abgekuͤrzt willen. Ich babe 
ihm ſchon achtsig Goldſtuͤke gelichen , die er, wie ed 
ſcheini, als einen Erfah für die Kloſterſchuld anſieht. 
uiberhaupts wünfchte Ich, dieſen Streit beendiget zu 
ſehen. Denn nächfiens ‚' wenn der Buchhalter *x) 
onkömmt , ſcheint der Florianus eine’ öffentliche An⸗ 
klage im Schilde zu fuͤhren, und uns Will ed ſchwer 
füllen, daß wir mit ihm öffentlich rechten ſollten. 
Bir muͤſſen alfo in etwas nachgeben, damit ein guͤt⸗ 
ir: Vergleich zu Stande lomme. Gelingt diefer ; ; 
fo 
4 

) Der Diakon Johannes erzählt in dem Leben des k. Gre⸗ 
gorius 2. 3. c. 59. daß es der Rock bes heil. Evangeliſten 
Johannes geweſen, den man nachmals in der konſtanti⸗ 


nianiſchen Kirche aufbewahrt, und der mit vielen Wun⸗ 
derzeichen geleuchtet habe. 


| “ Nämlich der Buchhalter Steyhanus, an welchen der aste 
— Brief des ten Buches gerichtet iſt. 
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fo werden wir. es deiner Lichden mit der ie Got⸗ ni Rn 
tes unverzüglich berichten. 

Sorge aber doch angelegenft für die Seelen | 
ner Brüder. Genug , daf der gute Ruf deines Klo⸗ Ä 
ſters durch deine. Nachlaͤßigkeit ſchon ſo ziemlich ge⸗ 
litten hat. Gehe nicht oft außer dem Hauſe; fuͤr die 
Welthaͤndel beſtelle einen eigenen Sachwalter; du aber 
ſelbſt übe dich in der Heiligen Leſung, und in dem 
Gebethe. Beſleiße Dich beynebens der Gaſtſreyheit, 
und fo viel du kannſt, reiche den Armen; jedoch mit 
Beybehaltung desjenigen, was man dem Florianus 
zuruͤck ſtellen muß. 

Uibrigens finde ich unter allen Bridern deines 
Kloſters, die ich kenne, nicht einen, der ſich mit de 
geiſtlichen Leſung viel abgiebt. Hiebey ſollteſt du noth⸗ 
wendig erwaͤgen, wie ſehr es gefehlt iſt, daf ihr die 
Gebote Gottes, der euch mit fremden Opfergaben 
naͤhret, zu lernen vernachläßigst, 0 

Wegen den halben Werthe des Hauſes koͤnnen 
wir nichts Beſtimmtes melden, wenn wir nicht die 
Urkunde ſelbſt, oder wenigflens eine getreue Ab⸗ 
ſchrift davon zur Einficht befommen. Wir Haben deß⸗ 
wegen dem Diener Gottes Floventinus den Auftrag - 
gegeben ı wenn ſich die Sache gründlich erheben läßt, 
die nämliche Halbfcheide des Werthes dir zuruͤck zu 
fielen :- die andere Hälfte beſtimmen wir alsdann ent⸗ 
weder zu einem Erblehen, oder wir verändern fen 
jährliche Renten. 
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de vu Def. wu Finn Mine das Zeug 
mũ weiber uns Biichef serammmem hatten : als aber 
Zamımm Gere dus smummuilste Siege vor Ge⸗ 
zuße ame, Gubch u ih que alle biöherige 
Gessußet , ua ram alle Ssmmmihche Borſchriften 
ui Zum aufge. ut au Die Pecvinzialobrig⸗ 
Bst anögfärfert,, us eiwam Der mit vicien Streichen 
akziah muöhaubeer Tiraken darch wie Heſtigleit Des 
Edmerzns zu emer ſutichen engeih Tounte genötht- 
gr werden. Suiecbem haben wär weder and den Al⸗ 
ten, mod aus den Zeusuißen, uud auch nicht aus 
dem eigenen Gefhanbeniie dei Hadrianus etwas anders 
afabıen Toumen. 
usb doch , mein Bender , haft du ihn, ich weiß 
nicht, aus welch einem raſchen, und unuberlegten 
Ertſchluße wider alle göttliche, und menſchliche Rechte 
Yarıh einen folchen richtlichen Ausſpruch verdammet , 
welcher unmöglich wider die Reichs⸗und Kirchengeſetze 
jemals cine Rechtskraft Hätte gewinnen Fönnen, wenn 
man fich auch von demfelben zu keinem hoͤhern Ge 
richte berufen hätt, Nachdem man dir aber, was 
allerdings überflüßig war , die Apellation au eine hoͤ⸗ 
here Stelle zu willen gemacht Bat, wunderten wir 
und ſehr, warum du nicht, nach dem Ausweis dei 
wer Verficherung , welche du unſerm Diakon Honor 
tus durch deine Geheimſchreiber zugehen lieſſeſt, ſo⸗ 
gleich einige von deinen Leuten hieher geſchidt haſi. 
Gewiß ſchon ſelbſt dieſes Betragen führt einen Ye 
weis entweder deiner Widerſpenſtigleit, oder deines 
ſchaͤchternen Gewiſſen ut fh. Da alſo alles, was 


man 
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= ter Oruder: "Bas du von amen thuft 
das mußt du innerlich forgfältigft bewahren; fonfl 
findet fich ſchnell ein Geſuch des eiteln Dienfchenlobes 
ein, und macht alle tugendhafte Bemuͤhung vergeb⸗ 
lich. Oder wer, find, wir, daß: wir auf das Men 
ſchenlob achten follen, und was anders find wir N 
als Staub „unb Aſche? Veſleiße dich alfo , 

Bruder, dem zu gefallen, der ſo nahe bey und r 


u, 


Belohnung. für miſere Werle aufgeſtelt Hat, die fich 


zu Feiner Zeit endiget. Im Monate Olidber des 
An a. sl nd 


. . . ' . 
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VI Brief 


Mm den Bifchof Johannes. 
— — m 


de gabe © entzieht ihm die heilige Kommunion wegen der unge 


/ 


* 


\ 


rechten Verdammung des Biſchoͤfes Hadrianus, 
und beſtehlt deſſen Wiedereinſetzung. 


—u——] tn 
Gregoriu dem Jdhannes, Biſchofe zu 
Achride. *) | 


opel der Bifchof zu Thebe, # nachdem er 
viele, und Iangwierige Bedrüdungen von feinen Fein⸗ 
den, feinen Mitbiſchoͤfen nämlich, ertragen, hat fich 
nach Rom geflüchtet, und, obwohl feine erſte Klage 
wider den Biſchof Johannes von Larizza ***) war, 
daß jener in gewißen Geldgefchäften nicht nach den 
beſtehenden Gefegen geſprochen habe; ſo klagte er doch 

nach⸗ 


— 


) Eonſt auch Achris, Lychnidus, Loctida , Ocrida eine Stadt 
in Griechenland in der Provinz Albanien. Sie heißt bey 
dem hi. Gregorius Juftinianea prima , weil fie die Geburt: 
ftadt des Kaifers Juſtinians iſt. Die Kürken nennen 
fie Ginftandil. j 

”) Thebe, in der Volksſprache Zeiton „ eine Stadt Theßa⸗ 

liens in Griechenland. Sie hatte einen Bifhof, und if 
noch jekt in einem ziemlich guten Zuſtande. " 

) Carizza, oder Larißa, bie Hauptftadt in Theßalien an 
dem Fluße Peneus in ber yelasgiotifchen Landſchaft. Sie 
muß von einem andern Larißa, das auch in Theßalien, 
aber in der phtiotiſchen Landſchaft liegt, und eine See⸗ 
ſtabt ift, mohl unterfchieben werben. 
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nachmals hamtſaͤchlichi und in dei duterſen Aus g® ze 
drüden wider dich, mein Bruder, daß du ihn unge 
rechter Weife feines. Bißthumes eutſetzet habeſt. 

Dieſer noch ganz uneroͤrterten Anklage glaubten 
wir nicht, ſondern laſen nochmal bedachtſam alles 
das über, was zwiſchen unſerm Bruder, und Mitbi⸗ 
ſchofe Johannes, und zwiſchen dir bis dahin ſchrift⸗ 
lich verhandelt war. Und zwar den gerichtlichen Aus⸗ 
ſpruch betreffend, welchen der obenbemeldte Johannes 
ergehen ließ, der aber nachmals durch das Berufen 
auf eine Höhere Gerichtſtelle unerfuͤllt bließ, daruͤber 
haben ſchon die gottſeligſten Kaifer, *) durch ihre Yes 
fehle, die fie an den Bifchof zu Korinth abgeſchickt 
baben , eine hinreichende Entfcheidung gegeben ; ja 
auch wir Haben in unſern Schreiben, die wir dem 
naͤmlichen Johannes von Larißa durch den naͤmlichen 
Briefträger eingehaͤndiget haben, ſchon in einem ent⸗ 
ſcheidenden Tone geſprochen. Als wir aber dieſen 
verworrenen Rechtsſtreit, woruͤber du, den kaiſerli⸗ 
chen Befehlen gemaͤß, haͤtteſt erlennen ſollen, md die 
ganze Rolle aller Kriminalakten durchſuchten, fanden 
wir, daß du von allem dem, was die obigen, dir 
aufgetragenen, Rechtsangelegenheiten belangte, bereitẽ 
nichts gethan, ſondern nur ans Liſt, und Vetrug/ 
um den Viſchof verdammen zu koͤmen, wider den 
Diakon Demetrlus einige Zeugen aufgeführt habeſt, 
welche haben behaupten ſollen, was man kaum mel⸗ 

Be : den 


I) Ramlich der aaifer Mauritius ‚ und deſſen Sohn Then 
doſſus. 
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a r den darf, daß fe ſelbſt aus feinem Munde das Zeug⸗ 


"gif wider feinen Biſchof vernommen hätten: als aber 
Demetrind diefe ihm zugemuthete Auſage vor Ges 


„ wicht laͤugnete, habeſt du ihn gegen alle bisherige 
Gewohnheit, und gegen alle kanoniſche Borfeheiften | 


feines Amtes entſetzet, und an die Provinzialobrig⸗ 
keit ausgeliefert, wo etwan der mit vielen Streichen 
entfeglich mißhandelte Diakon durch die Heftigkeit des 
Schmerzens zu einer falfchen Zengniß Tönnte genoͤthi⸗ 


get werden. Auſſerdem haben wir weder. aus den AL 


ten‘, noch aus . den Zeugniſſen, und auch nicht aus 
dem eigenen Geftändniffe des Hadrianus etwas anders 


“erfahren koͤnnen. 


Und doch, mein Bender , haſt da ihn, ich weiß 
wicht, aus welch einem raſchen, und muͤberlegten 
Entſchluſſe wider alle göttliche, und menfchliche Rechte 
durch einen folchen vichtlichen Ausſpruch verdammet , 
weicher unmöglich wider die Reiche-und Kirchengeſetze 


jemals eine Rechtskraft Hätte gewinnen koͤnnen, wenn 


man fich auch von Demfelben zu Teinem hoͤhern Ge 
richte berufen hätte, Nachdem man dir aber; was 
allerdings überfliüßig war , die Apellation au eine hoͤ⸗ 
here Stelle zu willen gemacht bat, wunderten wie: 
uns fehr, warum du nicht, nach dem Ausweis deis 


“ner Verficherung , welche du unferm Diakon Honora⸗ 


tus durch. deine Geheimfchreiber zugehen lieſſeſt, ſo⸗ 
gleich einige von deinen Leuten hieher geſchickt haſt. 
Gewiß ſchon ſelbſt diefes Betragen führt einen Yes 
weis ‚entweder deiner Widerſpenſtigkeit, oder Deines 
fchüchternen Gewiſſens mit fih. Da alfo alles, was 
| | man 
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man und einberichtet hat, auf feinem guten Grunde bes 
zubet,, und wir von Amtswegen wohl einfehen , daß 
‚dein Aufucgn ganz ungerecht if, fo werden wir sur 
andern Zeil nach unſerm Gutachten mit der Hilfe Got⸗ 
tes daruͤber entfcheiden. Für jegt entkraͤften, und ver 


nichten wir zuerſt alle beine in diefer Streitfache ergau⸗ 


gene Urtheile, umd Kraft der, von dem Beil. Apoflels 
fürften Betrus auf ung übertragenen Macht befehlen wir, 
daß du Dich dreyßig Tage lang der Heil. Kommunion 
enthalteſt, und binnen dieſer Zeit unfern allmächtigen 
Gott im ſtrengſten Bußgeiſte, und mit weinenden Augen 
un die Verzeihung deiner großen Sünden bittet. Erfah⸗ 


€ ne * 


ven wir aber, daß dis dieſes unſer Bußurtheil nuv oben⸗ 


hin, und nachlaͤßig befolgeſt, fo wife, mein Bruder, 
daß wir nicht nur deine widerrechtliche Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, ſondern auch deinen Starrſinn empfindlichſt be⸗ 
firafen werden. 

Den obenbemeldten Hadrianns aber , unfern Bru⸗ 
der und Mitbifchof , den du Durch einen weder nach deg 
Reichs » noch nach den Kirchengeſetzen jemals rechtsgil⸗ 
tigen Ausſpruch verdammet baf, wollen wir in feinen 


Rang, und voriges Bißthum fo wieder.eingefegt vollen, . 


daß ihm worder durch deine ungerechte Sentem einiger 
Nachtheil zugehe, noch dein Betragen, um Die Uns 
gnade des Lünftigen Richters von dir abzuwenden, 
für jegt ungeſtraft bleibe. *) 
©) Ber bemerkt hier nicht, daß ſich Die Gerichtsbarkeit bee 
Paͤbſte nicht nur über Stalien, wie die Seltirer behanys 


ten, fondern über die entfesnteften Gegenden ber Kirche 
% 


erfizetet babe? 
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den darf, daß fe ſelbſt aus feinem Munde das Zeug⸗ 


niß wider feinen Biſchof vernommen hätten: als aber 
Demetrins diefe ihm zugemuthete Auflage vor Ge⸗ 


sicht laͤngnete, habeſt du ihn gegen ale bisherige 
Gewohnheit, und gegen ale kanoniſche Borfchriften 


feines Amtes entfeget,, und an die Provinzialobrig⸗ 
keit ausgeliefert, von etwan der mit vielen Streichen 
entſetzlich mißhandelte Diakon durch die Heftigfeit des 
Schmerzens zu einer falfchen Zeugniß koͤnnte genoͤthi⸗ 
get werden. Auſſerdem haben wir weder aus den Al⸗ 
ten, noch aus den Zeugniſſen, und auch nicht aus 
dem eigenen Geſtaͤndniſſe des Hadrianus etwas anders 
erfahren koͤnnen. 

Und doch, mein Bruder, haſt du ihn, ich weiß 
wicht, aus welch einem raſchen, und uuͤberlegten 
Entſchluſſe wider alle goͤttliche, und menſchliche Rechte 
durch einen ſolchen richtlichen Ausſpruch verdammet, 
welcher unmöglich wider die Reichs⸗und Kirchengeſetze 


jemals cine Rechtslkraft haͤtte gewinnen koͤnnen, wenn 


man ſich auch von demſelben zu keinem hoͤhern Ge⸗ 
richte berufen haͤtte. Nachdem man dir aber, was 
allerdings überflüßig war , die Apellation an eine hoͤ⸗ 
Bere Stelle zu willen gemacht bat, wunderten wir. 
uns ſehr, warum du nicht, nach dem Ausweis dei⸗ 


“ner Verficherung , welche du unſerm Diakon Honora⸗ 


tus durch. deine Geheimſchreiber zugeben lieſſeſt, ſo⸗ 
gleich einige von deinen Leuten hieher gefchift haſt. 
Geœwiß ſchon ſelbſt dieſes Betragen führt einen Yes 
weis entweder deiner Widerfpenfligleit, oder deines 
fchüchternen Gewiſſens mit ſich. Da alfo alles, was 
man 


— 
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kommen, Die ganze Altenrvlle demſelben zu leſen gm 


geben;: woraus ſich dann ergab, daß die zwey Din 
konen, Iohannes und Kosmas, wovon der erſte we⸗ 


ua. 


gen uhlautern Sitten‘, der andeye aber wegen untreuer 


-Berwaltung der, Kirchengaͤter feines Amtes entfcht 
ward, unſern gottſeligſten Kaifern verfchiedene Schufde 
forberimgen , und peinliche Klagen wider ihn vorge 
tragen haben. Die Kaifer befahlen hierauf, du ſoll⸗ 
tet hievon nach den befichenden Reichs⸗und Kirchens 


geſetzen die gehörige Einſicht nehmen , und zwar, die . 


Geldforderungen belangend , ein vechtliches Urtheil ab⸗ 
faßen , was aber die peinlichen Anklagen beträfe, das 
Weitere, nach gepflogener genaneflen Linterfuchung , 
ihrer hoͤchſten Verfügung anheim flellen. Haͤtteſt da, 
mein Bruder, dieſen allergerechteſten Befehlen Die 
ſchuldige Folge geleiſtet, fo wuͤrdet du gewiß niemals 
ſolche Maͤnner, die man ale Verbrecher ihres Amtes 


entfegt , und deren feinbfelige Gemuͤtheſtimmung man 


kannte, ald Kläger wider ihren eigenen Biſchof ange 
Hört haben ; und beſonders, da das den Kaifern über 


m 


reichte Klaglibell ihre Betruͤgereyen im helleſten Lichte 


darſtellet, und fe ſelbſt nachmals bekannt haben, 
daß fie ſich mit ‚allen übrigen Klerikern zuvor einver⸗ 
ſtanden, und dieſe Klagpunkte wider ihren Viſchof 
eingeveicht haben. 

Jedoch wir wollen alles, was ſich bey dir, mein 


Bruder , hierinnfalls zugetragen kurz, und oberſaͤch | 


lich durchgehen. 
Der erſte Kingpunft , den man unter deinem ge 
richtlichen Vorſitze mierſuc.⸗ , betraf den Diakon 


Be 


— 


i 
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Gebaſtianus, und nach der genaueſten Erbrierung der 
Streitſache haben ihn die durthlauchtigſten Fuͤrſten 


uͤber alle Punkte ganz frey geſprochen. 


Nun weiß ich nicht, durch wekhe:ähfe Kine 
fenen man nachmals einen andern kaiſerlichen Sefeht 
erſchlich, daß Johannes der Biſchof zu Achride alle 
vobigen Punkte nochmal unterſuchte, und aburtheilte; 
obwohl auch bey dieſer zweyten Usterſuchung ſowohl 
alle Kleriler des Biſchofes Hadrianus, als auch der 
Diakon Demetrius unter der Folteramg.rund heraus 
fasten, die ganze Verlämndungsgefchichte wider den 
Bifchof Hadrianus fen anders, und weniger michte , 


als das Werk deiner argliſtigen Bosheit , mein Bru⸗ 


! 


der. Und gewiß aus allen Klagpunkten, weiche mas 
dem Bifchofe Hadrianus vorgehalten, hat ſich wicht 
ein einziger wider beufelben erprobet. Hiezu kam 
noch eine ganz befondere Lnterfuchungemethede wider 
den Diakon Demetrins , und noch andere Berfonen , 
die allen Reichs⸗und Kirchengeſetzen zuwider , offenbar 
von Betrug und Grauſamkeit zeugte; und doch fand. 
man auch bey dieſer Unterſuchung Tauber gar nichts, 
wodurch der oftbemeldte Viſchof Hadrianus Hätte fol. 


p@tlanns ken verdammt — vielmehr fand man im Gegentheile, 


te can. Si wodurch er haͤtte Finnen ir nt ‚ wab: (Anldioe 7 


klaͤret 


Archivar, und einen Geheimſchreiber ausdruͤcken. Man 
hieß fie auch Magiftros feriniorum. Aber eben auch dieſe 
Serinia, mie der Scoliaftes Juliani anteceſſoris heertt, 
waren verfihieben : Quatuor ſcrinia ſunt, ſchreibt dieſer: 
primum, quod dicitur libellorum ; fecundum memoriz ; 
tertium difpofitionum , Quartum epiſtolaxum „ unde & qua- 
enor Antigraphei funt. 


0. Fr) 


Eigenthum imgercchtefter Weiſe bey Mt haͤlt; und RR: 
zwar fo, daß ihr verlaſſener Wittweſtand nicht fo faſt 99 
feine Härtigfeit Jindert , als vielmehr feine Bosheit 
verſtaͤrket: fo Befehlen wir deiner Exfahrenheit, fie ' 
ſowohl bey diefer , als bey allen andern Anliegenhei⸗ 
ten, woben die bemeldte Frau meynet, daß fie be 
nachtheiliget wind , wider den obenbenannten Diane 
m unterflügen,, umd zu vertheidigen, auch keines⸗ 
wegs zu geſtatten, daß ſie von je einem Menſchen 
gelraͤnket werde. Vollziehe alſo deinen Auftrag puͤnkt⸗ 
lichſt, und eilfertigſt, damit Yen Wittwen und den 
übrigen Armen , welche ſich daſelbſt Befinden , alle 
Ioffpielige Reiſekoͤſten erſparet werben. 


L 
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er Befigung unſers Borfahrs gemäß, entweder ünfere 
- jetzige, oder einsweilige Gefchäftträger , welche ſich in 

der Kaiſerſtadt aufhalten, über die Streitfache, wenn 

fe wicht allzu beträchtlich iſt, erkennen ; oder wenn fe 

von großer Wichtigkeit iſt, fol fie an den apoflolifchen 
Stuhl gebracht, und vor unferm Gerichte entichieden 
werden. Erlaubeſt du aber dir bey welch je einer Zeit, 

ae oder Gelegenheit, oder auch auf welch immer einem 
u erdenklichen Schleichwege diefe unfere Verordnung zu 
übertreten , fo wiſſe, daß dir die Heilige Kommunion 

entzogen if, und diefelbe ohne ausdrüdliche Erlaubnis 

bes römifchen Stuhles, die einzige Sterbezeit ausge⸗ 

nommen , nimmer empfangen darfil. Und dieß verord⸗ 

nen wir fo ganz nach dem Geiſte der heil. Väter. Denn 

es bleibt allerdings hoͤchſt billig und gerecht, daB man 

den für unwuͤrdig erfläre , die heiligen Geheimuiſſe ent⸗ 

weder felbft zu begehen, oder die heil. Kommunion 

- yon den Altare zu empfangen , der nicht weiß, ben 

„heiligen Kirchenfagungen die ſchuldige Folge zu leiſten. 

0 Uibrigens die Heiligen Sachen ‚. und die beweg⸗ 
lichen , und unbeweglichen Güter jener Kicche „ mein 
Bruder , die du noch, wie man fagt beſitzeſt, und 
wovon wir das ums eingereichte Verzeichniß dieſem 
Briefe beugerudt haben, ſtelle unverzüglich zuruͤck. 
Sollte aber ein Rechtsſtreit darob entſtehen, fo wollen 
wir, daß derfelbe durch unfern Gefhäfttedger in Kon⸗ 
> fantinopel abgewandelt werde. 





— 
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Iommen , Die ganze Alktenrvlle demſelben gm leſen zu 


gehenworaus fich Dann ergab , daß die zwey Die 
konen, Zobannes und Kosmas, wovon der erſte we⸗ 


Ian. 


gen unlautern Sitten‘, der andeve aber wegen untreuer 


-Berwaltung ber. Kiechengäter feines Amtes entieht 
word ‚ unfern gottſeligſten Kaiſern verfchiedene Schuld⸗ 
forderungen , und peinliche Klägen wider ihn vorge 
teagen haben. Die Kaiſer befahlen hierauf, du ſoll⸗ 
teſt hievon nach den befichenden Reichs⸗und Kirchen» 


geſetzen die gehörige Einficht nehmen , und zwar, die . 


Geldſorderungen belangend , ein vechtliches Urtheil ab» 
Men, was aber:die peinlichen Anklagen beträfe, das 
Weitere, nach gepflogener genaneflen Unterſuchung, 
ihrer hoͤchſten Verfügung anheim fielen. Haͤtteſt du, 
mein Bruder, dieſen allergerechteſten Befehlen Die 
ſchuldige Folge geleiſtet, fo waͤrdeſt du gewiß niemals 
ſolche Maͤnner, die man als Verbrecher ihres Amtes 


entfetzt, und deren feindſelige Gemuͤtheſtimmung man 


kannte, als Kläger wider ihren eigenen Biſchof auge 


hoͤrt haben; und beſonders, da das den Kaiſern uͤber⸗ 


reichte Klaglibell ihre Betruͤgereyen im helleſten Lichte 
darftellet, und fie ſelbſt nachmals bekannt haben, 
daß ſie ſich mit allen übrigen Klerikern zuvor einver⸗ 
ſtanden, und dieſe Kinapuntte wider ihren Biſchof 
eingereicht haben. 

Jedoch wir wollen alles, was ſich bey dir, mein 


Ey 


Bruder , bierinnfalis zugetragen ,kurz, und berſaͤch | 


lich durchgehen. 
Der erſte Klagpunkt, den man unter deinem ge 
richtichen Vorſitze unterſuchte, betraf den Diakon 
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Gebaſtianus, und nad) der genaueſten Erbrierung der 
Stveitſache Haben ihn die durchlauchtigſten Fuͤrſten 


uͤber alle Punkte ganz frey geſprochen. 


Nun weiß ich nicht, durch weihe He Kine 
leyen man nachmale einen andern Faiferlichen Befehl 
erſchlich, daß Johannes der Biſchof u Achride alle 
vobigen Punkte nochmal unterſuchte, und aburtheilte; 
obwohl auch bey dieſer zweyten Unterſuchung ſowohl 
alle Kleriker des Biſchofes Hadrianus, als auch der 
Diakon Demetrius unter der Foltermmg rund heraus 
ſagten, die ganze Verläumbdungsgefchichte wider den 
Bifchof Hadrianus fey anders, und weniger nichts, 


.. als das Werk deiner argliſtigen Bosheit , mein Bru⸗ 


/ 
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der. Und gewiß aus allen Klagpunkten , weiche man 
dem Bifchofe Hadrianus vorgehalten, hat ſich nicht 
ein einziger wider denſelben erprobt. Hiezu kam 
noch eine ganz befondere Unterſuchmmgemethode wider 
Yen Diakon Demetrins , und noch andere Berfonen, 
die allen Reichs⸗und Kirchengeſetzen zuwider , offenbar 
von Betrug und Graufamkeit zeigte ; und doch fand 
man auch bey biefer Unterſuchung Tauber gur nichts , 
wodurch der oftbemelbte:Bifchof Hadrianus Hätte fol. 
ben verdammt — vielmehr fand man tim. @egentheile, 
wodurch er haͤtte Hann: ir fo , und ſchuldlos er⸗ 

.. klaͤret 


Archivar, und einen Geheimſchreiber ausdruͤcken. Wan 
hieß fie auch Magifttos feriniorum. Aber eben auch dieſe 
Scrinia, wie Der Scolisftes Juliani antecefforis hemerkt , 
waren verſchieden: Quatuor ſcrinia ſunt, ſchreibt dieſer: 
primum „ quod dicitur libellorum ; fecundum memoriz ; 
tertium difpofitionum , quartum epiftolasum „ unde & qua 
emor Antigraphei funt. 
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Miret voerden. Jedoch von dem Bifchofe Johannes zu 
Achride, und deſſen aͤußerſt boshaften , und verdamm⸗ 
lichen richterlichen Betragen werden wir wills Gott, 
ein andersmal fprechel. An dem Bifchofe Hadrianut 


baben wir gefunden, daß er die ganze Laſt deines 


Haſſes, der ben einem Bifchofe fo aͤußerſt übel. laͤßt, 
zu ertragen gehabt, und daß du ihn, mein Bruder, 
in dem Punkte der Schuldforderungen ohne alles Recht 
verdammt habefl. | 

Weil ihn num der ebenbemeldte Johannes, Biſchof 
in Achride, allen geiſtlichen und weltlichen Gefetzen zu⸗ 


— 


wider feiner Amtswuͤrde entſetzet hat, die man ihm nie⸗ 


mals Hätte entziehen follen ; fo befeßlen wir, daß er 
nach feiner Kirche zurüdgeführt, und in feine gang 
eigene Amtswuͤrde wieberum eingeſetzt werde. Dir aber 
hätte man zwar ſchon vom Tage an den Genuß des 
Reibes des Herrn entziehen follen , als du die Weiſung 
unſers Vorfahrs Hochfeligen Andenlens verachtet, wo⸗ 
durch er den Biſchof Hadrianus, und deſſen Kirche von 
deiner Gerichtsbarkeit abgeſondert, und widerſpenſtig 
dein vermeintes Recht, wie ehedem, alſo auch nach⸗ 
mals auszuuͤben dich erkuͤhnet haſt: wir wählen jedoch 


das Gelindere, und, da wir dir den freyen Genuß der 


Sakramente belaßen, verordnen, und wollen wir ein⸗ 
zig, daß du dich von num an aller Gerichtsbarkeit 
über den bemeldten Biſchof, und deſſen Kirchfpiel ent 
halteſt. Wenn fich alfo etwan ein Glaubensſtreit, 
oder eine peinliche Anklage, oder auch eine Schuld» 
forderung wider den benannten Hadrianus unfern Mit 
bifchof hervor thut , fo füllen, dem Schreiben und der 

} | | Ders 
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Verfuͤgung unſers Borfahrs gemäß, entweder uͤnſere 


jetzige, oder einsweilige Geſchaͤfttraͤger, welche ſich im 
der Kaiſerſtadt aufhalten, uͤber die Streitſache, wenn 
fe nicht allzu beträchtlich iſt, erkennen; oder wenn fle 
von großer Wichtigkeit iſt, fol fie an den apoflolifchen 
Stuhl gebracht, und vor unferm Gerichte entichieden 
werden. Erlaubeſt du aber dir bey welch je einer Zeit, 
ober Gelegenheit, oder auch auf welch immer einem 
erdenklichen Schleichwege diefe unfere Berordnung zu 


übertreten , fo wiſe, daß dir die Heilige Kommunion 


entzogen iſt, und diefelbe ohne ausdruͤdliche Erlaubnis 
des roͤmiſchen Stuhles, die einzige Sterbejeit ausge⸗ 
nommen, nimmer empfangen darfſt. Und dieß verord⸗ 
wen wir fo ganz nach dem Geiſte der heil. Väter. Denn 
es bleibt allerdings hoͤchſt billig und gerecht, daB man 
den für unwuͤrdig erfläre , die heiligen Geheimniſſe ent⸗ 
weder ſelbſt zu begehen ‚. oder die Heil. Kommunion 


von dem Altare zu empfangen , der nicht weiß, den 


wie, daß derfelbe durch unfern Geraäfttöge in Kon⸗ 
fantinopel abgewandelt werde. 


‚heiligen Kirchenfagungen die ſchuldige Folge zu leiſten. 
Uibrigens die Heiligen Sachen, und die beweg⸗ 


Hichen , und unbeweglichen Güter jener Kicche „ mein 
Bruder , Die du noch , wie man fügt beſitzeſt, und 


wovon wir Das ums eingereichte Verzeichniß Diefem 


Briefe beggerucdt Haben, Felle unverzüglich zuruͤck. 
Golite aber ein Rechtsſtreit darob entſtehen, fo wollen 





VOL Brief. 


An den Erzbiſchof Natalie. 
F — nn / 

Sr ſoll den Biſchof Florentius, den man ohne Synodal⸗ 
urtheil abgeſetzt hat, von feinem Verweiſungsorte 
zuruͤckrufen, und deſſen Sache in einer biſchoͤſlichen 
Verſammlung neuerdings unterſuchen. 

— —— / 


Gregorius dem Natalis, Erzbiſchofe su Salona. 


Da man bey einem jeden Gefchäfte den Grund der 
Bohrheit mit aller Sorgfalt erörtern foll; ſo muß 
gewiß alles , wenn es auf die Entfegung von der Die 
ſchoͤſtichen Amtſtelle ankdmmt, noch weit genauer er⸗ 
wogen werden; weil es dabey nicht ſo faſt um eine 
Abaͤnderung der menſchlichen Gatzungen, als einiger⸗ 


Gin 


maßen um die Vereitlung einer goͤttlichen Amtöroärde Ä 


des göttlichen. Segens zu thun if. 

Dieß war es auch vorzüglich , was uns veran⸗ 
laßte, an fie, mein Bruder , wegen der Perfon des 
Florentlus N Bifchofes der Stadt Raguſa, *5 eine 
ſchriſtliche Vorſtellung gu erlaſſen. Dem man hat und 
gemeldet , ex fen von einigen gewißer peinlichen Anlſa⸗ 

gen 
) Epidaurus, jetzt Raguſa, Sllavoniſch Dubronich , liegt auf 


einer Halbinſel an dem Golfo di Vvenetia, und hat von dee _ 


Meerſeite Das Fort S. Laurentii. Ehemals ſtand der Bi: 
ſchof unter dem Mettopoliten von Sirmien ; ießt aber 


hat bie Stadt einen Erzbifhof. Durch ein Erdbeben im - 


Jahre 1667. litt fie ſehr viel, 


ie 
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gen wegen, ohne daß man einen tanoniſchen Beweis wi⸗ 
der ihn geführt, oder eine Bifchöfliche Synode darüber 
gerichtlich erfannt Hätte, feiner bifchöflichen Würde nicht 
mit Recht, fondern durch einen Machtpruch entſetzet 
worden. 

Da man nun aber keinem Viſchofe anders; als and 
gerechten Urfachen die bifchöfliche Amtswuͤrde entsichen 
kann, und zwar erſt alsdann, wenn dag einflimmige 
Urtheil der Dritbifchöfe etwas ſolches befchließet ; fo er- 


ſuchen wır fie, mein Bruder , daß fie den bemeldten Bi» 


ſchof aus feinem Verweiſungsorte zuruͤck rufen, und feine 
Rechtsfache neuerdings durch die Bifchöfe unterfuchen 
laſſen.*) Wird er alsdann durch Tanonifche Proben fei- 
ner Fehler überwiefen, die man ihm zumuthet, fo ſoll 
er ohite weiters nach den. Kirchengefegen befirafet wer: 
den ; erhellet aber bey der Synodalunterſuchung das Ge⸗ 
gentheil von dem, weßen man ihn befchuldiget , fo er⸗ 


heiſchet die Bllicht, daß ſowohl die Verlaͤumder die 


Strenge der Strafgefebe über fich dulden , als auch Die 
Unſchuld des fälfchlich Beklagten offenbar werde, 

Die Ausführung des bemeldten Gefchäftes haben 
wir unferm Subdialon Antoninus anbefohlen, Damit 
er durch feine Betriebſamleit nicht nur das beſchließe, 
was den Reichs⸗ und Kirchengefegen gemäß ift, ſondern 


auch das Beſchloßene mit dem Beyſtande Gottes un⸗ 


geſaͤumt vollziehe. 


*) Dieſe Verordnung machte zuerſt das Konzilium zu Kar⸗ 
thago can. 12. Und von derſelben Zeit an ward es zur 
Megel, daß man einen Biſchof nur in einer biſchoͤflichen 
Synode verdammen dürfte. 


IX, 








IX. Brief. 
An den Subdiafon Antoninus. 
Das er dem Florentins, wenn er von den verfammelten 


Biſchoͤfen die Losfprechung erhaͤlt, alles Eigenthum 
zuruͤckſtellen laſſe. 


Gregorius dem Subdiakon Antoninus. 


0 


BR 


Man bat ung gemeldet, Florentius, der Biſchof 


der Stadt Raguſa, waͤre, nachdem man ihm zuvor 
alt fein Eigenthum geranbet , wegen einigen gar nicht 
erwiefenen Berbrechen , umd ohne bifchöfliche Synode 
verdammet worden. 

Da nun derjenige Feine Tanonifche Strafe zu lei⸗ 
den Hat, gegen weichen kein kanoniſches Urtheil ergans 
gen iſt; fo befehlen wir Deiner Erfahrenheit, unfern 
Bruder , und Mitbiſchof Natalie dahin zu bereden, 
daß er den obenbemeldten Daun aus feinem Verwei⸗ 
fungsorte zuruͤck bringen lafe. Und wenn alsdann 
die eingegebenen Klagpunkte in einer biſchoͤfllichen 
Verſammlung Tanonifch werden erprobet ſeyn, fo fol 
« allerdings bey dem richterlichen Ausſpruche des bes 

| Ä meld⸗ 


= 





/ XII. Brick. 
An den Wifchof Warimianut. 
— —. 


Kr Er . Vie Anklaͤger des Biſchofes zu Gregenti, imd die, 
"anf deien Streitſache fich beaiehenden , Urkunden 
nach Rom ſchicken. 


3 Geegoring dem Maximianus,  ssifäofe gu 
Syratus. 


Sadgon laͤngſt habe ich an ſie geſchrieben, mein Bru⸗ 
der, daß ſie diejenigen, welche wider den Gregorius, 
Biſchof zu Gregenti *) etwas ausgeſagt haben, bie 

‚ber nach: Rom ſchicken follten.**) und Die nämliche re 

fache hat auch dag gegenwärtige Schreiben veraulaſſet. 

„Eilen fie alſo, ſelbſt die Perfonen, und bie uͤbri⸗ 

gen Urkunden, das iſt, die gerichtlichen Akten, und 

Forderungen unverzuͤglich hieher einzuſenden. Wir 

wollen hierinnfalls durchaus von keiner Zoͤgerung, oder 

Entſchuldigung wiſſen. Denn, wie wir geſagt haben, 
aus dieſen eilendſt uͤberſchickten Urkunden muͤſſen wir 

ſehen, „was wir in Ruͤchſi cht auf deſſen Perſon mit 

der Hilfe Gottes verfügen dürfen. 


‚*) Gregenti ift das alte Agrigentum, welches ehedem eine 
der erften, und größten Städte in Sizilien war, und 
beyläufig drey Meilen im Umkreiſe hatte. 

me) Schon vor 2 Jahren L. 1. ep. 72. tief Gregorius den Gre⸗ 
gorius, Biſchof zu Gregenti, und den Leo, Biſchof zu 
Katana nach Rom. Leo rechtfertigte ſich, und kam nad 
Katana zuruͤck L. 2. ep. 33. Nun erwartet der Biſchof zu 
Gregenti Gregorins feine Ankläger zu Rom. 





X. Brief.! 


x . Sußdiafon Ein. 2 
— 


Gregorius verehret bie, vier allgemeinen Rischenverfanme 
lungen, wie die vier Bücher der Evangelien, und 
erklaͤret, dab der Glaube des Konziliums zu Chals 
zedon durch’ die fünfte allgemeine Kirchenverfamits 
fung nichts gekitten babe: Savinus ſoll alſo aut 
Einheit mit der Kirche zuruͤckkehren. 


a U 
Bra dem Subblaton € Sabinus. 


ir 


ir Leute, die 16. von a der Kieche getrenne ha⸗ 


ben, und weder verſtehen, was.fie ſprechen, noch, 
was fie behaupten, haben dich irre gemacht, da fie 
vorgaben , im den Zeiten des Kaiſers Juſtinianus 
bochfeligen Andenkens wäre etwas an der Glaubens⸗ 
lehre der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Chalze⸗ 
don, die wir mit aller Aufrichtigkeit demuͤthigſt ver⸗ 
ehren ; gemindert worden. 

D nein; wir nehmen bie vier allgemeinen Kir⸗ 
henverfammlungen , wie Die vier Bücher des heiligen 
Evangeliumd , an: und wovon is den Zeiten des Kai⸗ 
ſers Juſtinianus frommen Andenkens die Nede war, 


das betraf nach der beendigten Synode nur einzelne. 


Per⸗ 


am 
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ade fomeit- In der Enmdenenchre · ff gtemg- te 


die allergeringfie Acnderung vor , und auch wider jene 
Perſonen wurde nichts anderes beſchloßen, als was 


die naͤmliche heilige Kirchenverſammlung zu Chalzedon 


ſchon ehedem feſtgeſeht Hate. Wir verſluchen alſo 


einen jeden, der ſih erkoͤhnet, vom; den Glaubensre⸗ 


gel der naͤmlichen Kirchenverſammlung etwas hinweg 
zu nehmen, oder in ihrem Wortſinne, unter dem 


2.0, Vorwandeeiner Verbeſſerung, etwas zu “hdentt, und, 
nn wie ‚fie, damals ſautete v ‚halten wir ung inf, | 


ws».  ,.,» 


| ker Eoyhn in, Einheit. ‚mit der Kirche. aut zu * 
ren, damit du: deine. Lebenstage vihig beſchließeſt, 


und der boͤſe Geilt, welcher is einer jeden andern 
Hinficht nichts wider dich vermag, auch von dieſer 
Seite michts ſinde ; wodurch er DIE an deinem Ster— 


beiage de den Eingens in das Himmelreich berſchlete. 


er -Her- heilige! Rehter ni ſagen, daß af dasjenige, was 
‚ aufer.ber Gtnuhensichrd indem Konziliun nur in Müdk 
. ‚fit auf einige Perſonen abgeſchloßen wurde, eigentlich zu 
demfelden’ nicht gehöre. Wibrigens nahm die römische 
Kirche die letztern Sitzungen zu Chalzedom aus der Urſache 
nichß am, weil die Legaten bed apoſtoliſchen Stuhles ente 
weder abweſend, oder denſelben zuwider waren, mad bes 
heilige Pabſt Leo fie niemals befhättigte, 


T 
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XL Brief 
‚An den Abel, und das Boll zu Alban. .. ru. 
u tn 
Er meldet, dag er ihnen einen Bifchof geweihet habe. en, 


Gregorius dem Adel, und dem Volke zu 
Albano. *) 


Wae haben euere loͤblichen Vuͤnſche nicht verzögern 
wollen, und deſſeutwegen unfern Bruder, und Mitbi⸗ 
ſchof Homobonus zu euerm Biſchofe ernannut. Im 
Donate November des eilften Indiltionsjahrts. 


Aldano eine Stadt im Latium, welche ihren Namen von 
der ehemals berühmteften Stadt Alba longa ererbet hat , 
iſt 14000. Schritte von Mom, entlegen. Das Bißthum if 
eines von jenen ſechs, welche dem Altern Kardinaͤlen bey⸗ 
gegeben werben. 


—2 





XL. Brief. 
An den Biſchof Warimianus. 
— —. 


Er a vie Ankläger des Bifchofed zu Gregenti, und die, 
auf defien Streitfache ſich beziehenden, Urkunden 
nach Rom fchicen. 


= Gregorins dem Maximianus, Bifchofe zu 


Syratus. 
SP längft habe ic} an fie gefchrieben , mein Bru⸗ 


der, daß ſie diejenigen, welche wider den Gregorius, 


Biſchof zu Gregenti *) etwas ausgeſagt haben, hie⸗ 


‚ber nach Rom ſchicken ſollten **) und die nämliche Ur⸗ 


ſache hat auch das gegenwaͤrtige Schreiben veraulaſſet. 
Eilen fie alſo, ſelbſt Die Perſonen, und die uͤbri⸗ 
gen Urkunden, das iſt, die gerichtlichen Akten, und 
Forderungen unverzuͤglich hieher einzuſenden. Wir 
wollen hierinnfalls durchaus von keiner Zoͤgerung, oder 


Entſchuldigung willen. Denn, wie wir geſagt haben, 
‚ ans diefen eilendft uͤberſchickten Urkunden müffen wir 


ſehen, was wir in Rucficht auf deſſen Perſon mit 


der Hilfe Gottes verfügen dürfen. 


2) Gregenti ift das alte Agrigentum, welches chedem eine 
der erften, und größten Städte in Sizilien war, unb 
beyläufig drey Meilen im Umkreiſe Hatte. 

a) Schon vor 2 Jahren L. 1. ep. 72. tief Gregorius den Gre⸗ 
gorius, Bifchof zu Gregenti, und den Leo, Biſchof zu 
Katana nah Nom. Leo rechtfertigte ſich, und kam nad 
Katana zuruͤck L. 2. ep. 33. Nun erwartet der Bifchof zu 
Sregenti Gregorins feine Ankläger gu Rom. 
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XI Brief 


An den Bischof Agnellus. 
— — 

Er beſtellt den Agnellus als Biſchof für die Kirche zu use * 
Tarrazina ſo, daß er ihm doch betynebens die Rechte, “ 
und die Gerichtsbarkeit über Die Kische ” Fondi 
belaͤßt. 1K 

— c 


Gregorius dem Agnellus, Biſchofe zu Fondi, 
der von nun an fuͤr die Kirche zu Tarra⸗ 
zina für allzeit beſtellt if. 


Das Berichtſchreiben der Geiſtlichkeit, und des Vol⸗ „Gans 
Tes zu Tärrazina macht ung ſehr dieies Vergnügen , 
weil es von dir, mein Bruder , ſo viel Sqhenes Pi 
und Gutes meldet. 
Weil fie num dich, nach dem Biuſche den ihres 
Bifchofes Petrus, zu ihrem Kardinalbiſchof ) bes 
sehren , fo tragen wir Fein Bedenken , ihrem Verlan⸗ 
| | 2 gig 


2 Man denke ſich hier teinen Kardinalbiſchof nad ben jetzi⸗ 
gen Zeiten, und dem jetzigen Range, ſondern nıtr / we 
die Auffchrift des. Briefes lautet, einen Biſchof, der fuͤrt 
allzeit, und. lebenlanelich einer gewißen Kirche zu dienen 
hatte. 


ODrittes Buch. 





ahr 
Fir *. 


4 | 0. 


gen‘ geneigt gr toren decenomeht dieſ fich 


erfreuen , das erlangt zu haben, was fie begehrien , 


Nals auch wir, das gerne bewilliget su haben , was 


nuglich if. Weil man aber jet wegen der feindli- 


- hen Unruhen weder in deiner Stadt , noch an deiner 


“ Kirche länger mehr wohnen kann, fa. ernennen wire 


dich Kraft unfers Anſehens sum Kardinalbiſchof an 


der Kirche zu Tarrazina, und ermahnen dich, uͤber 


die daſelbſt beſindlichen Seelen ſo unermuͤdet zu ſor⸗ 

gen, daß es dem argliſtigen, und boshaften Feinde 
auf keinem Wege gelinge, deiner anvertrauten Heerde 
zu ſchaden. Freuen ſoll ſich vielmehr deine Heerde, 
um welche deine Sorgfalt unablaͤßig die Wache haͤlt, 


daß fie unter den Schutz eines fo guten Hirten gera⸗ 


then iſt. Laſſe jede Handlung eine Tugendvorſchrift 
fuͤr dein Voll ſeyn, und alle Habſucht ſey ſerne von 
dir. Dein Unterricht ſey eine Verkuͤndigung der Ge⸗ 


bote · des Herrn für, alle, welche nicht leſen koͤnnen, 
und deine Sitten die Richtſchnur, wonach ſich die 
untergehenen in der. Furcht Gottes‘ bilden Tonnen. 


Was du die deinigen lehreſt, das zeige, und. Belege 
mit Werten. Die „ fallen eine immerwährende 
Veſchnarchung fuͤr die Irrenden ſeyn, und die Bey 
fgiele deines Lebens allen andern die Nachfolge erleich⸗ 
tern. uiberhaupt betenge dich in allen deinen Handlun⸗ 
gen ſo, daß ein. jeder , der entweder nicht leſen mag, 
oder ſich durch die Lefung nicht Bilden Tann , die hei⸗ 
lige Schrift, und ihren ganzen Inhalt an dir be⸗ 
merle, und leſe. Gaͤume dich alſo nicht, durch bie 


muͤheſamſte Anſtrengung aller Kräfte für unſern Gott 


‚op 


‘ 
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Selen, und fo viele Seelen zu gewinnen, daß er 
dih am Tage der Wiedervergeltung vor feinen Augen 
einer großen Belohnung würdig finde. . 

Uibrigens was dis immer wegen den Meubeln der 
benannten Kirche , oder ihrer liegenden Gründe , oder 
auch wegen der Anflellung , und Beförderung der Geiſt⸗ 
lichen daſelbſt, und allem andern , was überhaupt jes 
ner Kirche zugehörig iſt, nach den Kirchengefeken su 
verfügen fiir dienlich erachten wirft, hiezu ſollſt du 
ungehindert, ale der eigentliche Bifchof, volle Macht, 
und Gewalt haben. 

Auch Diefes , mein Bruder , haft du nothwendig 
in willen. Wir ernennen dich fo zu einem Kardinal⸗ 
bifchof der obenbemeldten Kirche su Tarrasinn , daß 
du beynebens nicht aufhoͤreſt, Biſchof zu Fondi *) zu 
ſeyn, und die Sorge, und Verwaltung derſelben 
Kirche nicht vernachlaͤßigen darfſt. Denn, wie wir 
ſchon oben erinnert haben, mein Bruder, wir uͤber⸗ 
geben dir die ſchon oft bemeldte Kirche zu Tarrazina 


nur ſo, daß wir dir beynebens die Gerichtsbarkeit, 
und die Obergewalt über die beſagte Kirche zu Fondi | 


anf Feine Weiſe entziehen. 


*) Fondi eine Heine Stadt in der Terra di Levaro, Im Kb: 
nigreihe Neapel. Sie hat noch jetzt einen Biſchof, wel: 
er unter wem Erzbifchofe zu Kayna ſtehet. 


riſt * 


⸗ 
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XIV. Brief 


An die Tarraziner. 
N — 


Er ermahnet ſie, dem Biſchofe Agnellus In allen Studien 


| gehorfam zu ſeyn. 
Gregorius der Geiftlichkeit, dem Adel, und 
dem Bolfe zu Tarrazina. 


Das Bittfchreiben., welches euere Liebden ung ein⸗ 
gereichet haben, hat uns euere Wünfche deutlichſt er⸗ 
Kläret, und, da ihr unfern Bruder, und Mitbifchof 
Agnellus , einen Dann , den feine eigenen Verdienſte 


empfehlen , zu einem Kardinalbifchof X) euer Kirche 


begehrt habet, mußten wir Die getroffene Baht hoͤch⸗ 
ſtens beloben. 


*) Gregorius bedient ſich ſowohl hier, als In den übrigen 
Briefen ſehr oft des Wortes cardinalem Sacerdotem, ſtatt 
epilcopum , wovon doch hier nothwendig bie Rebe if. 
Man muß aber wiſſen, daß, gleihwie In den erften Jahr: 
hunderten das Wort presbyter fowohl bey den griechiſchen 

als Iateinifhen Schriftftellern ſehr oft für epifcopus ge: 
braucht worden iſt, alfo dad Wort Sacerdos bey dem hei: 
ligen Gregorius insgemein einen Biſchof bedeute. 
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Beil man alſo ein To. gefültiges und loͤbliches 
Anfuchen voeder unerfüllt laſſen, noch auf die lange 
Bank hinaus fchieben durfte ;- Haben wir den obenbes 
meldten Agnellus, vwole ihr verlange, und gewun⸗ 
fhen habet , zum Kardinaibifchofe euer Kirche ernannt. 
Wir ermahnen euere Liebden deswegen recht vaͤterlich, 
demfelben in allen. Stüden gehorfam zu fern , damit 
er , durch den Troft euer Liebe geſtaͤrket, jene Kirche, 
die er auf ener flichentliches Anfuchen gu regieren üher- 


nommen hat, mit ber Hilfe Gottes beflens beſorge, 


und leite. Im Monate Dezember des Xen: <$ndils 
tionsjahres. 


I} 
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XV. Brief. 
An den Landrichter Skolaſtikus. 
— — 


DE, Nachdem der Subdiakon Florentins dem Bißthume, more 


ihn die Neapolitaner gewaͤhlt hatten, durch die 
Flucht entgangen war, will Gregorius, bag man 
zu einer neuen Wahl fchreite 


N | 


Gregorius dem Skolaſtikus, Landrichter Im 
Kampanien. 


Eben giengen wir mit den kummervollen Gedanken 
um, der Stadt Neapel, die ihren Hirten verloren 


hat, einigen Troſt zu ſchaffen, als bie Uiberbringer 


des gegenwärtigen Schreibens mit einem Wahlinſtru⸗ 
ment anlamen , welches auf die Perſon unfers Sub⸗ 
diakons Florentius geftellet voge ; und Diefes erleichterte 
unfere fchwere Gedanken in etwas. Algs fich aber 


nachmals unfer eben erwähnter Subdiakon ans der 


Stadt flüchtig gemacht, und mit Thränen in dem Auge 
feiner Weihung entgangen ift, wuchs unfere Beſtuͤr⸗ 
zung ‚ gleichfam durch eine höhere Fügung , noch weit 
beftiger an. Ä 
. In 
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In dieſer Lage nun begruͤßen und arfuchen wir on m Ik 
euer Herrlichkeit, die Vorſteher, und das Bolt der v 
Stadt zuſammen zu rufen, und auf die Wahl eines 
andern Mannes, welcher würdig iſt, zu der Würde 
eines Biſchofes zum Troſte der qriſtlichen Gemeine er⸗ 
hoben zu werden , Bedacht zu nöhnien Wird alsdann 
die Wahlurkunde nach allen Rechtsformeln gehörig 
verfertiget , und hieher eingeſandt ſeyn, ſo werden wir 
nicht ſaͤumen, denſelben alsbaid unter dem göttlichen 
Bevftasde zum Vaſchoſe zu weihen. 2 nn 
Finden fie aber kein taugliches Webtfubjett ‚ww 
wählen fie drey rechtſchaffene, und einfichtövolle Maͤn⸗ 
ner, anf welcher das volle Zutrauen des übrigen 
Voltes ruhet, und ſchicken fie diefelben im Namen 
aller hieher. Vielleicht geſchieht es durch eine barm⸗ 
herzige Fuͤgung des Himmels, daß ‚fie hier einen an⸗ 
den, welcher uͤber allen Tadel hinweg iſt, und der es 
in einem ſo hohen Grade verdient «Ihr. Biſchof zu 
ſeyn, daß man allerdings hoffen kann ‚ ihre verwaißte 
Stadt werde nicht nur in dem Junern beſtens gelei⸗ 
tet, fondern auch von außen durch die angeflvengtefle 
Sorge des’ Hirten gegen alle feindliche Anfaͤlle beſtens 
venchert. 


XVI. 


U mt — 





XVI. Bretek. 
An den Biſchof Petrus. | 

ee Er empfichlt den Prieſter Valerianus, welcher dahin 
0 Dome, die Gefangenen autzuldſen. 


, . 
ER T 


Gregorius dem Petrus, Biſchofe zu Barka, *) 


Demos wir gar nicht zweifeln, mein Bruder , 
daß du dich für die Werke der chrifflichen Barmher⸗ 
zigfeit recht gerne verwendeſt; fo glauben wir doc, 
deine Willfaͤhrigkeit Lonne durch umfer Schreiben noch 

mehr ermumntert werden. u | 
Wir melden dir alfo in dem gegemwärtigen 
Schreiben, daß der Prieſter Valerianus, welcher 
daſſelbe überbringet , im jenen Gegenden wegen der 
B Aus⸗ 


\ 


”) Barka die Hauptftade einer großen Laudfihaft gleichen 
Namens in Afrika. Die Alten bieffen fie auch Pole: 
mais. Szivio der Afrikaner, nachdem er Afrika bezwun⸗ 
gen hatte, machte fie ben Mömern zinsbar. Deswegen 
fchreibt sidonius Apoll. von ihr Carm. 7. 

Qua captivg dedit quondam flipendia Barche. 
Barta ſtehet jept unter der tuͤrkiſchen Botmaͤßigkeit. 


| 0 — 44 
Wutlbfang der Gefangenen angefonmen fen. *7 "Dies Fr 
fen Mann nun unterfüge bey allen feinen Beduͤrfniſſen 
deſto geneigter,, und eifriger , je mühefamer die fo u 
weite Reife iſt, welche er. aus einen Gefühle des Er⸗ > 
barmens dahin unterhommen Bat. Denn fo wird 
nicht nur er mit Deinen Beyhilfe feine Abſicht errei⸗ 
chen, ſondern auch du wirſt dir ſelbſt, nach ſeinem 
Wunſche, fuͤr alle erwieſene Liebsdienſte bey Gott ein... 
großes Verdienſt fammeln. Im Monate Janer De. 0‘ 
Xiten Indiktionsjahres. 


.T 
ü t ı 


») Man verſetzte insgeinein die Kriegẽegefangenen Ba Afrite, 
wo fie zum Stlavendienfte verlauft wurden. Beſonders 
aber war es die Stabt Barka, wo der Sklavenhandelsmels, un 
fiens getrieben wurde. Gregorius ſchickte dehwegen d ben * a 
prieſter Valeriavnt dahin. on Ä 








XVM. Braͤet Han Ä 
- Un den Subdialon Seit 


—— 


de FR Er foll der Abtißinn Flora die Gaͤrten ſammt den Gaſt⸗ 
gebaͤuden zur Erbauung eines Kloſters überlaſen. 


— — — 
Brcgoriuur dem Subdlaton Braslofue, 


—— E. ſtehet uns allerdings zu, für dicenige gebuͤh⸗ 
rende Vorſehung zu thun, die ſich zu dem kloͤſterli⸗ 
chen Leben beſtimmen, damit ſie nicht durch eine 
ſchwere Noth in ihrem Vorhaben traͤge, und, was 
ferne von uns ſey, in ihren kraftvollen Entſchlieſſun⸗ 

gen ſchlaff und müde gemacht werden. 
Bir geben Dir alfo Kraft des gegenwärtigen 
Schreibens den Auftrag , das in der vierten Region 
der Stadt Rom an dem zu das weißen Hennen *) 
genannten Orte gelegene Haus, welches ehedem die 
 Batrisieriin Kampana bewohnet hat, fammt dem, der 
> römifchen Kirche, welcher wir aus Gnade Gottes 
voorſtehen, , eigenthümlich sugehörigen Garten , und eis 
nem noch andern Garten mit den anliegenden Gaflge 
| baͤu⸗ 


Die rdmiſchen Haͤuſer trugen nicht ſelten ſolche Benen⸗ 
nungen, wie jenes ad urfum pileatum. 


nn 6 — 43 | X 
baͤnden, welche in dem naͤmlichen Haufe ein einziges — 
Thor verſchliehet, der Abtihin Flora als wahres Ei- NRiſi 33. 
genthum zu uͤberlaſſen, damit ſie mit der Hilfe Got⸗ 
tes in dem naͤmlichen Hauſe ein Kloſter errichte, wo⸗ 
rinn fie mit ihrer Gemeine wohnen kann, und ſowohl 
fie, als ihre Nachfolgerinnen im Amte die obenbe⸗ 
meldte Behanfung ſammt dem Garten, und aller Zu⸗ 
gehörde , von welchen oben gemeldet worden, und die 
wir hiemit wegen Gott feyerlich abtreten , gang ruhi 
und unangefochten befike. nd 





xvm. Briet 


‘ 1 


ei den Konfulenten Theodorus. —9— 
.& A & Seftättiget fchriftlich die Schanfung des Knabens 
Akofimus , die er ſchon ehedem dem Tpeodorus ge⸗ 
macht hatte. 


SGratianus Cr die Billigkeit will es an die Kirche verlan⸗ 
ER gen, daß fie denjenigen durch Belohnungen einiges 
Vergnuͤgen fchaffe , die fich für den Nutzen derſelben 
raſtlos verwenden , Damit, ' wenn fie ſich freywillig 
7 Yen befchwerlichfien Dienfiverrichtungen . unterziehen , 
= fie auch an unfern Vorkehrungen einen neuen Troſt, 
Aund eine neue Ermunterung finden. 

| Beil wir num erfahren haben , daß es dir, als 
dem fürtreflichften Redner, und unferm Rechtskonſu⸗ 
Ienten an aller Bedienung der Leibeigenen mangelt, 
fo befehlen wir , daß der Knab Alofimus , ein Sizi⸗ 
lianer, dir , als feinem rechtmäßigen dern am eigen 

überlafen feon fol. ‚ 


% Es ſcheint, die Kirche habe ihre eigene gelehrte, und be: 
rebfame Männer gehabt, welche, fie in den fchwerern 
Dechtefällen zu Rathe 309: und von biefen war Theodo⸗ 
rus einer, der in keinem jährlihen Gehalte fand, wie 
es ſcheint, ſondern für außerordentliche Arbeiten beſon⸗ 
ders belohnet wurde. 


_ — 0 — 45 


Zwar if er dir ſchon übergeben , und, wie wir ge a 
wollten, biſt dus fchon in deflen Beſitze: was alſo noch 
weiter zu thun iſt, beſtehet einzig darinn, daß wie 
dieſe Uibergabe zur volllommenen Sicherheit für die N 
Zufunft Kraft unferes Anſehens beflärtigen , Damit dus 
in dieſem Beſitze, als der vechtmäßige Herr allezeit 
ungeflöret , und wmangefochten unter dem göttlichen 
Schutze verbleibeſt. 

Wir vermuthen auch nicht , daß je einer nach 
uns folgen werde, der nach einer ſolchen geringen 
Schankung, womit wir deine Dienſte in etwas beloh⸗ 
net haben, verlangen, oder fie zuruͤcfordern follte‘; 
denn es würde fehr übel auffallen, fowohl, wenn man 
es wagte, die weifen Verfügungen der Vorfahren 

umſtoſſen, ald die Nachfolger beichren su wollen , 
wann — und wie fe aitia und ſrevgehig ſcyn 
dürften. , 09 


aa 





XIX. Brief | 
An den Subdiafon: Petrus. 
— ⸗— 


er fo Die Reliquien des heiligen Severinus zur Ein⸗ 
weibung der Kirche einfenben. | 
ü-— 


Gregorius dem Subdiaton Petrus in Kam⸗ 
panien. 


ir fühlen in uns ſelbſt Durch göttliche Eingehung 


einen mächtigen Antrieb, die Plaͤtze zur Ehre der Tas 


tholiſchen Religion: einzuweihen , voelche ehedem zum 


Bonus der abſcheulichſten Irrlehren beſtimmet wa⸗ 


* 
) 
— wir nun bie. in. der dritten Region neben 


dem Merulaniſchen Haufe gelegene Kirche, welche die 


Arianer lange Zeit inne gehabt haben , zur Ehre des 
Beiligen Severinus **) einweihen wollen ; fo fchide 
ung mit- aller Ehrerbietigkeit die Reliquien des Beill- . 
gen Severinus, damit wir dag, was wir fchon 


lraͤngſt auszuführen des Willens waren , mit der Gnade 


des allmächtigen Gottes vollbringen konnen. 


) Man leſe hierüber in dem Gratianus Dik. 1. de conſeerit. 
esn. 20- 21- 22. Es mag uͤbrigens mit der Einweihung 
der von den Ketzern entheiligten Kirche in den Vorzeiten 
des heil. Bregorius wie immer gehalten worden ſeyn; 
der heil. Pabſt weihete fie nochmal. 

0) Der Leib bed h. Eeverinus ruhete auf ber Inſel det avo 

‚bey Neapel ( ad eaſtrum lucullanum ) wo man zu deffen 
Ehre ein beruͤhmtes Klofter erbauet hatte. Man fehe bie 
Bolandiften auf Ben sten Tag bes Jaͤners. 

. XX. 





XXX Brief. 

An den Biſchof Grazioſus. 

Er vereint die Kirche zum heiligen Anthemius mit der 
Numetanifchen. 


Zus 3 


Sregorius dem Grazioſus Biſchofe zu N | 


mientum. 9) 


| Naadem die gottloſe Wuth der Feinde, wie es 
die Suͤnden veranlaßten, die Kirchen in verſchiedenen 
Städten fo ſehr zerſtoͤret hat, daß Leine Hoffnung zu 
ihrer Wiederherffelung wegen der geringen Anzahl des 
Volkes mehr übriget ; fo ängfliget und noch die größere 
Sorge, es möchten die wenigen Wiberbleibfeln des 
Volkes , nachdem die Hirten geſtorben, und fie unter 


feiner Obforge mehr leben, durch Die Nachflellungen 


des argliſtigen Feindes, was Gott verhuͤten wolle, auf 
verderbliche Irrwege wider die Glaubenslehre verleitet 
werden. Bon diefer Beſorgniß innigft betroffen haben 
wir uns entichloßen , dieſelbe dem aüchfigelegenen Bi⸗ 


ſchofe ganz anuvertrauen. 
Bi 


7 Romentum, oder Numentum war ehemals eine Stadt in 
ber Yrovinz Valerien, die ihren eigenen Bifchof hatte. 


Zetzt fichet nur sad eine Burg, Die man Lamentaha heißt, 


j) 


Cut ses. 


— 


es — 0 — | ı 
Bir haden deswegen fuͤr nothweidi erachtet, 


mein Bruder, die in dem Gebiete der ſabiniſchen 
Stadt Kures *) gelegene Kirche zu dem heiligen An 
themius deiner Obforge , und Verwaltung zu über- 
geben. Bon nun an fol fie alfo mit deiner Kirche 
nur eine ausmachen , und zwar fo , Daß du als Bi⸗ 
fchof beyde Kirchen mit der Hilfe Gottes verwaltefl , 


umd als elaentlicher Vorficher derfelben Kraft der: ge 


genwärtigen Urkunde frege Macht, und Gewalt ha— 


⸗ 


beſt, das alles anzuordnen, was du nach dem Geiſte 


der Kirchengeſetze in Betreff der Guͤter, und der 


Weihung, und Beförderung der Geiſtlichen daſelbſt für 


dienlich ervachten wirft. 
Erinnere dich alſo an die Gebote des Herm , 


- and ben der Leitung des anvertrauten Volkes befleiße 


Dich eines fo reichen Seelengewinnſtes, daß, wenn du 
dereinft vor dem ewigen Richter erſcheinen wirſt, 


viele, recht viele Früchte deines Hirtenamtes dem Er- 


loͤſer füeudigſt vorzuweiſen im Stande ſeyſt. Im 
Monate Hornung des eilften Indiktionsjahres. 


m) Kures die "ehemalige Hauptſtadt bee Sabiner, jetzt nur 
ein Dorf unter bem Ramen Torre ’ ober Tue, 


> 








XXL Briten 
An den Pastalis, Demetianus und Kaſtorint. 
Er ſtellt das vaͤterliche Vermoͤgen, welches ver Kirche 


a ee 
Gregorius dem Paskalis, Demetianne nund 
Kaſtorius, Soͤhnen des Schirmvogtes 

Urbitus zu Tivoli. *) 


Wa halten es für unſere Pflicht, zur Unterſtͤ⸗ 


—2 


bung dev Waiſen ſolche Maßregeln zu nehmen, daß | 


wir foger, um ihre Bedraͤngniſſe zu erleichtern , von 
dem. gerne etwas nachfehen , was anſonſt nach dem 
Frengen Rechte allerdings der Kirche gebührte, **) 


, | 
Beil 


\ 


") Tivoli noch jetzt eine ſchoͤne Stadt in dem Kircheuſtaate 


an dem Fluße Teverone nebſt einem Bißthume, weihes 


unmittelbar unter den Pabft gehört, | 
H Man lefe hierüber bey dem Gratianus die DIR, 15. an 
in dem erften Buche deu 13, Brief des heil, Gregorius. 
Drittes Bud. D 


N 


i 
ehrt 


ſti 393. 


» 1 


Jabt ee ben einer. genanern Sbrechnung 


ergeben hat, daß euer Vater, unfer ehemalige Schirms 


vogt, anf dem Sabiniſchen ‚und Karſeolaniſchen Land⸗ 


gut, welches er zu verwalten gehabt, in einem nicht 
unbetraͤchtlichen Ruͤcſtande geſtorben iſt, wofür zwar 


fein ganzes Vermögen der Kirche verpfaͤndet, aber 


auch. das, Ganze zur Tilgung. aller gemachten Muslagen 
nicht erfledtich iſt: ſo fchlagen. wir den Weg der 


BGuͤte,und Machficht.ein., und erlaſen euch das ganze 
vouaͤtgrliche Vermögen ‚al dig wahres Eigenthum zu 


euer freyen Benugung. Ihn duͤrfet anch allerdings ver- 
fichert fenn , daß Niemand mit der Zeit jenes entkraͤf⸗ 
ten werde, was wir em eben jetzt nächgefehen, und 
bewilliget hahen. Im Monate. nn des Xten Te 


| Auryontjahnet 


e fer. 
” vr v 





KK Srief. 0:0 


Mm den Subdiakon Antoninue. 
— — 

Er fort die Br eines Bischofes zu Salona eranfalten, 
der nachmals die Weihe au Rom empfangen folk, 
Er erinnert ihn, dabey vorzüglich auf die Sittlich⸗ 

keit Rüchichk zu nehmen. Die verzeichneten Kits 
chenſchaͤtze ſoll er durch klug gewählte Männer bes 
wahren ofen. Der Biſchof Malchus ſoll ſich da⸗ 
mit nicht abgehen, ſondern nach Rom eilen, m 
doch einmal die Rechnungen uͤber ſeine Vermaltera 
abzulegen. E 
ñ N 


Gregorius dem: Antoninus, Subdiaton und 
Berwalter der Kirchengäter in Dalmatien. . 


Dar Ruf Hat ih in unſern Gegenden verbreitet, 


RR 


Natalis der Biſchof Der Kirche zu Salome, unſer 


Sruder und Mitbifhof fen mit Tode abgegangen. 
Denn ed fo it, ſaͤume di nicht, die Geiſtlichkeit 
und das Volk derfelbigen Stadt emſigſt, und forgfäl 
tigft dahin gu ermahnen, daß fie fich einmüthig für 
einen neuen Biſchof erklären ; und, wenn die Wahls 
urtunde nachmals gehörig ansgefertiget iſt, ſchicle den 
NReugewaͤhlten hieher, Damit er mit unſrer Bewilli⸗ 


gung , wie es von Alters her üblich , die Bifchofliche _ 


Veihe Hier empfauge. 
D 2 Vor⸗ 


m Jahr 
Chriſti 593. 
Gratianus 
t. Qq. 2. c. 1. 


* nu 0 — 


vorgislicht Aber Förde‘ be TEE Beratern 
für, daß weder einige Geſchenke zwifchen Tomnien , 


‚noch was immer für Empfehlungen , oder Bittfchreis 


ben einiges Uidergewicht geben. . Denn wer immer 
durch Empfehlungen, zu einem Bißthume gelanget , 
der legt ſich ſelbſt eine Art von Rothwendigkeit auf, 
aus einer gewißen Ruͤckſicht der Erkanntlichkeit ſich, 
wenn er geweihet iſt, nach der Willkuͤhr derer zu 
fuͤgen, die ihn befördert, haben ; und ſo mindern ſich 
die Einkünfte der Kirche, und ſü die Kirchenord⸗ 

nung leidet darunter. Erinnere fie aiſo und dringe 


darauf, daß ſie eine ſolche Perſon waͤhlen, die ſich 


keinem Menſchen zum Sklaven macht ; und welche 


| mittels einer unfträflichen, und reinen Sittlichkeit ei⸗ 
nes ſo erhabenen Amtes ganz würdig iſt. 


uibrigens laſſe unter deiner Aufſicht ein richtiges 


Verzeichniß über alle Guͤter, und Schaͤtze der: bemeld⸗ 


ten Kirche aufnehmen, und, damit in der Zwiſchen⸗ 
zeit nicht etwas zu Schaden gehe, beſtelle den Dialon 


Reſpeltus, und den erfien Notar *) Stephauus, daß 
He darüber Sorge tragen, und melde ihnen, daß fie 


mit ihrem Cigenthume dafür zu haften Haben, went 
vs ihre Nachlaßigteit etwas ſollte zu Grunde gehen. 
Un⸗ 


Gregorius nennet dieſen Stephanus Primicerium notario- 
zum. So verſchieden die Bedeutung des Wortes Primice- 
zius tft, welches einige aus dem Zufammenfage der Worte, 
primus und cera, als primus in cera, fen notatione abs 
feiten, fo beſtimmt laͤßt fih bier fagen, daß es dem er: 
ften ans den Notaren ausdrüde. - Wibrigene wurden bie 
Moterii unter die geringe Geiftlichfeit (inter ordines mi- 
nores ) gerechnet. 


\ 
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unſerm Bruder und Mitbifchofe Malchus aber u, — 
melde in unſerm Namen, daß er ſich leineswegs in 
dieſes Geſchaͤft einmiſche. Erfahren wir, dah er we _ 
der uuſern Willen gehandelt, oder etwas unternom⸗ 
men Bat, ſo ſoll er wiſſen, daß er ſich bey und eine 
ſchwere Verantwortung, und Teine. geringe Gefahr. 
imiehe. Erismere ihn auch darauf, daß e ſich doch 
einmal die Stellung , und. Vollendung feiner Rechnun⸗ 
gen uͤber bie Kirchenguͤtet, die er für. und verwaltet 
bat, angelegen ſeyn laſſe, und füge ihm, ex ſolle 
unter was immer fuͤr einem Vorwande nicht weiter 
mehr ſaͤumen, von Gizilien aus hieher zu reifen, um 
Se in das. Reine zu, bringen. In die Angelegenhei- 
tm der Kirche zu Salona alſo ſol er ſich keineswegs 
eindringen, wenn er ſich nicht eine noch ſchwerere Ver⸗ 
autwortung aufbinden, und noch fräflicher ,..ale er 
iſt, werden will. Denn man fagt, er habe ſich Sie | | - 
les von dem Eigenthume der benannten Kirche zuge⸗ . 
eignet, und einige mennen ſogar, er babe bey Dem 
Verkaufe der Kirchenſchaͤtze, und bey andern unerlaubs 
ten Unternehmungen die Hauptrolle gefvielet. Wenn 
diefed , was man- wider ihn ausſtrenet, durch fichere 
Beweiſe fich aufhellet, ſo darf er gewiß auf eine une 
ausbleibliche Strafe rechnen. Ä 
uibrigens follen die erforderlichen Wahlkoͤſten 
durch jenen Kirchenſchaffner *) beſtritten werden , Der 
es 


Die Kathebraltichen hatte zu Eude des aten Jahrhun⸗ 
derts ihre Oekonomen, welche nad dem 26. Kaunon ber 
Kirchenverſammlung zu Chalzedon, und nach dew Iten 


— 


\ 


Audse. 


54 -— 0 


e3 ben: dem Hinfcheiden des obenbemeldten Biſchofes 

noch war, und dieſer nachmals dem kuͤnftigen Bi⸗ 

ſchofe, wie er kann, daruͤber Rechenſchaft geben. 
Letztens wollen wir, daß du alles, was wir dir 


aufgetragen haben, mit Beyziehung unſers Sohnes 
des anſehnlichſten, und beredſamſten Marzellus, ge 


meinſchaͤftlich beſorgeſt, damit bey der hurtigen, und 


genauen Vollziehung alles deſſen, was das gegenwauͤr⸗ 


tige Schweißen enthält, auf Dich Feine Sa eier 


Nachlaßigleit falle. 2 
der zweyten aitchenverſammlung m Nizen, aus ber Geiſt⸗ 
lichteit fuͤr jebe Hauptfirche mußten gewaͤhlet werden. 
er heilige Auguſtinus, ‚wie Poßidius in deſen Leben 
22. K. ſchreibet, wuͤnſchte, um von aller zeitlichen Sorge 
frey zu ſeyn, daß das Volk die Sorge über bie Kirchen⸗ 
site über ſich nähme. BE 











> u. 
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An den Subbiafon Petrus. 
Er HU den Abt Sekundinus wegen feiner Veehbrechen 
ab — und den Theodoſius, welchen die Kloſterge⸗ 


meine begehrt , zum Abte einſeken. 

—— ——— — 3 

regorins dem Subdiakon Betrug in Kam 
panlen. | 


“ 


O obwohl wir vanommen haben , daß der Sekun⸗ 


XXL Brief. 463 


—* 3. 


dinus viele entſetzliche / und aͤußerſt verabſcheuenswuͤr⸗ 


dige Verbrechen begangen bat: fo erkleckt doch su 
feiner Berdammumg fchon einzig das , was er von fich 
ſelbſt eingeſtanden Hat. Wir Haben nämlich erfahren, 
daß er ansgefagt Bat: Als er nach feinem Abte noch 


der Dritte im Range geſtanden, babe er fich wider ' 


feine Verlobniß fleifchlich verfündiget. *) 
Nun Hätte er zwar niemals, mit einem folchen 
Lofer beſudelt, zu der Amtsſtelle eines Abtes gelan⸗ 
“ . , gen 


) Ein gelübdhrüädiges Vergehen wider die Reinigkeit nann- 

ten die Alten überhaupt einen Fall (Cafum) weil man 

theils von feiner angelobten Treue — theild auch zur 
Strafe von feinem Range und Würde herab fiel. 


aa .593. 


86, x — 0. — 
Gar rtnz men er er do ml fo vewenen 


‚gewefen iſt, unwürdiger Weife, und mit dem Be 


wußtſeyn ſolcher fchändlichen Verbrechen dieſelbe zu 


.. übernehmen : fo befehlen wir deiner Erfahrenheit Kraft 
unſers gegenwaͤrtigen Schreibens, den obenbemeldten 


Sekundinus ſeines Amtes zu entſetzen, und ſtatt deſſen 


den Theodoſius, welchen ſelbſt die Kloſtergemeine zu 


ihrem Abte begehret, durch jenen Biſchof, dem es 


vom Rechtswegen zuſtehet, in dem Kloſter zum heili⸗ 


‚gen Martin fenerlich einfegnen zu lafien , damit er die 
‚untergebene Kloflergemeine mit der Hilfe Gottes ums 
. Moll, und forgfältigft bewache. 

‚ Wibrigens laſſe den Beſitzungen, und den Gärten 
des bemeldten Kloſters, ſoviel es je. zuläßig u ‚allen 
Kirchenſchutz angedeihen. 


u 


XXIV. Brick 
An den Viſchof Leontint. 


— m En 
Daß er Matt des Franken, und abweſenden Biſchofes Kar ae, 
ſtorius in der Zwiſchenzeit die Kirche gu Rimini 
beforge. . 
—üm— — 
Gregorius dem Leontius, Biſchofe zu uUrbino.) 


IB, haben unſern Bruder, und Mitbiſchof Kaſto⸗ 


ring feiner Kraͤnklichkeit wegen bey ung behalten; und | 


weil er für jegt nicht tim Stande iſt, an feine Kirche 
zuruͤck zu kehren; fo finden wir es für nothwendig , . 
dir, mein Bruder , in deilen Abwefenheit feine Kirche 
anzuvertrauen. | j 
Wir ermahnen dich alfo , liebſter Bruder, für den 
Nuten der bemeldten Kirche mit einer folchen Anſtren- 
gung zu forgen , daß fie die Abweſenbeit ihres eigenen 
Biſchofes Ben deiner@egenwart in leinem Stuͤcke vermiße. 
Uibrigens alle zum Nutzen der bedachten Kirche 
dienliche, und zweckmaͤßige Verfügungen ſtehen Kraft: 
unſrer Erlaubnis in deiner Gewalt; nur die Ein⸗ 
Fünfte, Kirchenfchäge, und Kirchengeraͤthſchaften trachte 
forgfaltigft zu erhalten ;- im Uibrigen wollen wir ,. die: 
einzigen Weihungen der Klerifer ausgenommen , daß 
. du dich als. den eigentlichen A jener 
Kirche. betrageſt. 
*) Urbino eine Stadt in Umbrien, bie chenal⸗ einen vi 
ſchof jetzt aber einen Ersbifhef Hat. - XV , 
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XXVI. Brief 
An den Priefler Maguns. 
| — 
auge Gregorius Tpricht ihn vom Kirchenbanne frew, womit er 
RL z83. von dem Bifchofe Laurentius einſtens belegt war. 
Er ermahnt ihn , einen reinen und emfigen Dienft- 
der Kirche zu leiſten ‚und will, dag er. das Volk, 
und die Geiſtlichkeit berede, ohne alle Zwiſtigkeit 
einen tanglichen Bifchof zu wählen. | 
——— mu 
Gregorius dem Magnus Prieſter der Kirche 
zu Mailand. 


Glechwie man von dem Empfange der heil. Kom⸗ 
munion wegen der begangenen Verbrechen mit Recht 
ausgeſchloßen wird: eben ſo darf man im Gegentheile 
eine fo ſchwere Strafe nicht auflegen , wenn kein Ver⸗ 

brechen zum Grunde liegt. 
Bir haben erfahren, daß umfer ehemalige Bru⸗ 
der, und Mitbifchof Laurentius dir ohne alles Ver⸗ 
ſchulden die‘ Beiline Kommunion entzogen hat ; deswe⸗ 
gen fee deine Amtsverrichtung , durch unfer gegen 
waͤrtiges Schreiben volllommen gefichert,, ohne alle 
Bedenklichkeit fort, und empfange die heilige Kom 
. munion ohne. alle Beaͤngſtigung des Gewiſſens. 
. Wir 
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Wir erahnen Sich auch von Amtsivegen , der gg 
Kirche einen reinen , ımd emfigen Dienft zu erweiſen, " 
damit du dir fowohl Durch eine Nachläffigkeit Teine 
Guͤnde zuzieheſt, als auch das geheime Verbrechen , 
wenn etwan eines vorhanden iſt, welches dir den Ge 
nuß des Leibes und Blutes des Herrn entzogen hat, 
durch Die Reinigfeit, deines Glaubens tilgeſt, und 
anstöfchefl. | .. 

Ermunsere auch die Geifllichteit „ und das Voll, . . . 

daß fie bey der Wahl,eines neuen Biſchofes in Feine -- 7 
Zwiſtigkeiten ſich theilen., ſondern ſich einmuͤthig für. - 
einen ſolchen Prieſter erflären , deſſen Betragen loͤb⸗ 
lich, und deſſen Perfon Gott, und den Menſchen ge 
faͤlig iſt, damit nicht die Kirche, wenn es anders 
ergehen ſollte, bey der. Verfchiedenheit der Geſinnun⸗ 
gen, und der Abſichten au ihren Einkinften, wı6 .. 
ferne ſey, Denachtheiliget werde. Im Monate April 
des Xiten Indiktionsjahres. 


am 


...> 


ET ‚I 
XXVI. Brief ern 
- ei Marinianus, ud Venenatus. 
ö— ⸗ 


ahr vaß ſie fh nach dem Biſchofe Viktor wohl” mKluthigen 


ſti 593. 


und wenn fie ihn ſchuldig befinden, der heil Kom⸗ 
munion berauben md in ein Kiofer verſchlieſen 
Zu 05 5 . A Er 
— — 
Wenouue dem Akte Marinianus zu Balannd: ’ 
und dem Notar Benenatus, Verwalter 


Er „bes Kirgengutes daſelbſt. 


q4 


| Pi wir ſaͤumen, die ſchweren Beleidigungen 


Gottes zu rächen, und zu beſtrafen, fo fordern wir 
ſelbſt den Tangmüthigen Gott zur Rache wider ung auf. 
Leider, haben wir von einigen Bürgern der 
Stadt Balermo viel Schlimmes vernommen , dag eine 
fihärfere Ahndung verdienet, und das wir aus eben 
der Urſache weder auf eine platte Erzählung bin glatte 
Ben, noch Bloß obenhin unterfuchen dürfen. Zwar 
haben wir -fchon unferm Bruder, und Mitbifchofe 
Viktor *) den Auftrag gegeben, Diefe Verbrechen , 
went 


H Wwutor war Viſchof zu valermo. 


wen fie erunieen werden en zu alaben-, aub 
zu beſtrafen: aber eben jet Tommt des anfehnlichkle 
Mann Boniſazius, welcher dieſes Schreiben ühgrbvig- 
get, und klagt, daß ihn ſein Biſchof ohne ofle Ur⸗ 
ſache ans Der, Kirchengemeine verwieſen, ah. noch Ye 
viele andere ſchwere Leiden verfast habe. Wir ſchrie⸗ 
ben darauf, weil man ohne eine vorhergeheude Unterx⸗ 


ſuchung Niemand verdammen darf; an den naͤmlichen 


unſern Bruder and Mitbiſchof, daß, wenn ſich jemand 


Be 


‚vorfände , der, für ihn ſprechen koͤnnte, er dieſen ſei⸗ 


nen Gefchäftträger am euch weifen folte, 
Zufolge deſſen befehlen , und ermahnen wir euch 


alſo Kraft des gegenwärtigen Schreibens , auf. Teine 


Berfon eine befondere Ruͤckſicht zu nehmen , fondern 


gotteöfürchtigft zu Werke zu gehen, umd alsbann alle 


vorzubringende Klagpunkte wider den Bifchof nach 
aller Billigkeit neben der ſteten Erinnerung an die 
Berichte Gottes mit der allergenaueflen Sorgfalt zu 
erwägen. Wird er alsdann bey der Linterfuchung eis 
nes fchweren Verbrechens ſchuldig befunden ; fo foll er 
wicht nur im unſerm Namen von der Theilnahme an 
dem Leibe und Blute des Heren H ausgeſchloſſen, 
fondern auch zur Buße in ein Kloſter geſperret wer 

| den, 


") Würden gewthe Geftirer , die fi unter andern Urſachen 


auch wegen ber katholifhen Glaubenslehre an die reelle, 
und nicht figärlihe Gegenwart Ehrifti in dem Sakramente 
des Altars im 16. Jahrhunderte von det römifhen Kirche 


getrennet haben, die Briefe bes heiligen Gregorins wohl ' 


bedacht , und erwogen haben; wie bitten fie bey biefem 
Artikel in einen Unglauben verfallen Finnen 7 


\ 


⸗⸗ . 


‘ 


i. 
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u, den, *) daint er ſich durch einen würdigen Buflam- 


mer mit dem ewigen- Dichter verſohne. Koͤmmt aber 
bey der Unterſuchung nichts wider ihn vor, oder er⸗ 


probet ſich ‚dasjenige nicht, was man ihm zumuthet, 
“und kodunet ihr and hinlaͤnglichen Anzeigen keinen 


gruͤndlichen Verdacht wider: ihn ſchoͤpfen, daß er et⸗ 


was ſolches verübet habe ſo erſatet mir darüber 
unverzaauich Bericht. | 


uibrigens gebet nicht zu , daß den vbenbemeld⸗ 
ten Bonifazius von jemand ein Leid zugefuͤgt werde, 
Denn gleichwie die Beſtrafung der Verbrecher gerecht, 
ſo iſt es im Gegentheile auch ungerecht, daß man ei⸗ 


un | Denfüen umſonſt plage und druͤce. 


| ” Bon diefer Kloſterbuße ſpricht das Konzilium zu Nar⸗ 
7 bonue vom Jahre 389. can. 6. ſo: Secundum concilis pri- 


ſeotum orthodoxotum decrevit fraternitass, ur quicunque 
fuerit culpabilis inventus clericus, aut honorstus de civi- 
". sate, & ad monsfterium fuerit deputarus , fic Abba, qui 
eß ‚Pızfeäus , cum-illo „ qui dirigieur , agıt', ſicut ab epi- 
ſcopo manifeſta correctione fuerit ordinatys. Aliter ſi Abba 
ſffacere elegerit, pro correctione tempus aliquod ſuſpenda- 
tur; quia ob hanc cauſam dirigitur , ut emeaderus, non ut 
paſſim diverfis ferculis ſaturetut. 


XXVII. Brief 
Aun den Patrizier Romanus. 
——— 


Daß er dem Armenius, einem armen, vermaißten Adeli⸗ 
chen um eine anſtaͤndige Arbeit umſehe, woraus er 
ſeinen alltaͤglichen Arbeitslohn ziehen kann. 


Gregorius dem Romanus ı Batrizier in Italien. 


Wan man aus Barmherzigkeit ‚und reinen gottſe⸗ 
figen Abfichten dem Nebenmenſchen erweifet, das koͤmmt 
dem Menſchenfreunde nicht nur fuͤr jetzt zum Beſten 
ſondern ſchaßft ihm auch fuͤr den Tag der Wiederver⸗ 


Na 


geltung den erwünfchteften Lohn.. Bey dieſer Vorausſe⸗ 


gung min da ich euer Excellenz herzlichſt liebe, fo 


mache ich derſelben Die ſchictichſte Gelegenheit zu einem | 


großen Verdienſte bekannt. 
Der wohlanſehnliche Armenius, ein Sohn des 
hochedeln Mannes Antonius noͤthigte mich in Hin⸗ 


ſicht auf ſeine Duͤrftigkeit, an ſie zu ſchreiben. Er 


bat, wie fie wiſen, beyde Aeltern verioren, und har⸗ 


ret nun einzig auf ihren Schutz, und ihre Gnade. 


Sehen fie ihm alſo aus chriſtlicher Hinſicht, und 
aus angeſtammter Leutſeligkeit entweder einen Ort, 
oder ein Geſchaͤft aus, woraus er ſeinen alltaͤglichen 


Unterhalt ziehen kann. Denn der erſte Ruhm und 


das hoͤchſte Verdienſt beſtehet darinn wenn man das 


den Waiſen erweiſet, was man ben geleiſteten Dien⸗ 
ſten ihrer Aeltern nicht mehr arwejſen kann. 
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XXIX. Brief 
An die Prieſter, und den Klerus zu Mailand. 


— ———z 9 

Gregorius betreibt die Wahl des Konſtantius, ſeines 
innigſten, und vertrauteſten Freundes nicht. Er 
meidet, wie der Gewaͤhlte, und wie die Waͤhlenden 
beſchaffen ſeyn ſollen, und ſchließt aus den großen 
Bedraͤngnißen der Provinzen auf das Ende der Welt, | 

md das nahe Gericht Gottes. 
DD —* 


| Gregorius den Prieſtern, den Diakonen, und 


der geſammten Geiſtlichkeit zu Mailand. 


| Meine Liebden! Wir haben euer Schreiben em⸗ 


pfangen. Zwar mangelte es uͤberhaupt an den Unter⸗ 
ſchriften; *) allein der Prieſter Magnus, *x) und 
der Kleriker Hippolythus, welche daſſelbe uͤberhrach⸗ 
ten „erſetzten den Abgang. Wir laſen daffelbe, und 
erſaben daraus, daß ihr euer Augenmerk ſaͤmmlich 

auf 


2) Wie ſchon mehrere weiter oben angeführte Schreiben ſatt⸗ 
ſam beweifen, mußte jedes Wahlinftrument, eigenhändig 
von allen Wahlmdnnern unterzeichnet feyn : um allem 
Betruge vorzubeugen , und die mehr, oder weniger volls 
kommene uibereinftimmung ber seipiimtelt ‚ und bes 
Volkes dadurch zu erfahren. 

“) Vermuthlich jener Yriefter Magnus , weichen Bregorius 
tt vorletten Schreiben von feiner Strafe Frey giſprochen. 
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auf unſern Sohn Konſtantius richtet, der an euer Im * 

Kirche Dialon, und mir ſchon von langer Zeit her  1138- 

heſtens bekannt if. Als ich den Apokryſar des roͤmi⸗ 

ſchen Stuhles am Hofe zu Konſtantinopel machte, 

plog er lange Zeit einen nähern Umgang mit mir 7, 

und ich bemerkte nichts Tadelhaftes an ihm. Allein 

ich beharre feſt auf meinem von jeher gefaßten Ent 

ſchluß, mich für Niemand insbefondere bey einer bes 

vorfiehenden Hirtenwahle zu verwenden, flehe olfe . 

einzig zu dem almächtigen Gott, der alle Fünftige 

Handiungen vorbinein weiß, daß er euch bey dem 

vorhabenden Wahlgefchäfte einen folchen Hirten ver: 

kihe, der euch durch feine Beredſamkeit, und eigene 

Rechtſchaffenheit eine gefunde, und nahrhafte Weide - 

inbereitet — einen Hirten, der demüthig , und zu⸗ 

gleich beyſpielvoll — firenge, und zugleich Teutfelig 

it — einen Hirten endlich, der euch die Wege des 

Seid nicht bloß mit Worten, fondern auch mit eige⸗ 

nen Benfpielen zeiget, Damit euere Liebden von ihm 

lernen, fih einzig nad) dem ewigen Vaterlande zu 

fhnen. \ 
Don unferer Amtspflicht alſo dazu aufgefocher 

ermahnen wir euch , geliebtefle Söhne, daß feiner 

ms euch bey dieſem Wahlgefchafte feinen Eigennutz 

mit Hintanfegung der allgemeinen Wohlfahrt zu bes 

friedigen ſuche, und ſich ſelbſt bey einem fo nieder 

hrüchtigen Geſuche auf die glendefle Weiſe hintergehe. | 

denn wo die Habſucht eine Stimme für fih führt, 

hort giebt es Feine gute, umd free Wahl. Sehet 

alſo auf das, was uͤberhaupt fuͤr alle erſprießlich iſt, 

| E2 amd 


—— 


J - 
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Im Jahr und leiſtet alsdann jenem Hirten, welchen euch die 
Chriſti 593. 


Gnade Gottes beſcheiden wird, in allen Stuͤcken, und 
jederzeit. den aufrichtigflen Gehorſam. Denn es ge 
ziert fich nicht, daß ihr euern Vorſteher nachmals bes 
urtheilet, nachdem ihr ihn einmal als einen ſolchen 
gewaͤhlet habet; jetzt duͤrfet ihr deſto fcharffichtiger. 
auf einen Mann ſeyn, der fernerhin eurem Urtheile 
nicht mehr untergeordnet iſt. Wird nun euer Neuge⸗ 
wählte mit der Gnade Gottes zu einem Biſchofe ein⸗ 
geweihet ſeyn, fo uͤberlaſſet euch feiner Leitung mit 
aller Zuverficht, und dienet in feiner Perfon dem all- 
mächtigen Gott, der euch denfelben zu einem Vor⸗ 
ſteher gegeben bat. 

Weil jedoch die Kirchen insgemein nach den Rath⸗ 
ſchluͤßen Gottes nur ſolche Hirten erhalten, die ſie 
verdienen; ſo ſuchet das Geiſtliche, liebet das Himm⸗ 
liſche, verachtet alles Zeitliche, und alles Zergaͤng⸗ 


liche, und ſeyd verſichert: Ihr werdet einen gottges 


faͤlligen Hirten haben, wenn ihr ſelbſt dem Herru 
gefallet. 

Sehet! wir bemerken ſchon jetzt, daß ſich i der 
Welt alles verloren hat, was wir aus der heiligen 
Schrift wiſſen, daß es werde zu Grunde gehen. Die 
Städte find zerflöret , die Reichsfeſtungen geſchleifet, 
die Kirchengebäude niedergeriffen, und unſere Land» 


ſchaft öde, und unbewohnt. Selbſt wider uns , Die 


wir auferft wenige find, und Faum auf eine Kurze 
zeit noch zu leben Haben, wüthet, neben den harten 
Strafgerichten von oben, das feindliche Rachſchwert 
der Menſchen von allen Seiten. Vir ſehen alſo jene 

r Drang- “ 











€ 
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Drangfalen der Welt mit Augen , von welchen wit 
ehedem nım hörten, daß fie dereinſt anruͤcken würden, 
und fchon find dieſe Landplagen gleichſam su unferm 


Tagbuche geworden. Da nun alles vor unfern Ans 


gen dahin ſchwindet, müffen wir ja nothwendig ein 
fehen , daß alles Nichts war, was wir geliehet Has 
ben. Sehet euch alfo forafaltig um, für den nahen 
Tag der Ankunft des ewigen Richters, und kommet 
demfelben durch die Buße zuvor: veiniget die Madeln 
euerer Sünden durch Thränen , und befänftiget durch 
einen zeitlichen Bußjammer den Zorn , welcher eine 


I) 


ug vr 


— 


Ewigkeit der Strafen bedrohet ; alsdann wird uns 


unfer beſte Erloͤſer, wenn er zu richten Tonımen 
wird, deſto veichlicher tröften, de mehr er Demerfen 
wird, daß wir unfere Fehler jebt an uns ſelbſt ber 
fraft , umd gesüchtiget haben. 

Uibrigens haben wir unfern Subbiafon Johan · 


ne, welcher dieſes Schreiben behaͤndiget, aus der 


Urſache unter dem Beyſtande Gottes nach Mailand 


geſchickt, daß er die Weihung des neugewaͤhlten Bir 
Ihofes , wie es bey feinem Vorfahrer gefchehen iſt, 


angelegenft betreibe. Denn gleichwie wir von andern. 


fordern, was ung gebührt; fo wollen wir: auch die | 


Borrechte der andern in feinem Stüde bekraͤnken. 


») Wie ed aus den nachfolgenden Schreiben erhellet, wur⸗ 


ben bie Biſchoͤfe von Mailand nicht, wie bie andern Bis’ 


fhöfe Staliens, von dem römifhen Pabfte zu Mom , fon: 
dern von ben verfammelten Provinzialbifhöfen in ihrer 
eigenen Sathebraifiche geweihet ; und bierinn beftand 
dad Vorrecht ber malldndifhen Kirche, welche hierinnfalls 
von dem allgemeinen Bebrauche eine Ausnahme machte. 


. 
' 


N r 





as 


. 
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ſti 593. 





Mi. did. 

xxyn. Bruef. — 

un den Marinianus, und Heuenatus. — 

—— En 

Da fe fh nach dem Biſchofe Viktor wohl" ailundigen, 

und, wenn fie ihn ſchulbig befinden , der heil Kom⸗ 

munion benauben mei in ein n Floſter verſchlieſen 
bir. Be E. 

Wenotu dem Ahte Morimanue zu Boten f 

und dent Notar Benenatus, Verwalter 

‚bes Kiegengutes daſelbſt. 


FRE 


| W. wir ſaͤumen, die ſchweren Beleidigungen 


Gottes zu raͤchen, und zu beſtrafen, ſo fordern wir 


ſelbſt den langmuͤthigen Gott zur Rache wider uns auf. 


Leider, haben wir von einigen Buͤrgern der 
Stadt Palermo viel Schlimmes vernommen, dag eine 
fehärfere Ahndung verdienet, und das wir aus eben 
der Urſache weder auf eine platte Erzählung Bin glau⸗ 
Ben, noch bloß obenhin unterfuchen dürfen. Zwar 
haben wir -fchon unferm Bruder, und Mitbiſchofe 
Viktor *) den Auftrag gegeben, dieſe Verbrechen, 

wenn 


) WMetor war · Viſchof zu Valermo. 





x 


wenn fe erwiefen werden, ee zu Ahoden/ 

zu beſtrafen: aber eben jegt koͤmmt der anſehnlichfte 
Mann Boniſazins, welcher dieſes Schreiben ühgchrig- 
get, und klagt, daß ihn ſein Biſchof ohne alle Ur⸗ 
ſache ans der Kirchengemeine verwieſen, nah noch in 
viele andere ſchwere Leiden verfegt habe. Wir ſchrie⸗ 
ben darauf, weil man ohne eine vorhergehende Unter⸗ 


ſuchung Niemand verdammen darf; an ben naͤwlichen 


unſern Bender and Mitbiſchof, daß, wenn ſich jemand 

vorfaͤnde, der fuͤr ihn ſorechen koͤunte, ex dieſen ſa⸗ 
nen Geſchaͤfttraͤger am euch weifen ſoilte. 

Zufolge deſſen befehlen, und ermahnen wir euch 


“N Be 


alſo Kraft des gegenwärtigen Schreibens , auf. keine 


Berfon eine befondere Ruͤckſicht zu nehmen / ſondern 
gottesfuͤrchtigft zu Werke gu gehen, und aledann ale 


vorzubringende Klagpunlte wider den Biſchof nach 


aller Billigkeit neben der ſteten Erinnerung an bie 
Berichte Gottes mit der allergenauefien Sorgfalt zu 
erwägen. Wird er alsdann bey der Unterſuchung eis 
nes fchweren Verbrechens ſchuldig befunden ; fo fol er 
wicht nur im unferm Namen von der Theilnahme an 
dem Leibe und Blute des Herrn *) ausgefchlofen-, 
fondern auch zur Buße in ein Kloſter gefperret wer 

den, 


Wuͤrden gewiße Sertirer, Die ſich untet andern Urſachen 
auch wegen der katholiſchen Glaubenslehre an die reelle, 
und nicht figärlihe Gegenwart Ehrifti in dem Sakramente 
des Altard im 16. Jahrhunderte von det römifchen Kirche 


getrennet haben, die Briefe des heiligen Gregorius wohl ' 


bedacht , und erwogen haben; wie bitten fie bey diefem 
Artikel in einen Unglauben verfallen Finnen? 


\ 


\, 
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—— den, H dainit er ſich durch einen wuͤrdigen Scham⸗ 


⸗⸗ . 


‚mer: mit; dem ewigen Dichter verfühne. Koͤmmt aber 


bey der Unterſuchung nichts wider ihn vor, oder er⸗ 
probet ſich dasjenige nicht, was man ihm zumuthet, 
und kodunet ihr aus hinlaͤnglichen Anzeigen keinen 


gruͤndlichen Verdacht wider: ihn ſchoͤpfen, Daß er et⸗ 


was ſolches veruͤbet habe ,ſo erſtattet mir daruͤber 
unverzuͤglich Bericht. 
uwibrigens gebet nicht zu, Daß dem obenbemeld⸗ 


ten Bonifazius von jemand ein Leid zugefügt werde, 
Denn gleichwie die Beſtrafung der Verbrecher gerecht, 
fo it es im Gegentheile: auch ungerecht, daß man ei⸗ 


bu Menſchen umſonſt singe ‚ und druͤck. 


| n Bon dieſer Kloferbufe ſpricht das Konziliam zu Nat: 


+" Bonne vom Jahre 589. cah. 6. ſo: Secundam cancilie pri- 
ſeotum osthodoxorum decrevit fraternitas,, ur quicunque 
fuerit eulpabilis inventus clericus, aut honoretus de civi- 
". zarte, & ad monaflerium fuerit deputarus „ ſic Abba, "qui 
eß rræfectus cum illo, qui dirigieur , agıt, ſicut ab epi- 
ſcopo manifelta corre&ione fuerit ordinatus. Aliter G Abba 
facere elegerit, pro correctione tempus aliquod fufpenda- 
tur; quia ob hanc caufam dirigitur , ut emenderuz, non ut 

“ paflim diverfis ferculis ſaturetur. 


! 


XXVII. Brief. 
An den Patrizier Romanus. 
——— 


Daß er dem Armenius, einem armen, vermaißten Adeli⸗ 
chen um eine anſtaͤndige Arbeit umſehe, woraus er 
feinen alltäglichen Arbeitslohn ziehen kann. 

esse — 


Gregorius dem Romanus ı Batrizier in Italien. 


Waen man aus Barmherzigkeit und reinen gottſe⸗ 
ligen Abſichten dem Nebenmenſchen erweiſet, das koͤmmt 
dem Menſchenfreunde nicht nur fuͤr jetzt zum Beſten, 
ſondern ſchaßt ihm auch fuͤr den Tag der Wiederver⸗ 
geltung den exwuͤnſchteſten Lohn. Bey dieſer Vorausſe⸗ 
tzung min da ich euer reellen; herzlichſt liebe, fo 


Anden. | 


mache ich derfelben die ſchicklichſte Gelegenheit zu einem 


großen Verdienſte bekannt. 
Der wohlanſehnliche Armenius, ein Sohn des 
hochedeln Mannes Antonius noͤthigte mich in Hin⸗ 


fiht anf feine Duͤrftigkeit, an fie au fhreiben. Er: 


bat, wie fie willen , beyde Aeltern verloren , und har · 

ret nun einzig auf ihren Schutz, und ihre Gnade. 
Sehen fie ihm alſo aus chriſtlicher Hinſicht, und 

aus angeſtammter Leutſeligkeit entweder einen Ort, 

oder ein Geſchaͤft aus, woraus er ſeinen alltaͤglichen 


Unterhalt ziehen kann. Denn der erſte Ruhm / und 


das hoͤchſte Verdienſt beſtehet darinn wenn man das 


den Waiſen erweiſet, was man den geleiſteten Dien⸗ 
fen ihrer Aeltern nicht mehr erweiſen Tann. 
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XIX. Brief. 
! An die Prieſter, und den Klerus zu: Maoiland. 


— ⸗— . 

Gregorius betreibt die Wahl des Konſtantius, ſeines 
innigſten, und vertrauteſten Freundes nicht. Er 
meidet, wie der Gewaͤhlte, und wie die Waͤhlenden 
beſchaffen ſeyn ſollen, und schließt aus den großen 
Bedrängnigen der Provinzen auf das Ende der Welt, | 

| und das nahe Gericht Gottes. 

— — ⸗8 


J Gregorius den Prieſtern, den Diakonen, und 


der geſammten Geiſtlichkeit zu Mailand. 


| Meine Liebden! Wir haben euer Schreiben em⸗ 


pfangen. Zwar mangelte es uͤberhaupt an den Unter⸗ 
ſchriften; H allein der Prieſter Magnus, **) nnd 
der Klerifer Hippolythus, welche daſſelbe uͤberhrach⸗ 
ten, erſetzten den Abgang. Wir laſen daffelbe, und 
erſaben daraus, daß ihr euer Augenmerk, ſaͤmmtlich 

or auf 


E Wie ſaen mehrere weiter oben ungefähtte Schreiben fatt: 
fam beweifen, mußte jedes Wahlinftrument, eigenhändig 
von allen Wahlmdnnern unterzeichnet feyn : um allem 
Betruge vorzubeugen , und die mehr, oder weniger voll: 
kommene Uibereinftimmung ber Geiftlichteit , und des 
Volkes dadurch zu erfahren. 

* Vermuthlich jener Prieſter Magnus, welchen Gregorius 
tat vorletzten Schreiben von feiner Strafe Frey gefproden. 
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auf unfern Sohn. Konſtantius richtet, der an ener Im Jahr 
Kirche Diakon , und mir ſchon von langer Zeit her 14383. 
beſtens bekannt if. Als ich den Apokryſar des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles am Hofe zu Konſtantinopel machte, 
pog er lange Zeit einen nähern Umgang mit mir, 
und ich bemerkte nichts Tadelhaftes an ihm. Allein 
ich beharre fefi auf meinem von jeher gefaßten Ent 
ſchluß, mich für Niemand insbefondere bey einer bes 
vorfiehenden Hirtenwahle zu verwenden, flehe alfe . 
einig zu dem allmächtigen Gott, der alle Tünftige 
Sandinngen vorbinein weiß, daß er euch bey dem 
vorhabenden Wahlgefchäfte einen folchen Hirten ver 
kihe, der euch durch feine Beredfamteit, und eigene oe 
Rechtſchaffenheit eine gefunde, und nahrhafte Weide | 
zuhereitet — einen Hirten, der demüthig , und zu⸗ 
gleich beyſpielvoll — firenge, und zugleich Teutfelig 
ft — einen Hirten endlich , ber euch die Wege des 
Held nicht bloß mit Worten, fondern auch mit eiger 
nm Benfpielen zeiget, damit euere Liebden von ihm 
lernen, Ach einzig nach dem ewigen Baterlande zu J 
ſchnen. 

Bon unſerer Amtspflicht alſo dazu aufgefocdert 
ermahnen wir euch, geliebtefle Söhne, daß feiner 

a euch bey dieſem Wahlgefchafte feinen Eigennutz 
mit Hintanfeuung der allgemeinen Wohlfahrt zu bes 

friedigen ſuche, und ſich ſelbſt bey einem fo nieder⸗ 

traͤchtigen Geſuche auf die elendeſte Weiſe hintergehe. 
Denn wo die Habſucht eine Stimme für fih führt, 

dort gieht es Feine gute, und frene. Wahl, Sehet 
1 auf das, was überhaupt für alle erfprießlich iſt, 
E 2 und 
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ZIm Jahr und leiſtet alsdann jenem Hirten, welchen euch die 
Chriſti 593. 


Gnade Gottes Hefcheiden wird, in allen Stüden, und 
jederzeit. den aufrichtigften Gehorſam. Denn es ge 


ziemt fich nicht, daß ihr euern Vorſteher nachmals ber 
urtheilet, nachdem ihr Ihn einmal als einen fülchen | 


gewaͤhlet habet; jest dürfet ihr deſto fcharffichtiger 


auf einen Mann ſeyn, der fernerhin eurem Urtheile 


nicht mehr untergeordnet iſt. Wird nun euer Neuge⸗ 
wählte mit der Gnade Gottes zu einem Biſchofe ein⸗ 


geweihet ſeyn, fo überlafet euch feiner Leitung mit 
aller Zuverfiht, und dienet in feiner Perſon dem all- 
mächtigen Gott, der euch denfelben zu einem Vor⸗ 


fieher gegeben hat. 

Weil jedoch die Kirchen insgemein nach den Rath⸗ 
ſchluͤßen Gottes nur ſolche Hirten erhalten, die ſie 
verdienen; ſo ſuchet das Geiſtliche, liebet das Himm⸗ 
liſche, verachtet alles Zeitliche, und alles Zergaͤng⸗ 





liche, und ſeyd verſichert: Ihr werdet einem gottge 


faͤliigen Hirten haben, wenn ihr ſelbſt dem Herrn 
gefallet. 


Sehet! wir bemerken ſchon jeht, daß ſich in der 
Welt alles verloren hat , was wir aus der heiligen 
Schrift willen, Daß es werde. zu Grunde gehen. Die 
Städte find serflöret, die Reichsfeſtungen geſchleifet, 
die Kirchengebäude niedergeriffen, und unfere Lande 
ſchaft öde, und unbewohnt. Selbſt wider uns, die 


wir auferft wenige find, und kaum auf eine kurze 





Zeit noch zu leben Haben , wüthet, neben den harten 
Strafgerichten von oben, das feindliche Nachfchwert 


der Menſchen von allen Saiten. wir fehen alfo jene 
f Drang | 





— o— — 8 2 , 
Dranafalen der Welt mit Augen , von welchen wit Eu Ä 
ehedem nur hörten, daß fie dereinft anrüden würden, 
md ſchon And dieſe Landplagen gleichfam zu unfem . — 
Tagbuche getvorden. Da nun alles vor unfern Aus 
gen dahin ſchwindet, müfen wir ja nothwendig ein⸗ 
ſehen, daß alles Nichts war, was wir geliehet ha⸗ 
ben. Sehet euch alfo forgfaltig um, für den nahen 
Tag der Ankunft des ewigen Richters, und kommet 
demfelben dutch die Buße zuvor : veiniget die Mackeln 
meer Stnden durch Thränen , und befänftiget durch 
anen zeitlichen Bußjammer den Zorn, welcher eine . 
Ewigkeit der Strafen bedrohet ; alsdann wird und 
unfer beſte Erloͤſer, wenn er zu richten kommen 
wird, deſto veichlicher teöften, je mehr er bemerfen 
wird, daß wir unfere Fehler jebt an uns ſelbſt bes 
fraft, und gezüchtiget Haben. 
uibrigens haben wir unfern Subdialon Johan _ 
ng, welcher dieſes Schreiben behaͤndiget, aus der 
Hrfache unter dem Benflande Gottes nach Mailand 
geſchidt, daß er die Weihung des neugewaͤhlten Bir 
Khofed , wie es bey feinem Vorfahrer gefchehen ik, *) 
ungelegenfi betreibe. Denn gleichwie wir von andern. | 
ſordern, was ung gebührt; fo wollen wir anch die 
vorrechte der andern in einem Stüde bekraͤnken. 
*) Mie ed aus den nachfolgenden Schreiben erhellet, wur⸗ 
den die Biſchoͤfe von Mailand nicht, wie die andern Bi⸗ 
ſchoͤe Italiens, von dem roͤmiſchen Pabſte zu Rom, fon: 
dern von ben verſammelten Provinzialbiſchoͤfen in ihrer 
eigenen Sathedralficche geweihet ; und bierinn befand _ 


das Vorrecht ber mallandiſchen Kirche, welche hieriunfalls 
von dem allgemeinen Gebrauche eine Ausnahme machte. 


N U 


XXX, Brite f. 
20 Ya den Gubdiaton Johannes. 
\ — N. 


j 


| de he Er fol die Wahlſtimmen der Mailänder zu Genua fans 
an meln, und, wenn fie fich in der Perfon des Kon⸗ 


ftantına vereinen , fol er ihn’ durch Die eigenen-Bio 


ſchoͤfe weihen laſſen. u 
————— — / \ 


Gregor dem Subdiaton Johannes. 


—8 J. hoͤher der apoſtoliſche Siuhl durch Goites An⸗ 


63. c. 10. 
t 


ordnung uͤber die andern Kirchen erhoben iſt, deſto 
naͤher liegt uns neben andern vielen Sorgen jene 


vorzuͤglichſt am Herzen, wenn man unſer Gutachten, 


und unſere Miteinſtimmung zur Weihung eines neuen 


‚Bifchofes erwartet. 


Rechdem der Bifchof der Kirche zu Mailand ge 
ſtorben, bat man und von daher berichtet, daß alle 
einmuthig ihren Diakon, und unfeen Sohn Konflans 


0 Ein zu deſſen Nachfolger gewählet haben. Jedoch 


dem eingereichten Berichtſchreiben mangelten die gehoͤ— 
rigen Unterfchriften. Damit wir alfo feine Regel der 
. Klugheit verabſaͤumen, erhaͤltſt du Kraft des gegen- 


wärtigen Schreibens den Auftrag, Dich unverzuͤglich 
nach 











6. 71 


nach Bann *) zu begehen, umd‘, wett ſich dafelbſt aa 
für jegt viele Mailänder wegen der Wuth der Bar: 
barn gefammelt haben, fie sufammen zu berufen , 
und genaueft ihre Stimmung auszuforſchen. 

Wenn fie num alle ohne die minbefle Spaltung 
auf der einmal befchloffenen Wahl unfers bemeldten 
Sohnes Konſtantius fandhaft beharren, fo verans 
falte, daß er mit unferer Einſtimmung von den eiges 
nen Bifchöfen, wies von Altersher daſelbſt üblich 
war, unter dem Benfiande Gottes zum Bifchofe ges 
weihet werde, und der. apoflolifche Stuhl daurch Die 
Beybehaltung des alten Gebrauches ſowohl feinen Ein 
Änf behaupte, als auch jene Gerechtfame nicht ſchmaͤ⸗ 
lere, die von demſelben auf die andern Kirchen ges 
fommen find. +) | . 


H Genua, bey den Alten Janna, und Genova bie berühm: 
teſte Stabt in Ligurien an dem liguſtiſchen Meere. Sie 
bat jept ihren eigenen Erzbiſchof. | 

) Man erficht fowohl ans dem Eingange, ald and dem 
Schluffe dieſes Briefes, wie fehr ber bemäthigfte Grego⸗ 
rind, ohne bie entlehnten Rechte ber übrigen Kirchen. zu 
kraͤnken, auf den Primat ber römifhen Kirche hielt, dein 
er nicht einer menihlihen Erfindung, fonbern einer gött- 
lichen Eiuſetzung zuſchrieb. 





XXIXK. Brick 


Ä m bie Prieſter, und den Klerus zu Reid. 
— tm / BR 


Pen Gregerius betreibt die Wahl des Konſtantius, ſeines 


innigſten, und vertrauteſten Freundes nicht. Er 
meidet, wie der Gewaͤhlte, und wie die Waͤhlenden 
befchaffen ſeyn follen, und fchließt aus den großer 
Bedrängnigen der Provinzen auf das Ende ber Bet, | 
und das nahe Gericht Gottes. 
N U Wu Zur 


Gregorius den Prieſtern, den Diakonen, und 
der geſammten Gelſtlichkeit zu Mailand. 


Moone Liebden! Wir haben euer Schreiben em⸗ 
pfangen. Zwar mangelte es uͤberhaupt an den Unter⸗ 
ſchriften; *) allein der Prieſter Magnus, **) und 
dee Kleriker Hippolythus, welche daſelbe oͤberhrach⸗ 
ten, erſetzten den Abgang. Wir laſen daffelbe , und 
erſaben daraus, daß ihr euer Augenmerl ſaͤmmtlich 

| j auf 


) Wie fon mehrere weiter oben angeführte Schreiben fatt: 
ſam beweifen, mußte jedes Wahlinftrument, eigenhändig _ 
von allen Wahlmännern unterzeichnet feyn : um allem 
DBetruge vorzubeugen , und die mehr, oder weniger voll⸗ 
kommene uibereinftimmung ber Geiſtuichteit ‚und de⸗ 
Volkes dadurch zu erfahren. 

ww Vermuthlich jener Priefter Magnus , weichen Gregorius 
it vorletzten Schreiben von feiner Strafe Frey geſprochen. 


r } 
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auf unfern Sohn Konſtantius richte, der an euer Im Ya 


Kirche Diakon , und mir fihon von langer Zeit ber 
beftens bekannt iſt. Als ich den Apokryſar des roͤmi⸗ 
hen Stuhles am Hofe zu Konflantinopel machte, 


pflog er lange Zeit einen nähern Umgang mit mir ,. 


und. ich bemerkte nichts Tadelhaftes an ihm. Allein 
ich beharre felt auf meinem von jeher gefaßten Ent 
ſchluß, mich für Niemand insbefondere bey einer bes 


Ge, 


vorfiehenden Hirtenwahle zu verwwendeny flehe ale. 


einzig zu dem allmächtigen Gott, der . alle Tünftige 
Handiungen vorbinein weiß, daß er euch bey dem 
vorhabenden Wahlgefchäfte einen folchen Hirten vere 
leihe, der euch durch feine Beredfamteit, und eigene 


Rechtfchaffenheit eine gefunde, und nahrhafte Weide - 


zubereitet — einen Hirten, der demüthig , und zu⸗ 
gleich beyſpielvoll — ſtrenge, und zugleich leutſelig 
iſt — einen Hirten endlich, der euch die Wege des 
Heils nicht bloß mit Worten, ſondern auch mit eige⸗ 
nen Beyſpielen zeiget, damit euere Liebden von ihm 
lernen, ſich einzig nach dem ewigen Vaterlande zu 
ſehnen. 

Von unſerer Amtspflicht alſo dazu aufgefordert 
ermaßnen: wir euch, geliebtefle Söhne, daß feiner 
‚ans ech bey dieſem Wahlgefchafte feinen Eigennutz 
mit Hintanfesung der allgemeinen Wohlfahrt zu bes 
friedigen ſuche, umd ſich ſelbſt bey einem fo nieder 
trächtigen Gefuche auf die elendeſte Weiſe hintergehe. 


Denn wo die Habſucht eine Stimme für fich führt, 


dort giebt es Feine gute, und freye Wahl. Gehet 
alſo auf das, was überhaupt für alle erſprießlich iſt, 


€ 2 und 


Im I 
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ahr und leiſtet alsdann jenem Hirten, welchen euch die 


Gnade Gottes beſcheiden wird, in allen Stüden, und 
jederzeit den aufrichtigften Gehorſam. Denn es ge 
ziemt fich nicht, daß ihr euern Vorſteher nachmals Des 
urtheilet, nachdem ihr ihn einmal als einen folchen 
gewaͤhlet habet; jet duͤrfet ihr deſto fcharffichtiger 
auf einen Mann ſeyn, der fernerhin eurem Urtheile 
nicht mehr untergeordnet iſt. Wird nun euer Neuge⸗ 
waͤhlte mit der Gnade Gottes zu einem Biſchofe ein⸗ 
geweihet ſeyn, fo uͤberlaſſet euch feiner Leitung mit 
aller Zuverficht, und dienet in feiner Perſon dem all» 
mächtigen Gott, der euch denfelben zu einem Bor ⸗ 
ficher gegeben hat. 

Weil jedoch Die Kirchen insgemein nach den Rath⸗ 
ſchluͤßen Gottes nur ſolche Hirten erhalten, die ſie 
verdienen; ſo ſuchet das Geiſtliche, liebet das Himm⸗ 
liſche, verachtet alles Zeitliche, und alles Zergaͤng⸗ 
liche, und ſeyd verſichert: Ihr werdet einen gottge⸗ 
faͤligen Hirten haben, wenn ihr ſelbſt dem deren 
gefallet. 

Sehet! wir bemerken ſchon jetzt, daß ſich in der 
Welt alles verloren hat, was wir aus der heiligen 
Schrift wiſſen, daß es werde zu Grunde gehen. Die 
Gtaͤdte ſind zerſtoͤret, die Reichsfeſtungen geſchleifet, 
die Kirchengebaͤude niedergeriſſen, und unſere Land⸗ 


ſchaft öde, und unbewohnt. Selbſt wider uns, die 


wir aͤuſſerſt wenige find, und kaum auf eine kurze 


Zeit noch zu leben haben, wuͤthet, neben den harten 
Strafgerichten von oben, das feindliche Rachſchwert 
der Menſchen von allen Seiten. Vir ſehen alſo jene 

— | Drang 
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Dranafalen der Welt mit Augen , von welchen wit 
chedem nur hörten, daß fie dereinft anrüden würden, 
md fchon And dieſe Landplagen gleichſam zu unferm 
Togbuche getvorden. Da num alles vor unfern Aus 
gen dahin ſchwindet, muͤſſen wir ja nothwendig eins 
then, daß alles Nichts war, was wir geliebet has 
hen. Gehet euch alfo forafaltig um , für den nahen 
Toy der Ankunft des ewigen Richters , und kommet 
demfelben durch die Buße zuvor : veiniget die Mackeln 
mer Sünden durch Thränen , und befänftiget durch 
einen zeitlichen Bußiammer den Zorn, welcher eine 


Ewigkeit der Strafen bedrohet ; alsdann wird und 


unfer beſte Erloͤſer, wenn er zu richten Tommen 
wird, deſto veichlicher troͤſen, je mehr er bemerten 
wird, dag wir unfere Fehler jetzt an uns felbft bes 
fraft,, und gezüchtiget Haben. 


is. 


— 
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uibrigens haben wir unfern Subdiakon Johan⸗ 
ed, welcher dieſes Schreiben behaͤndiget, aus der 


Hrfache unter dem Benflande Gottes nach Mailand 


geſchickt, daß er die Weihnug des neugewählten. Bi⸗ 


Ihofes , wie es bey feinem Vorfahrer gefchehen ik, *) 
angelegenft betreibe. Denn gleichwie wir von andern. 


ſordern, was uns gebührt: fo wollen wie auch die | 


vorrechte der andern in feinem Stüde bekraͤnken. 
) Wie ed aus den nachfolgenden Schreiben erhellet, wur⸗ 


den die Biſchoͤfe von Mailand nicht, wie die andern Bi⸗ 


ſchoͤee Italiens, von dem roͤmiſchen Pabſte zu Rom, ſon⸗ 
dern von den verſammelten Provinzialbiſchoͤfen in ihrer 


eigenen Kathedralkirche gemweihet ; und bierinn beftand 


dad Vorrecht ber mailändifchen Kirche, welche hierinufalls 


‚ von dem allgemeinen Gebrauche sine Ausnahme machte. 


1 ‘ . 
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XXX, Brief 
' | An den Subdiaton Johannes. 


u x Er ſoll die Wahlftimmen der Mailänder zu Genua ſam⸗ 
| meln, und, wenn fie fich in der Perfon des Kon⸗ 
flantıns vereinen, fol er ihn’ durch die eigenen Bi⸗ 
fchöre weihen laſſen. u 

\ ir / \ 


Gregorius dem Subdiakon Johannes. 


J. hoͤher der apoſtoliſche Stab durch Gottes An⸗ 
ordnung uͤber die andern Kirchen erhoben iſt, deſto 
näher liegt uns neben andern vielen Sorgen jene 
vorzuͤglichſt am Herzen, wenn man unſer Gutachten, 
und unſere Miteinſtimmung zur Weihung eines neuen 
vBiſchofes erwartet. 

Nachdem der Biſchof der. Kirche zu Mailand ge 


ſtorben, bat man und von daher berichtet, daß alle 


einmuͤthig ihren Diafon, und unſern Sohn Konſtan⸗ 
ttius zu deſſen Nachfolger gewaͤhlet Haben. Jedoch 
| dem eingereichten Berichtfchreiben mangelten die gehoͤ⸗ 


rigen Unterfchriften. Damit wir alfo feine Regel der 


Klugheit verabfäumen erhaͤltſt du Kraft des gegen- 
waͤrtigen Schreibens den Auftrag , Dich unverzüglich 
nad) 





nah Sau H zu begeben ‚md‘, "weit Ao-tektet nn 
für jet viele Mailänder wegen der Wuth der Bar 
barn gefammelt haben, fie sufammen zu berufen , 
und genaueft ihre Stimmung auszuforfchen. 

Wenn fie num alle ohne die mindeſte Spaltung 
auf der einmal beſchloſenen Wahl unfers bemeldten 
Sohnes Konftantins flandhaft beharren, fo verans 
flalte , daß ex mit unferer Einflimmung von den eiges 
nen Bifchöfen, wies von Altersher dafelbft üblich - 
war , unter dem Beyſtande Gottes zum Bilchofe ges 
weihet werde , und der. apoftolifche Stuhl durch Die 
Benbehaltung des alten Gebrauches ſowohl feinen Ein⸗ 
fluß behaupte, als auch jene Gerechtfame nicht ſchmaͤ⸗ 
lere, die von demfelben auf die andern Kirchen ges 
kommen find: *%) | — 


) Genua, bey den Alten Janna, und Genova bie beruͤhm⸗ 
teite Stadt in Ligurien an dem liguſtiſchen Meere. Sie 
bat jept ihren ‚eigenen Crabifhof. .. | 

*=) Man erficht fowohl ans dem Eingange, ald and dem 
Schluſſe dieſes Briefes, wie fehr der bemäthigfte Grego⸗ 
ins, ohne bie entlehnten Rechte der Abrigen Kirchen. zu 
kraͤnken, auf ben Primat ber römifchen Kirche hielt, den 
er nicht einer menſchlichen Erfindung, fonbern einer gött- 
lichen Eiuſetzung zuſchrieb. 
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XXXIV. Bri ef. 
An den Subdiakon Petrus. | 


— — 
Daß er den Biſchof Feſtus mit ſeinen Buͤrgern ausfdhne. 
— mn 


Oro dem Subdiakon Petrus in Kam 
Ä panien. 


Dr Feſtus *) unſer Bruder und Mitbiſchof bes 


klagt ſich, daß ihm feine Geiſtlichkeit, und die Buͤr⸗ 


ger ſehr gering ſchaͤtzen, und verachten. Wir befeh⸗ 
len deswegen deiner Erfahrenheit,, eine freundſchaft⸗ 
liche Unterredung mit ihnen zu pflegen, damit du fie 
wiederum mit Befeitigung aller Urſachen der entſtande⸗ 
nen Mißhelligkeit im einer gottgefälligen Liebe unter 
einander vereinigeſt, und fowohl der Bifchof das leiſte, 
was er zu leiſten ſchuldig iſt, als auch dieſe thun, 
was ein Vater mit allem Rechte von ihnen erwarten 


kann. 


Sollten aber noch andere Urſachen verdeckt lie⸗ 
gen, ſo nimm dich angelegenſt des beſagten Biſchofes 
an, ohne jedoch der Billigkeit, und der Gerechtigkeit 


‚zu. nahe zu treten. Im Monate May des Alan 
Indiltions jahres. 


“) Er war Biſchof zu Kapna, und, wie aus dem 33. Briefe 
des vten Buches erhellet, zog ihm fein Geitz dieſe Ver⸗ 


aqhtung zu. 
XXXV. 
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Wir gruͤſen alſo eüer Exzellenz, und Bitten recht 
vaͤterlich, daß auch ſie dieſer Sache, welche den be⸗ 
meldten Konſtantius hetrifft, „in. ſoweit es die Ge⸗ 
rechtigkeit geſtattet ihren veyſtand nicht verſagen 
wollen, damit fie ſowohl in den Augen ührer Feinde 
dadurch noch mehr verherrlichet, als auch bey Gott 


vorläufig dadurch empfohlen werden. Er iſt ganz 


mein, und war ſchon ehedem einer meiner Vertrau⸗ 
teſten. Sie werden alſo diejenigen, die wir für die 
Unferigen Halten, auch als die Ihrigen anmſehen / 
und vorͤglichſt zu lieben wiſen. 2) 
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XXL Sreret. 


un den Er diqkon benoratut 
— — 


® vellenuet deſen Losſprechung; was er aber neuer⸗ 
dings eingeklagt hat, mwerlagu er dem Autonian⸗ 


» unreaplch, 


Gretorius dem Ersnintonponoentus nuSaloua. 


- Som laͤngſt war an deine Liebden von unſerm 
Vorfahr ſowohl, als von ums ein Schreiben ergan⸗ 


gen, worinn wir dich nicht nur von den eingereich⸗ 
ten Klagpunkten, die ein Werk der Verlaͤumdung wa⸗ 
ren, frey geſprochen, ſondern auch deine Wiederein⸗ 


ſetzung in den vorigen Rang ohne weiters befohlen haben. 


Weil du ober ‚unlängf wiederum, als du nach 
Rom kammeſt, wegen einem in jenen Gegenden verüß- 


ten Unfug, und der Veraͤuſſerung der Heiligen Gefäße 


eine neue Klage erhobeſt, und eben zur Zeit, ale wir ' 
jene Berfonen Bier erwarteten, die fich gegen deine 


Aunklage hatten verantworten follen,, dein Bifchof Na⸗ 


talis das Zeitliche feonete; fo haben wir für noth⸗ 
wendig erachtet, fowohl das Schreiben unſers Vor⸗ 
fahre als das Unſerige, welches wir dir, wie oben 
gemeldet worden , für deine Loöfprechung zugeſchickt 


‚haben , neuerdings durch das gegenwärtige Schreiben 


zu befätigen. 
Bir 


‘ 
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wie erthellen dir alſo die volltrommenfte Losſpre⸗ 
chung von allem dem, was die eingereichten Klag⸗ 
punkte wider dich enthalten, und wollen, daß du in 
deinem vorigen Range, und Amte ohne weiters, und 
ſo verbleibeſt, daß die Klage, welche der obenbe⸗ 
meldte Mann wider dich vorgebracht hat, auf keine 
Weiſe einigen Nachtheil dir zuziehe. 

Was aber die erſt neulich vorgebrachten King 
punfte betrifft, Haben wir dem Subdinfon Antoni 


zu 


nus, und Verwalter der Guter umfrer Kirche wel⸗ 


cher wir aus Gnade Gottes vorſtehen, den nachdruͤck⸗ 
ſamſten Auftrag gegeben, daß er dieſes Geſchaͤft, wenn 


etwan geiſtliche Perſonen darein verſlochten ſeyn fol» _ 


ten, nach aller Strenge, und mit der gehoͤrigen 
Richtergewalt abwandele: *) wenn aber bie Beklag⸗ 
ten ſolche ſind, auf weiche ſich die Gerichtsbarkeit 
der Kirche nicht erfiveddet , fol er die, Hey der öffent“ 


lichen -Berhandlimg aufgenommenen Zeugniſſe, und 


Beweiſe unverzuͤglich an uns einfenden, damit wir , 


umfändlichft in der Sache unterrichtet, das mit der | 


Hilfe Gottes beſchlieſen Lumen , was Billig iſ. 


”) @6 war alfe fhon damals üblih, was die galliſche Re | 


tion nachmals In ber Verſammlung vom Jahre 1625. m: " 


ter die Mißbraͤuche feste, daß ein Subdialon Prieſter, 
nut Biſchoͤfe sermigeilte, 
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m ger ſelbſt begehrt hat, mit dir, damit wir die Beſchaf—⸗ 
fenheit jenes Rechtſtreites, den er wider die Kirche zu 
Kagliari führe , näher erwägen , und nach den Ge⸗ 
ſetzen entſcheiden Tonnen. 

Beynebens, weil man uns auch ſchwere Verbre⸗ 
chen von dem Prieſter Epiphanius einberichtet hat, 
fo liegt es dir ebenfalls ob, alles gruͤndlichſt zu uns 
terſuchen, und fowohl die Frauen, womit er ſich 
nach der Auflage ſchwerlich verfündiget hat, als auch 
die andern, welche einige Kenntniß hievon haben , 
unverzüglich hieher zu bringen, damit die Kirche 
deſto Leichter den Grund der Wahrheit bey einer ae 
nauen Unterfuchung entdede, 

Beforget alfo ihr beyde den gemachten Auftrag 
mit fo vielem Nachdrude, und Ernſte, daß ihr euch‘ 
wegen feiner Nachläffigfeit verantwortlich mache ; 

anſonſt wiſſet, daß es euch gilt, wenn die Vollzie⸗ 
hung dieſes unſers Befehles auf welch immer eine 
Weiſe verzoͤgert wird. 
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tung iſt die Quelle eines” großen Gerdienfes für fie ae 
Sp , und nicht anders follen ale Herren dieſer Welt, 
die eine ewige Belohnung erwarten , fich betragen. 
Der zeitliche Reichthum ſoll nicht Bloß zeitliche Früchte 
tragen. Nebſt unfrer Begrüßung flchen wir alſo zu 
dem allmächtigen Gott, daß er fie fowohl noch im 
dieſem Leben mit zeitlichen Gütern ſegne, als auch 
nochmals zu den ewigen Zreuden befördere. 

Bon den bemeldten Einkünften unfrer Kirche bar 
ben wir vier hundert Goldſtuͤce nach galifcher Waͤh⸗ 
rung empfangen. *) . 

Zu einem Gefchenfe aber von dem Heiligen Kino 
ſtel Petrus Haben wir Ihnen ein Kreuschen übers 
ſchickt, -worinn etwas von den Ketten deſſelben ent 
halten iſt. Diefe banden ehedem eine Zeitlang den 
Apoftel : fie aber follen durch dieſelben für allzeit von 
den Sünden befreyet werden. Auch find am den vier 
‚ Theilen umher Reliquien von dem Roſte des heiligen 
Laurentius eingeſchloſſen, damit eben das ihren Geiſt 
zur Liebe des Herrn entzuͤnde, worauf der Leib des 


Martyrers die Bein de Feuers für die Wahrheit des 
Glaubens erlitten Bat. 


®) Nach dem Jahre 396 war das Verhaͤltniß bes Goldes zum 
Siiber bey den Römern 1 — 14 drey Viertel. Bey ben 
Galliern aber noch im ganzen oten Jahrhunderte, wie 
1 — 12, Auch war das Gold in Gallien wei ſchlechtet, 
als jenes zu Rom. 


U U) 
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XXXIV. Brief 
An den Subdiafon Petrus. 


Dip er den Viſchof Feſtus mit ſeinen Buͤrgern ausſobne 


— mn 
Ongmi dem Subdiakon Petrus in Kam 
panien. 


Da Feſtus *) unſer Bruder und Mitbiſchof bes 


klagt ſich, daß ihn feine Geiſtlichkeit, und die Buͤr⸗ 


ger fehr gering ſchaͤtzen, und verachten. Wir befeh- 
len deswegen deiner Erfahrenheit, eine freundfchaft: 
liche Unterredung mit ihnen zu pflegen, damit du fe 
wiederum mit Befeitigung aller Urſachen der entſtande⸗ 
nen Mißhelligkeit im einer gottgefälligen Liebe unter 
einander vereinigeft, und ſowohl der Bifchof das leiſte, 
was er zu leiſten ſchuldig iſt, als auch diefe thun, 
was ein Vater mit allem Rechte von ihnen erwarten 


kann. > 


Sollten aber noch andere Urſachen verbedt lies 
gen , fo nimm dich angelegenft des befagten Bifchofes 
an, ohne jedoch der Billigkeit, und der Gerechtigkeit 


‚zu. nahe zu treten. Im Monate Day bes Ken 


Indiltions jahres. | 5 


Er war Bilhof zu Kapua, und, wie aus dem 33. Briefe 
des vien Buches erhellet, zog ihm fein Geis biefe Ber: 
aqhtung IM 

XXXV. 





XXXV. Brief 

An den Subdiafon Petrus. 

Er ſoll ans der Geifklichfeit zu Neapel zwey, oder drey 
wählen , und fie nach Rom ſchicken, um flatt aller 
andern einen Bifchof zu wählen. Dem künftigen 
Bifchofe foll man das Norhivendige — dem Paulus 

‚aber, weicher das Bißthum niederlegt, Hundert 
Goldſtuͤcke ſammt einem Sklaven sum Lohne für feine 
Arbeit geben. 

—m v 
Gregorius dem Subdiakon Petrus in Kam⸗ 


panien. 


*) Saon öfter hat unſer Bruder, und Mitbiſchof 
Paulus an und begehret, daß wir ihm erlauben, an 
feine Kirche zurück zu ehren. Wir fahen auch die Bil- 
ligfeit feines Anfuchens ganz ein, und fanden uns des⸗ 


Ei. 


halben genoͤthiget, feiner Bitte geneigtefl zu willfahren. 


Unterrede dich alfo mit der Geifttichkeit der Kirche 
zu Neapel, daß fie aus ihrem Mittel zwey oder drey 


wähle, welche nicht ſaͤumen, zu einer neuen Biſchofs⸗ 


wahl hieher zu kommen. Auch follen fie in ihr Beglei⸗ 
tungsfchreiben einruͤcken laſſen, daB fie Die Stelle aller 
andern bey dieſem Gefchäfte vertreten, und fo sur Er⸗ 


nen⸗ 


9 Zu dieſem Mißvergnuͤgen des Biſchofes Paulus mag deſſen 
Mißhandlung guf der Inſel dell ovo (IL Buch— 9 Brief) 
vieles beugetragen haben. - 


ei 
gel 


ahr 
593. 


nennung eines neuen Vorfehere fuͤr ihre Kirche unter 
dem Beyſtande Gottes bevollmaͤchtiget ſeyn. Wir ge 
fatten gewiß nicht, daß jene Kirche fernerhin ohne 
Oberhaupt bleibe. Sollten fie alfo dein gerechtes Vor⸗ 


haben auf welch immer eine Weife Bindern wollen, ſo 


gehe mit den Kirchenſtrafen darein. Denn wer immer 
hiezu nicht gerne das Geinige beyträgt , der beweiſet 
feine ſchlimme Abſicht nur allzu verflandlih. 

uUibrigens laſſe dem obengemeldten - Paulus , un 
ferm Bruder, und Mitbiſchoſe an der befagten Kirche , 


‘u einiger -Belohnung für feine Muͤhewaltung hundert 


Goldſtuͤcke ſammt einem verwaißten Knaben ausliefern, 


‚den er fich ſelbſt wählet : jemen aber, welche flatt der 


andern zur Waͤhlung eines Bifchofes Bisher: kommen, 
gieb die Weifung , daß fie die ganze *) Kleidergardes 
robbe des Biſchofes, und fo vieles Geld mit ſich brins 
gen , als fie zum Gebrauche des neugeweihten Biſcho⸗ 


ſes für nothwendig erachten. 


Saume did) alfo nicht, alles Diefes nachdruckſamſt, 
und genaueſt zu beſolgen; ſchicke auch in dev moͤglichſten 
Eile, wie wir gefagt haben, die Abgeordneten.der Geiſt⸗ 
lichkeit Hieher , damit wir ung mit ihnen, da fich eben 
auch veriehiedene Adeliche von Neapel bier einfinden, 
wegen der Wahl eines Biſchofes befprechen , und mit 
der Hilfe Gottes ‚beratben koͤnnen. 

"m Die Kirchenkleidung⸗ des Bifchofes gehörte ehedem nicht 
dem Biſchofe, fondern ber Kirche zu; weswegen fie nad 
dem Tode des Biſchofes anf den Nachfolger übergieng. 

Gregorius bedient fi ded Worted Veſtiarium, welches 


bier nicht wohl etwas anderes, als die bifhöfliche Garde⸗ 
robbe bedeuten kann. 


XXXVI. 
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XXXxvVI. Brief 


An den Schuguogt Sabinus. 

Er fol den Bifchof Januarius, und den Prieſter Epi⸗ 
phanius, welche man fchiverer Verbrechen halben 
angeklagt hat, nach Rom begleiten; die andern 

aber , weiche nach Rom reifen wollen , als die 
Pompejana, die Theodofia , und den Iſidorus, uns 
terſtuͤtzen. | 


y Ne SEREREEHEEERn 
Sregorius dem Sabinus, Schutzvogte in 
| | Sardinien. | 


A 


2 find und ſchwere Anklagen zu Ohren gefon: 
men; und, weil fie eine kanoniſche Ahndung erwar⸗ 


ten , fo befehlen wir deiner Erfabrenheit, daß fie in 


der Begleitung des Notars Johannes unſern Bru⸗ 


der, und Mitbiſchof Januarius, ungeachtet aller Ent⸗ 
ſchuldigung, hieher bringe, damit man alle eingegan⸗ 
gene Klagpunkte in feiner Gegenwart genaueſt eroͤrtere. 

Den gottſeligen Frauen Pompejaua, und Theo⸗ 
doſia aber, wenn ſie ſich entſchließen, hieher zu rei⸗ 


ſen, verſchaffe fo viele Unterſtuͤtzung, als fie begehren, 


damit ihrem ſehnlichſten Verlangen durch deine Ver⸗ 


wendung ein volles Genuͤgen geſchehe. Veſonders 
beinge den wohlberedten Mann Iſſdorus, wie ee 


Drittes‘ Buch. on 5 ſelbſt 


in Jah 
— — 
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rſelbſt begehrt hat, mit dir, damit wir die Veſchaf⸗ 
fenheit jenes Nechtflreiteg , den er. wider die Kirche zu 


Kagliari führet , näher erwägen , und nach den Ge 
ſetzen entfcheiden: Tonnen. | 
> Bennebeng , weil man uns auch ſchwere Verbre⸗ 


en von dem Prieſter Epiphanius einberichtet hat, 
ſo liegt es dir ebenfalls ob, alles gruͤndlichſt zu un⸗ 


terſuchen, und fowohl die Frauen, womit er fi) 


nach der Auſſage ſchwerlich verfündiget bat, als auch 
Die andern, welche einige Kenntniß bievon haben , 


| unverzüglich hieher zu bringen, damit die Kirche 


deſto leichter den Grund dev Wahrheit bey einer ges 
nauen Ynterfuchung entdecke. 

Beſorget alſo ihr beyde den gemachten Auſtrag 
mit ſo vielem Nachdrucke, und Ernſte, daß ihr euch 
wegen keiner Nachläffigfeit verantwortlich machet; 


anſonſt wiſſet, daß es euch gilt, wenn die Vollzie⸗ 


hung diefes unfers Befehles anf weich immer eine 


Weiſe verzoͤgert wird. 


% 
* 
* 
% 





XXXVI Brite f 
Ha die Abtißin Bone. 9 
— En 


Er beſiehlt den Bau eines Kloſters, und beſtaͤttiget alles, ge abs 
mas der Vrieſter Johannes ihr durch feinen Igten 9 
Willen zuerkannt bat. | 


4 


/ 


Die Kirche leidet Teinen | Schaden dadurch, 


einem andern zuſtehet. 
Bir haben erfahren , daB ein gewiſſer Johannet, 


chedem Prieſter an dieſer heiligen roͤmiſchen Kirche, 


welcher wir ans Gnade Gottes zu dienen haben, in 
feiner eigenen , neben den warmen Bädern des Agrippa + 
in diefer Stadt gelegen, Wohnung ein Bethhaus 
errichtet , und dahin einige Einkünfte, ald ein from⸗ 
mes Bermächtniß , in feiner letzten Willenserklärung 
beſtimmet babe, damit eine Berfammlung der Diener 
Gottes dahin zu ſtehen kaͤme, im welcher Abficht ee 
auch fein Teſtament unferm Vorfahrer Pelagius Hoch⸗ 
ſlligen Andenkens überreichte: Allein der Tod raffte 
dieſen unverſehens hinweg; ; man dachte anf keine 
#2 Bol 


” Die alten. Wusgaben, and einige Handſchriften Haben vie 
Auffchrift : Bono Abbati: wir folgen ber Ausgabe, welche 
die Herrn Mauriner geliefert haben. 


— 


Extrev, de 
wem Bar. & 


Me nach erfannter Wahrheit das zuruͤck giebt, was ie» 
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Vollziehung des vorliegenden Teſtamentes; das Haus 
ſelbſt mit den anliegenden Gaͤrten nahmen die Sach⸗ 
walter unſrer Kirche in Beſitz, und ſo blieh der 
letzte Wille des Verſtorbenen bis nun ohne allen Er⸗ 


folg. Zwar Heß uns die gerechte Sache dabey nicht 


ruhen, und wir wollten dieſe lebte Willensmeinung , 
wie fie unferm Vorfahr Fund gemacht worden, pünkte 


lichſt vollziehen : aber die Errichtung einer neuen Klo⸗ 


ergemeine aus. Männern erlaubten die harten Zeiten 


“sicht. | | 


Wir verordnen alfo , daß wenigſtens eine Kloſter⸗ 
gemeine von Weibsperfonen daſelbſt errichtet , und der 
Det dazu feyerlich eingefegnet werde. Und weil auch 
ſelbſt jenes Kloſter, welches du ehedem bewohnteſt, 
ſchon in der Gefahr war, zerſtoͤret zu werden, ſo 


ſinden's wir nach dem Willen Gottes für gut, daß du 


diefen Ort fammt deiner Gemeine bezieheſt — in der. 
obenbemeldten Wohnung unferm Eriöfer nach der 


Willenserklärung des Verſtorbenen fammt den Deinis 


gen dieneſt, und ſelbſt für deine Berfon der eindrin- 
genden Gefahr entgeheſt. Woraus dann es für euch 
Pflich und Nothwendigkeit wird, daß. das göttliche 
Lob daſelbſt für jegt, und für immer von der gegen. 
wärtigen ſowohl, als Tünftigen Kloffergemeine fortge⸗ 
feßet werde. | 

In Hinficht alfo auf bie legte Willensertlaͤrung 
des obengenannten Brieflers wollen und verordnen 
wir, daß für immerwährende Zeiten daſelbſt ein Klo» 
fer beſtehe, und die bemeldte Behaufung fammt dem 


“ Garten, und noch andern weiter unter benaunten, 


\ und 


/ 
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und von dem Erblaßer in diefer Abſicht Hinterlaffenen 


Befigungen , demſelben mit dem volleſten Eigenthum ⸗ 


rechte zugehoͤre: benanntlich das magulianenſiſche Lande 
gut mit aller Zugehoͤrde, welches an der numetani⸗ 
ſchen Straße benläufig eilf Meilen von der Stadt 
Rom entiegen If — das neben dem Orte PBalazene*) 


aan. 


und der Eonditorei **) gelegene Schenkhaus in der 


nämlichen Stadt, umd das Magazin, welches näd 
ſtens an die Kloſterbehauſung ſtoͤßt. 

Nimm alſo, liebe Bona, ſorgfaͤltigſt darauf Be⸗ 
dacht, wie wir oben geſagt haben, daß das Lob 
Gottes daſelbſt eifrigft,, und andächtigt nach dem 
eingeführten Gebrauche fortgefetst werde , und von den 
obenbemeldten Gütern, welche der Kloffergemeine gang 


eigen zugehoͤren, durch deine Nachläffigkeit nichts ver 


Ioren gehe. Hieruͤber Haft nicht allein dus ,_fondern 
auch alle deine Amtenachfolgerinnen,, wie wir hiemit 
befehlen, au ſorgen. | 


”) Es iſt ein Platz in der Stadt Rom, wo ehemals, nad 
dem Zeugniffe des Bibliothekars Anaftaflus in Bonifacie 
IV. ein Klofter zum heil. Martyrer Laurentius (tand. 

“) inter dem Worte Salgamum „ deffen fih Gregorius hier. 
bebienet, kann man alle gewürste, und eingemadte Eß⸗ 
waaren, als Aepfel, Seigen ‚ Trauben, Kulumern, und 

auch ſelbſt die Offizin verſtehen, worinn dieſe Artikel ver⸗ 
fertiget wurden. Deſſentwegen hießen die heutigen Condi⸗ 
torn bey dem Alten Saisamarii ; uud auch in dem cod. Ju- 

' Rinien. L. 12. führt der 42. Titel bie Suffärift : ! „De 
Salgamo hofpitibus non præſtando.“* 
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XXXVIL Briet. 
Un den Landvogt Libertinus. 


—— “—s 


Di er den Werführer Naſa, einen Juden, firafe, und 
die angekauften chriftlichen Sklaven in bie Freyheit 


fee. 


Greyorius dem Libertinus, Landvogte in 


GSizßilien. 


Som von den erfien Tagen ihrer Verwaltung am 
wollte Gott, daß fie die wiber ihn veruͤbten Verbre⸗ 
hen befivaften ; und bis nun blieb ihnen dieſes ruhm⸗ 
volle Verdienſt durch feine Gnade ganz eigen. 

Nun hat fich ein Erzböfewicht von einem Juden, 
mit Namen Naſa, wie man meldet , hoͤchſſtraͤflich er» 


kuͤhnet, einen Altar zur Ehre des heiligen Elias *) 


zu errichten , und durch ſeine verfüßrertfihe Lockſtimme 
viele Chriſten daſelbſt zu deſſen Anbethung zu bewe⸗ 
gen; ja man wu dieſem noch ven daß er chriſt⸗ 

liche 


©) Hure Ehre des heil. Ellas erbauete Thon der Kalfer Zene 

nad) dem Keldzuge gegen bie Yerfer einen Tempel; nnd 

der h. Gregorius von Nazianz verfertigte ſchon auf einen 

.. andern ein Sinngedicht. In der lateinifhen Kirche aber 

Hatte diefer heilige Yrophgt noch bey den Zeiten des heis 

ligen Bernatbus keinen {on Gregorius tabelt bier 

nicht die Verehrung bed propheten, ſondern ben if 
brand) , und bie ſchlimmen Nebenabfihten des Juden. 


- 
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liche Setaven am ſich gebracht ; und fe für feinen Et 
gennutz, und zu feinen Dienflen beflimmet habe. Nun 


au 393. 


hätte man zwar allerdings folche Verbrechen nach aller . 


Schärfe beftrafen ſollen; allein der wohlanfehnliche 
Dann Juſtinus ließ ſich die Augen mit Golde bien 
den, und flrafte den Unfug nicht. 


Unterfuchen alfo doch euer Herrlichkeit den Sem 


gang Diefer Sache genaueſt, und, wenn es fo iſt, 


ſaͤumen fie fich nicht , diefen gottlofen Juden allerfchäre 


fet ; und mit leiblichen Strafen fo derbe herzuneh⸗ 
men, daß fie fich Dadurch ſowohl die Gnade unfers 
Gottes zuwegebringen, ale auch ein merhwürdiges 
. Benfoiel zur Belehrung der ſpaten Nachtommenſchaft 
aufiiellen. Die chrifflichen -Stlaven aber , die er , 
wie immer, an fih gebracht Hat, fegen fie. ohne alles 
Bedenken in die Frehheit, wie es die Reichsgeſetze 
verlangen , *) damit die chriſtliche Religion , wenn 
ihre Mitglieder unter den Faden - Heben (was ferne 


fen) nicht_befchimpft , und entehret werde. Verbeffrt . 


fie alfo alles unverzüglich, und nachdruckſamſt, damit 
wir ihnen für die Herſtellung einer auten Ordnung 
nicht stur danken , fondern auch ein ruhmvolles Zeug⸗ 
niß ihres Verhaltens , wenn eines gefordert wird , 
ausfertigen koͤnnen. 


%) cod. L. 1. tit, 10. heißt es: Judzes fervum chriftianum 
zer Öomtparare debebit , nec largitatis, aut allo quocungue 
titulo confequetur. Quodfi aliqui Judzorum mancipium 
vel chrifßiannm habuerit ... & id eircnmciderit, non fo- 
Jum maacipii damno multetur, verum etiam capitali fe» 
tentia puaiatut. Ein aͤhnliches Geſetz, wie Euſebius 
L. 4. de vita Conſtantini cap. a7. meldet, gab auch ſchon 
der Kaifer Konſtantinus. 
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XXXIX. Brief. 


An die Biſchoͤfe su Korinth. 
| aut Er cchick einen Diakon, welcher nachfragen fol, wie 
ſich der Biſchof Hadrianus, und die ubrigen Bi⸗ 
fchöfe, feine Anklaͤger, mit einander ausgefohnt 
“ —— — — 
Gregorius den geſammten Biſchoͤfen zu Korinth. 


RW, wünfchen nichts ſehulichers, ald die unter ſich 
Uneinigen, bey welchen die verfchiedenen Abſichten die 
wecchſelſeitige Liebe getrennet haben, sur Eintracht zu⸗ 
ruͤckkehren, und in der Gnade vereiniget bleiben. Wir 
haben deswegen für jet eine fehr lebhafte Freude ge 
fühlt , ale wir aus enerm Schreiben erſahen, meine 
Brüder , daß diejenigen, welche wider nufern Bru⸗ 
der, und Mitbifchof Hadrianus *) fo manches ausge 
fireuet,, mit dem nämlichen Bifchofe jetzt eine neue 
Freundſchaft angebunden haben. Allein wir koͤnnen doch 
alle jene Auflagen nicht zanz unerörtert laſſen, und 
| | de 


Es ift vermuthlich der nämlihe Hadrianus, welchen ei: 
’ nige Bifchöfe (man fehe den 7 — und oten Brief biefes 
Buches) ungerechter Weiſe verbammet , Gregorius aber. 
ftey geſprochen hat. | 
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deffentwegen fchiden wir zu einer genauen Unterſu⸗ 
dung den Diakon unfrer Kirche dahin. GSelbſt die 
Gattung des ums gemeldien Verbrechens nöthiget und 
das , umd wir koͤnnen zu allem dem, was wir ge 
hört Haben, nicht ganz ruhig, und flille ſeyn. Be⸗ 
fonders , nachdem ihr und angezeigt habet, daß die 
Kläger , und der Beklagte fich mit einander vereiniget 
haben , müffen wir nothwenbig eiwas genauer nach⸗ 


— 


forſchen, ob nicht etwann dieſe ſchnelle Freundſchaft 
kaͤuſlich entſtanden iſt? Denn, wenn etwa nicht die 


Liebe, ſondern eine Schankung dieſelbe gelnuͤpfet hat, 
muß das Unternehmen ſchaͤrſer geahndet werden. 
Bir , die wir nicht ſaͤumen, wie und Gott er⸗ 
leuchtet, den entſtehenden Unordnungen, und Libeln, 
wen ein Grund zur Vermuthung vorhanden iſt, 


nach der Kirchenregel vorzubeugen , geben anch nach⸗ 


mals sicht zu, Daß ein Verbrechen ungeſtraſt Bleibe. 
Im Monate Junins der Xiten Indiltion. 


a 
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Wenn nun dem alſo, obwohl er eine ſchwere 
Strafe *) nach den Reichsgefegen verdiente, wollen 
wir doch die Schärfe des Geſetzes um etwas mildern, 
und befehlen hiemit, daß er die entehrte Jungfrau 
entweder zur Ehe nehme, ober doch gewiß im Weis 


gerungsfalle mit einer ſchweren Leibesſtrafe belegt , 
.. der heiligen Kommunion beraubt, und zur Buße in 


ein Kofler verwieſen werde, woraus er ohne unſern 
Befehl, oder Erlaubnis feinen Fuß ſetzen foll. 


Befleiße Dich alfo , mein Bruder , dieß alles puͤnkt⸗ 


lichſt in Acht zu nehmen, und nicht zuverabſaͤumen. 
Sollte aber etwas gegen unſer Vermuthen entweder 


anfgefchoben”, oder vernachlaͤßiget werden, fo wird 


nicht nur der Schuldige einer großen Gefahr, fon- 
dern auch du einer ſchweren Verantwortlicpfeit gewiß 
nicht entgehen. Ä 


®) Gregorius fcheint, die Todesſtrafe darunter zu verftehen. 
: Han fehe bey dem Gratianus nad) cauf. 36. Q. 2. und Cod, 
Laie 2 13. und bie Novelle 143. 





x 


Seit, und das Volk derfelbigen Stadt, daß fie nicht 
faumen , in einer je möglichen großen Anzahl hieher 
iu kommen, damit der Biſchof, wenn es Gott Des 
liebt, daß es zur Weihe kommen ſoll, in ihrer zahle 
reichen Gegenwart die Heilige Weihung empfange. 
Man meldet und auch , Daß der Schirmvogt Fe 
fir ein Mädchen , Katella mit Namen , ben fi babe, 


Aida. 


die mit vielen Thraͤnen, und dem heftigften Verlan⸗ 


gen nach dem Kloſterleben fich ſehnet, welches aber 
ihr ebenbenannter Herr leineswegs zugeben. will 
Sprich deswegen felbft mit dem obenbemeldten Selig, 
and erfundige dich forafültig um die wahren Geſin⸗ 
nungen dieſes Maͤdchens. Verhaͤlt ſich die Sache fo, 
wie man gemeldet hat, fo erlege für das Mädchen 
das Loͤſegeld, *) und ſchicke die Ausgeloͤßte in der 
Begleitung von anfehnlichen Berfonen mit der Hilfe 
Gottes hieher, wo fe in ein Kloſter wird abgegeben 
werden. Triff aber hiebey folge Auſtalten, daß das 
Mädchen durch deine Enngfanateit in ihrem heiſſen 
Verlangen nicht erlalte. 


Das Naturrecht, das Evangellum, die Kichenfaßungen „ 
and die Geſetze der Fuͤrſten wollen, daß men jeden bey 
feinen Rechten belaffe._ Deswegen verorbneten elle. Ges 
fene, daß man keinen Sklaven ohne Einwilligung feines 
Heren mit der Freyheit beſchenke. Die Kirche Hielt ſich 


immer an biefen Grundfaß , wie DIR. 54. zu leſen Ik, 


und deswegen will auch Gregorius, daß der Subdiakon 


mit dem Heren ber Katella ſich beſpreche, und das Loͤſe⸗ 
getd gebe. 


/ 
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XU Brief 
© An den Notar Pantaleon. 
— — 


a be Der Sainder einer Inngfrau ſoll ſie entweder heura⸗ 
then, oder nach empfangener Leibesſtrafe in ein 
Kloſter geſteckt — der gefangene Diafon aber auf 
Koſten der Kirche frey gekauft werden. 


NEE — 
Gregorius dem Notar Pantaleon. 


/ 


Da Evangelus, ein Diakon an der Kirche zu Si⸗ 

yonto Kat ich bey ums bellagt, Felix C wonon man 

0, Wicht einmal forechen ſollte) Habe feine Tochter ges 
ſcchwaͤchet. x) Begieb dich alfo unverzüglich. Kraft 
unſers Befehles nach der Stadt Siponto , und forfche 
dem Grunde mit Beyziehung einfichtövoller Männer 
sefließenft nach. Wenn's du alsdann fo findet, fo 

ſaͤume dich nicht; und entweber fol der Verbrecher 

nach einer fenerlichen Errichtung des Ehevertrages die 
Verungluͤcte anheurathen, oder unverzüglich , nach 
eunfunnene: Leibesſtrafe, der Heiligen Kommunion bes 

1rF | raubt, 


*) Diefer Zelit wer ein Nefe des Viſchofes Felix zu Si⸗ 
“ yonte, 


\- 
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raubt, zur Buße in ein Kloſter gefledt, ) und Im 
zwar fo geſteckt werden, daß ihm ohne unfern Be Kim. 
fehl von nun an aller Austritt verfagt werde, | 
Beynebens wei der obenbenannte Dialon meldet, 
dag man ihn von den Feinden frey gekauft, und ee 
deswegen einige Schulden auf ſich babe; fo befehlen 
wir dir, wenn etwa das eigene Vermögen des Dies 
kons zur Schufdentilgung nicht ausreichen folte , un⸗ 
ferm Bruder und Mitbiſchofe Felix dringen zuzu⸗ 
ſetzen, daß er fich nicht weigere,, das Loͤſegeld aus 
dem Kirchenfond beyzuſchießen, damit der bemeldte 
Diakon Evangelus von der drüdenden Schuldenlaſt, 
die auf ihm haftet, baͤldeſt befreyet werde, 


*) Die Kleriter, welche man eines ſolchen Verbrechens fhuls ‘ 
Dig fand, wurden ihres Amtes entfeßet, und zur Buße 
in ein Klofter verwiefen: woraus fih einigermaffen ſchlie⸗ 
dem läßt, daß dieſer Felix ein Kleriter war. 
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ur Beam nun dem alfo, obwohl er eine ſchwere 
Strafe *) nach den Reichsgefegen verdiente, wollen 
wir doch die Schaͤrfe des Geſetzes um etwas mildern, 
und befehlen hiemit, daß er die entehrte Jungfrau 
entweder zur Ehe nehme, oder doch gewiß im Wei⸗ 
gerungsfalle mit einer ſchweren Leibesſtrafe belegt, 
der heiligen Kommunion beraubt, und zur Buße in 
| ein Kloſter verwiefen werde, woraus er ohne unſern 

Befehl, oder Erlaubnis. Feinen Fuß ſetzen ſoll. 

ı  Vefleiße dich alſo, mein Bruder, dieß alles pünft- 
lichſt in Acht zu nehmen , und nicht. zuverabſaͤumen. 
Sollte aber etwas gegen unfer Vermuthen entweder 
anfgefhoben”, oder vernachläßiget werden, fo wird 
nicht nur der Schuldige einer großen Gefahr, ſon⸗ 
dern auch du einer ſchweren Berantwortlichfeit gewiß 
nicht entgehen. 


*) Gregorius fcheint, bie Tobesftrafe darunter zu verftehen. 
Man fehe bey dem Gretianus nad) cauf. 36. Q. 2. und Cod, 
ı 4 9 tit. 12 & 23. und die Novelle 143. 


XLIV Brief‘ 
An den Biſchof Bonifazius. 
— — 


Er ſoll der Stephanin die Suͤter züruͤckſlellen, welche die 
Geſchaͤfttraͤger feines Vorfahrers unsechtmäßlg an 
fich ‚gebracht haben. 


Gregorius dem Bonifazius, —0 zu 
Rhegio. 


Grores die Kirche ihr Eigenthum nicht ang Han⸗ 
den laſſen, eben fo fol fir auch in einer Hitze der 
Habſucht fremde Güter nicht anfallen. | 
Die Uiberbringerinn des gegenwaͤrtigen Schr 
bens Stephanie beflagt ſich, ihre Güter wären ihr, 
in den Zeiten deines Vorfahrs im Bißthume Luzius, 


‘ 


— 


12. Q. 2. can. 
40. Keut. 


von deſſen Kirchenpflegern mit Gewalt entriſſen wor⸗ | 


den. Weil fie nun an und begehret hat, daß man 


ihr nach der Erforderniß der Gerechtigkeit diefelben 


zuruͤckſtelle; ſo laſſe dir Die, genaueſte Unterfuchung ih⸗ 


ver Behauptung wohl angelegen ſeyn, und wenn Di, 


mein Bruder, die Sache fo findeſt, wie die benannte 
Frau vorgibt , ſo laſe ihr alles ungefchmäfert , und 


unverzüglich gurüdgeben , was mau ihr auf eine uns. 


gerechte Weiſe entwendet Bat. Denn der Beſitz eines 
feemden Eigenthumes if für die Kirche nie gut. 

Saͤume dich alfo nicht , die bemeldte Fran Flags 
108 zu fielen, damit fie weder und fernerhin belaͤ⸗ 
ſtige, noch wider dich ein Verdacht der Habfucht , 
oder der Trägheit darans entſtehe. 


Drittes Bud. 6 XIV. _. 
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Ri gehe teineswegs unterſtehe, einigen Kirchendienſt zu entrich⸗ 
ten. Sucht er aber neben dem Bewußtſeyn des ver⸗ 
uͤbten Laſters ſeine Suͤnde vermeſſentlich zu verhee⸗ 
len, und die Amtsverrichtungen fortzuſetzen, fo ſoll 

er wiſſen, daß er das Gericht Gottes nicht ohne die 
augenſcheinlichſte Gefahr feined Helles gegen ſch auf 
fodere. 9). 

Was die arme Fran belanget , die er mit Schlaͤ⸗ 
gen ſo erbärmlich mißhandeln ließ , glauben, wir zwar 
sicht, daß ihr Tod nach acht Monaten eine Folge 

davon iſt; weil er fie aber doch gegen allen prieſter⸗ 
lichen Wohlſtand fo peinigen hieß, fo verbieten wir 
ihm zwey Monate lang die Meße, Damit er wenige 
fiens aus feiner Beſchaͤmung lerne, wie er fich zu feis 
nem Mitmenſchen betragen fol. | 
. 88. meldet auch noch die Geiſtlichkeit, die unter 

dem nämlichen Bifchofe ſtehet, in einer ung einge 
reichten , und unten bengefügten Bittſchrift von vielen 
andern Bedrangnifien , und Uibeln, welche fie von die⸗ 
fer Seite zu leiden hat, Mein Bruder ! Unterfuche 
alles fehr fleißig, und trachte, alles auf folche kluge 
und vernünftige Wege einzuleiten , daß jene Geiſtliche 
nicht mehr benöthiget werden, eine Reiſe hieher zu 
machen. Im Monate Julius des XI. Indiktionsjahres 


2 Man erlieht aus dem 58. Schreiben des sten Buced 
1, welces der heilige Pabſt an alle Biſchoͤfe Griechenlands 
— abgegeben hat, daß der Verdacht nicht ungegruͤndet war. 
„Ich danke dem allmaͤchtigen Gott mit euch, meine Bruͤ⸗ 
der, ſchreibet er, daß die geheime Wunde, welche der 
alte Feind ſchlug, allen ohne Ausnahme kundbar gewor⸗ 
den iſt, und Gott dieſes Glied von dem übrigen Leibe 
ſeiner Kirche auf eine fo_ beilfame Weife getrennet hat.’ 


_ XLVD. 
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Beſtimmtes ſagen und urtheilen laͤßt; ſo Berufen de a. 
wir uns hierinnfalls auf dein’ eigen Gewiſſen. 
Soouteſt du eines foldhen „ider das Giſthe der 

Reinigkeit nach deiner Beförderung zur biſchoflichen 
Wuͤrde gepflogenen Umganges bewußt ſeyn; ſo ’tege 
dein Ehrenamt nieder, und wag es nicht ferner, eine 
bifchöfliche Verrichtung zu thun; fondern wife nie 
mehr , daß dein Geelenheil bey jeder Handlung in 
Gefahr ſtehet, und du bey Gott verantwortlicd, ge⸗ 
macht wirſt, wenn dur dich, neben dem Bewußtfeyn 
eines folchen Verbrechens ;” dennoch erkuͤhneſt, Se 
Bahrheit zu verheelen,, und Bifchof zu bleiben. Wir 
ermahnen Dich deswegen noch einmal, wenn du dem 
arglifligen Feinde in die Schlinge gerathen biſt dir 
Muͤhe zu geben, da es noch Zeit iſt, ungeſaͤumt 
durch eine angemeßene Buße uͤber denſelben Meiſter zu 
werden, damit du nicht am Tage des Gerichtes 
was wir nicht wuͤnſchen, zu deſſen Anhange gerechnet 
werdeſt. Weißt du dich aber eines ſolchen Laſters 
nicht ſchuldig, ſo beſtehe allerdings feſt auf deiner 
VWuͤrde, die du belleideſt. 

Noch etwas. Allem prieſterlichen Wohlſtande zu⸗ 
wider haſt du eine gewiße Frau von der Kirchenma⸗ 
tritel *) grauſam ſchlagen laſen. Obwohl wir num 
G 2 nicht 


⸗ 


Die Kirchenmatrikel war bey den alten ein Buch, worinn 
die Namen der Armen, Waifen, und Wittwen verzeich⸗ 
net waren, die man von den Einkuͤnften der Kirche 

naͤhrte. Man nannte fie deswegen AMatricularios, oder 
Matricularias. Dieſe Ungluͤckliche war eine von — 

— y. no" (4 


Lu 
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wiſſen viele Beangfigung , und euerer Ehre einen uͤbeln 
Nachklang, der Treuloßigkeit zuziehen. Diejenigen, 
welche mit euer einſtimmigen Wahl nicht allerdings 
einverſtanden find, haben wir zur Miteinſtimmung 
durch unſern Subdiafun Antoninus auffordern laſſen, 
welchem wir auch ſchon laͤngſt die Weiſung gegeben, 
was man mit unſerm Bruder, und Mithiſchoſe Mal⸗ 
chus su thun habe. Wir ſelbſft ſchrieben an ihn, und 
hoffen nun, er werde unverzuͤglich von euer Beunru⸗ 


> Higung abſtehen. Sollte er ſich aber wie immer in 


den Gehorfam nicht fügen, fo wird man defien Wir 
der ſpenſtigleit allerdings mit ſcharfen Kirchenſtrafen gu 
baͤndigen wiſſen. 





XLVI. Br ef. 


An den Bifchof Johannes. 
Nein en 


’ 


Er foll den Bifchof Andreas, wenn er, als Prieſter PR 


mit einer Benfchläferinn zw thun gehabt bat, von 
allem Kirchendienfte entfernen, und ihm wegen der 
mißhandelten Frau die Meße verbieten ; auch foll er 
die Klagpunkte der Geiftlichkeit über deßen Verſon 
unterſuchen. 
— — 
Gregorius dem Johannes, Biſchofe zu al 
lipoli. 9 


Aus der Aktenrolle, die du ung, mein Bruder, zu⸗ 
gefchickt Haft, Haben wir erfehen, daB der Umgang 
unſers Bruders , und Mitbifchofes Andreas mit einer 


Benfchläferinn auffer allen Zweifel gefegt if. Jedoch 
iſt es noch nicht erhoben , ob ex in den höhern Weis | 


hen mit derfelben zu thun gehabt ‚habe :. deswegen haſt 
die mit aller Vorſicht, und Sorgfalt ihm beyzubrin⸗ 
gen, wenn er auch im jenem Stande mit berfelben 


einen unerlaubten Umgang gepflogen hat, Daß er aller... 


biſchoͤſlichen Amtöverrichtungen fich enthalte, und ſich 
tele 


2BGallipoli iſt eine Feine, aber wohlerbaute und fefte Stadt 

im Neapolitaniſchen, in der Landſchaft Otranto, am Golfo 

di Taranto,, nebit einem guten Sechafen. Sie hat nach 

jept einen Bifchof , welcher unter bem Errdiſchete zu Ot⸗ 
ranto ſtehet. 
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reineswegs unterſtehe, einigen Kirchendienſt zu entrich⸗ 
ten. Sucht er aber neben dem Bewußtſeyn des ver⸗ 
uͤbten Laſters ſeine Suͤnde vermeſſentlich zu verhee⸗ 
len, und die Amtsverrichtungen fortzuſetzen, ſo ſoll 
er wiſſen, daß er das Gericht Gottes nicht ohne die 


| angenſcheinlichſte Gefahr ſeines Heiles gegen ſich auf⸗ 
free N 
Was die arme Fran belanget , die er mit .Schlä 


gen fo erbärmlich mißhandeln ließ , glauben, wir zwar 
wicht, daß ihr Tod nach acht Monaten eine Folge 
davon iſt; weil er fie aber doch gegen allen prieſter⸗ 
lichen Wohlftend fo peinigen hieß , fo verbieten wir 


ihhm zwey Monate lang die Meße, damit er wenige 


fiens aus feiner Befchamung lerne, wie er fich zu feis 


nem Mitmenſchen betragen fol. 


88, meldet auch noch die Geifflichfeit , die unter 
dem nämlichen Biſchofe ſtehet, in einer und einge 
reichten , und unten bengefügten Bittfchrift von vielen 
andern Bebrangnifien , und Uibeln, welche fie von Dies 
fer Seite zu leiden bat. Mein Bruder ! Unterfuche 
alles ſehr fleißig, und trachte, alles auf folche kluge 
and vernünftige Wege einzuleiten , daß jene Geiſtliche 
nicht mehr benöthiget werden, eine Reife hieher zu 
machen. Im Monate Julius des XI. Indiktionsjahres · 
N Man erſieht aus dem 58. Schreiben des sten Buches 
weiches der heilige Pabſt an alle Birhdfe Griechenlands 
abgegeben hat , daß der Verdacht nicht ungegründet war. 

„Ich danke dem allmähtigen Gott mit eu, meine Bruͤ⸗ 

ber, fohreibet er, daß die geheime Wunde, welde ber 


alte Feind Ihlug, alen ohne Ausnahme Eundbar gewor⸗ 
ben ift, und Gott biefes Glied von dem übrigen Leibe 


feiner Kirche auf eine ſo heilſame Weife getrennet hat.’ 


_ - LVO. 
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XIV Brief 
An Die Geiftlichteit der Kirche zu ze 
Er er belobt die Wahl des Honoratus zum Biſchofe. 


Gregorin der Beiftichtet der Kirche zu atom 


Ans dem Berichtfchreiben euer Liebden Haben wir 
vernommen , daß ihr euern Erzdiafon Honoratus zum 
Bifchofe gewaͤhlet habet. Line iſt es ehr angenehm, 
daß ihr einen von jeher fo erfahrnen, und überaus 
würdigen Dann zu dem Bißthume befordert Habe. 
Wir beſtaͤttigen alfo diefe Wahl , weil und der Mann . 
ſchon von langer Zeit her bekannt iſt, und wollen 
sicht bergen, daß diefe Beförderung , die ihr begeh⸗ 
ret, fo ganz nach unferm Gefchmade if, Auch er⸗ 
mahnen wir euch hiemit, ohne alles weitere Beben» 
Ten auf dieſer Wahl feſt zu beharren, und euch in 
euerm gefaßten Entfchlufe nimmer irre machen zu lafe 
ſen. Denn, gleichwie jetzt diefe Wahl vollkommen 
begnehmiget, und belobt zu werden verdiene, fo 
koͤnnte gar leicht: eine andere, wenn ench die Verfuͤh⸗ 
rer von dem erſten Vorhaben abbraͤchten, euern Ge⸗ 
wiſſen 
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wiſſen viele Beingffigung , und euerer Ehre einen übeln 
Nachklang, der Treuloßigkeit zuziehen. Diejenigen , 
welche mit euer einſtimmigen Wahl nicht allerdings 
einverſtanden ſind, haben wir zur Miteinſtimmung 
durch unſern Subdiafun Antoninus auffordern laſſen, 
welchem wir auch ſchon laͤngſt die Weiſung gegeben, 
was man mit unſerm Bruder, und Mithiſchoſe Mal⸗ 
chus zu thun habe. Wir ſelbſt ſchrieben an ihn, und 
hoffen nun, er werde unverzuͤglich von euer Beunrn⸗ 


higung abſtehen. GSollte er ſich aber wie immer in 


den Gehoxſam nicht fügen, fo wird man deſen Wis 
derfpenfligfeit allerdings mit ſcharfen Kirchenſtrafen zu 
baͤndigen wiſſen. 


XLVII. 


AÄLVM. Brtef 


An den Biſchof Kolumbus. 
— — 

Nach vorangehender Verſicherung feines beſondern Wohl⸗ 
wollens ermahnet er ihn, daß er keine Kinder wei⸗ 
hen, noch die Heiligen Weihen nach Güuſt, oder 
für Geld ertheilen laſſe. Ex ſchickt ihm auch etwas 
in Schlügeln von den Ketten des heil. Pers. . 

U — ’ 


Gregorlus dem Bilchife Kolumbus. *) 


Eye ich dein Schreiben erhielt, mein Bruder, fchils 
derte dich fchon der allgemeine Ruf als einen rechts 
ſchaffenen Diener Gottes ; und, nachdem ich daſſelbe 
erhalten Habe, ward ich in allem dem, was jenes _ 
Öffentliche Gerücht verbreitet hatte, noch mehr hefläre 
ket. Ich freue mich deshalben vecht fehr deines fo 
reichen Verdienſtes, wonpn die Sitten, und die Hands 
Tungen deines lobwuͤrdigſten Betragens fo offenbar 


zeugen. Ich. betrachte daſſelbe als ein Gefchent, und. 


Gabe des Allerhöchften, umd äußere meine Freude 


ae . 


darob 5 ja ich preiſe Gott, unfern Schöpfer, dafuͤr, 
we 


” Er war Biſchof in Oranaidien , einer weitfhidtigen Pro⸗ 
vinz in Alrita. 


\ 
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zu “ weicher bie Bader feiner Surmbergiatett den vemuthi · 
| gen Knechten nicht verfügt. Aus der Urſache kann, 
und will ich nicht bergen , mein Bruder; du Haft 

meine Liebe fo fehr gewonnen, und mich mit dir fo 

enge verbunden, Daß ich nicht nur Dich zu fehen ſehn⸗ 

— Hchkt verlange , fondern auch dich abweiend flets in 
meinen Gedanken herum trage. Und dieß fagt dir 

vieleicht das eigen Geht: denn die Bereinigung der 
Gegmuͤther wirft bey der Liebe weit mehr, als ſelbſt 

- bie anfichtliche Gegenwart. 

Uibrigens weiß ich gar wohl, und wußte ſchon 
che, als es dein Schreiben bewies, daß du mit gan⸗ 
zem Gemuͤthe, mit ganzem Herzen, und mit der gan⸗ 
zen Seele an dem apoſtoliſchen Stuhle haͤngſt, und 
demſelben ergeben bil. Ich erianere dich’ ao nach 

vorangeſchicktem liebvolleſten Gruße, niemals auf das 
zu vergeſen, was du dem heiligen Apotelfürken Be 
trus verfprochen ball. 

„Sratianus WBeynebens habe wohl Acht auf den Vorlieher 
— deiner Synode, *) daß man feine Kinder **) zu 
den heiligen Beiden zulae , und ihr Fall-nicht deſto 

ährlicher werde, je eilfertiger ihre „Erhebung iſt. 

uch fol Leine Heilige Weihe je feil ſeyn; und we⸗ 
ber eine Macht, noch eine. Iimpfehlende Bitte wider 
un⸗ 


* € 


*) Raͤmlich auf den Adeodatus, Yrimas der Provinz Numi⸗ 
diien, welder bey der Berfammlung ben Vorfik hatte. 
+) Man hat in den letztern Jahrhunderten gefehen, daß man 
Kindern mit fünf Jahren Kardinalshäte, Bißthuͤmer und 
Abteyen verlichen hat. Ein ende der Seine gerin⸗ 
gere Ahndung verdienet. 


\ 


\ 
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unſere Verbote etwas vermögen. Den gewiß, man 
beleidiget Gott ‚, wenn man die. Kandidaten des geiſt⸗ 
lihen Standes nicht nach dem Berdienfie , fondern 


nach der Gewogenheit, oder, was ferne fey ; nach 


Ph abe 
hriſti 593. 1 


einem Kaufpreife zu den heiligen Weihen befdrdert. *) . 


Bemerkeſt du etwas folches ; fo ſchweige nicht, und 
. fee dich ſtandhaft entgegen... Denn nicht nur ſelbſt 


die Thäter werden fich mit einer Sünde befchweren , 


fpndern auch du wirf Dich vor Gott mit einer ſchwe⸗ 
ven Verantwortung beladen , wenn du eine folche Un⸗ 
ordnung entweder unerdrtert laſſeſt, ober dieſelbe nach 
der Unterſuchung verheeleſt. in ſolches Unternehmen 
muß zeitlich mit Kirchenſtrafen beleget werden, damit 
dev Unfug durch die Bemaͤntlung nicht zur Verfuͤh⸗ 
rung der andern weiter um ſich greife: 


Den Viltorinus, deinen Diakon , einen wuͤrdi⸗ | 


sen Schuler von dir, wie ich glaube, welcher das 
gegenwärtige Schreiben überbrachte, nahm ich mit 


aller Liebe auf, umd- fertigte ihm auch ſchneller, als 


die andern, ab. Durch ihn habe ich dir einige Bo 
terfchlüßel,, worinn etwas von dem Feilſtaube feines 
‚Ketten enthalten iſt, sum Geſchenke gemacht. 


Schluͤßlich erfrene mich bald mit einem uefäude 
lichen Berichtſchreiben über die Eintracht, und DB 
ruhigen Bang dee Syuode, die ihr num mit der Hilfe . 


Gottes verfammeln wolle. 


) Die Patronatsherren mögen biefe Vorfchrift wohl zu Ge⸗ 
muͤth ſaſſen, und nicht theuere, oder Hochgeborne, ſon⸗ 
dern überhaupt wuͤrdige Männer den Kirchen gehen, 





bn 7 


XLIX, 


410 | dd. 

Wenn man alfo zu den Weihungen fehreiten muß, 
berathen ſie ſich mit erfahrnen,, und anfehnlichen Maͤn⸗ 
nern‘, und denken fie gemeinfchaftlich dieſem Gefchäfte 
nach. Ber allen andern bedienen fie ſich aber hierinn⸗ 
fans ; wie in: alten übrigen. Auliegen, unferd Bru⸗ 
ders, und Mitbiſchofes Kolumbus. Wenn fie‘ dieſen 
bey einem jeden Unternehmen zu Rathe ziehen, wird 
gewiß Niemaund nach unſerur Erachten etwas zu tadeln 


finden, und fie duͤrfen derſichert ſeyn, daß es und 


eben fo gefaͤllig, und angenehm ſeyn wird-; als Hät- 


ten fie ung felbft über . das. Unternehmen berathen. 
Denn fein Betragen , und feine Sitten baden in jeder 


BSinſtcht einen fo ungetheilten Beyfal für ſch, DAB es 


jeden andern nur allzu beraubt iſt; was mnit ſeiner 


J Einfimmung gericht, daß es recht, Ind won ge⸗ 


| uni. 


„‚Nibeigene machte bey am; der ulderbringer des 
gegeniokrtigen Schreibens Viltorinus, der Diakon un 
ſers obenbemeldten Mitbifhofes , , einen ſo trefflichen 
Lobredner ihrer Hohen Verdienſte, daß wir aus ihres 
ſchoͤnen Betragens halber herzlichſt erfreuten. Wir 
flehen deswegen zu: dem allmaͤchtigen Gott; daß er 


ſich ihre fuͤrtrefſliche Gaben, von welchen je ge 


ſprochen hat, immer mehr gefallen, und fie ti den 


Augen der Belt immer mehr glänzen laſſe. 


Wenn die Synode, die fie zu verſammeln geden⸗ 
Een, mit: der Hilfe Gottes beendiget iſt, erfreuen fie 
mich über die Einmüthigfeit derſelben, und über alles, 
was. darinn vorgefommen iſt, mit einem Berichte, 
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das hohe Alter erlauben, wie ſie ſchreiben, daß ſie ar! 
zu uns kommen, dm ihrer anfchtlichen Gegenwart Min 
geniefien an Tonnen 5 fo ſind wir doch, da unfer Geil 
mit dem ihrigen und der jhrige mit dem unſern en⸗ 
geſt vereint iſt, uinmer und; fo lange beyſammen, als 
wir uns in dem Geile ber Liebe mit einander vereint 
fehen. 

Wir grüßen fie ale... ‚mein Bruder ; . mb mit 
der gebuͤhrenden Liebe ermahnen wir ſie, dem Amte 
eines Primas, das fie bekleiden, mit fo vieler An⸗ 
firengung Genuͤgen zn leiften , daß der Hohe Rang 
ihrer erlangten Wuͤrde ſowohl gu ihrem eigenen Heile 
gedeihe, als auch für. ihre Nachfolger ein‘ hoher A 
trieb, zur Nacheiferung werde. Beſonders forgen fie , Cretianus 
ben der Erteilung der heiligen Weihen, und nehmen ">, FRor« 
fie feine andere an, als ſolche, welche von einem ber 
fandenen Alter , und einer reinen Gittlichkeit für fich 
eine -Smpfehlung mitbringen, damit fie nicht allzu⸗ 
fruhe das zu ſeyn aufhören, was fie allzu aͤbereilt 
- baden fen wollen. Unterſuchen fie zuvor die Sitten, . 
und das Betragen derjenigen , die fie zu den heiligen ' 
eigen befördern -folen ; und damit nur bie Wuͤrdi⸗ 
gen dahin gelangen , nehmen fie weder eine Ruͤckſicht 
anf die Macht, noch auf Die Empfehlungen, und 
Bitten der Gönner. Vorderſamſt aber tragen fit 
Sorge, daß bey der Weihung nichts Kaͤufliches eins 
ſchleiche, und begde Theile, ſowohl jener, welchen. 
Die Heiligen Weihe ertheilet , als der andere, dee 
fie empfaͤngt, in eine noch weit eröhen Gefahr ſich 
verfriden. 


f 
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Br ae Wenn man alfo zu den Weihungen fehreiten muß, 

” gerathen-fe fich mit erfahrnen,, und anfehnlichen Dan | 

uern', und denken fie gemeinſchaftlich dieſem Gefchäfte 

nach. Vor allen andern bedienen ſie ſich aber hierinn⸗ 

falls, wie in allen uͤbrigen. Anliegen, unſers Bru⸗ 

ders, und Mitbiſchofes Kolumbus. Wenn fie dieſen 

bey einem jeden Unternehmen zu Rathe ziehen, wird 

gewiß Niemaund nach unſern Trachten etwas zit tadeln 

finden, und fie duͤrfen veeſichert ſeyn, daß es und 

- eben fo gefällig ,..und angenehm fen wird-, als hät 

ten fie uns felbft über . das: Unternehmen berathen. 

Denn fein Betragen , und feine Sitten haben in jeder 

Ginſicht einen fo ungetheilten Beyfall für fich , daß es 

nt anderen nur allzu bewußt iſt; was nme feier 

0 Einſtnmung geſchieht, daß es recht, md wohi ge⸗ 

than iſt. 

Nibrigene machte bey me der beibringen des 
gegenwärtigen Schreibens Viktorinus, der Diakon uns 
fer obenbemeldten Mitbiſchofes, einen ſo trefflichen 
Lobredner ihrer Hohen Verdienſte, daß wir ung ihres 
ſchoͤnen Betragens halber Herzlich erfreuten. Wie 
fiehen deswegen zu dem almächtigen Got, daß er 

ſich ihre fürtreffliche Gaben, von welchen jmer ge 
fprochen Hat, immer mehr gefallen, und fie in den 
Augen der Welt immer mehr glänzen laſſe. 

Wenn die Synode , die fie zu verfammeln geden⸗ 
Een, mit der Hilfe Gottes beendiget iſt, erfreuen fie 
mich über die Einmuͤthigkeit derſelben, umd über alles, 
was darinn vorgefommen iff, mit einem Berichte 
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An den Bier chedoru. 
05 an 9 mann 1 ET 
Er beloht ihn wegen dem genauen Aufmerkſamkeit auf das 
Betragen der Prieſter — befieblt alsdann, daß dee 
Biſchof Paulus noch ferner in, feiner Kloſterbuße 
beharre, und will, dag deſſen Meubel aufgezeich⸗ 
net, und indeſſen wohl aufbewahrt werden. Wegen 
dem ſchwer angeklagten Bonifarius fol vi Rache 
frage gehalten werden. Bu 

| Br 
Bregorius dem Theodorus/ Biſchofe zu Rilke 

baͤum. ) m 


Dane ı emſige Sorgfalt), mein Bruder / > gefänk und 
fehr wohl. Denn fie giebt fich die Mühe, Die Git- 
ten der prieſter nicht nur aufmerkſainſt zu beobachten, 
fondern erflattet auch über die gemachten Beobachtun⸗ 


gen ſchleunigſt Bericht. Beharre alfo unabänderlich 
auf dieſer Sorgfalt, die wir an die fo ſehr beloben, . 


und fey flets eifrig, und wachſam. Bemerleſt die 
daſelbſt, daß einige. Ausfchweifungen von wem immer 
begangen werben, fo verbefiere fie mit Klugheit, und 

Eins 


” Lilibaͤum war einftens eine ber beraähmteften Städte Si⸗ 
ziliens; fie hat aber nach ihrer Zerſtoͤrung auch den Na⸗ 
men verloren, und iſt zwar noch eine wohl befeſtigte, und 
volfreihe Stadt im Val di Mazara ,„ heißt aber jert von 
dem Fluße Matſala Marfalle, 


4 


Kids 


Erd 33. 


412 — Yon , 


Winfleit ; wenn fie von einer ſolchen Beſchaffenheit 
ſind, daß ſie auf der Stelle koͤnnen abgethan werden. 
Wo nicht? So Berichte fie etilends dem Biſchofe Ma⸗ 


ximianus, unſerm Bruder, damit er aus deinem Be⸗ 


richtſchreiben erfahre, was in der Sache zu thun iſt. 


Laſſe dich alſo von der genauen Beobachtung ſchlim⸗ 


mer Handlungen, und von. der ſchnellen Einherich⸗ 


tung derſelben keineswegs abhalten. Dem je mehr 


wir fuͤr jebt deine wachfame "Sorge beloben, deſto 


firaflicher wäre dein Tünftiges Betragen in unfern Aus 
gen "wenn, du ung ſolche anſtoͤßige Handlungen auf 
welch immer eine Weiſe ver heelen wollteſt. 

Was den Biſchof Raulus. betrifft, wollen wir ‚ 


M * er noch. fernerhin in dem. Kloſter, wo er. jetzt iſt, 


in feineikt Bußſtande verharre. Seine vorgefundenen 
Meubel jedoch verwahre Mi der Schatzkammer deiner 
Kirche. Verfertige auch darüber ein genaues Verzeſch⸗ 
niß, welches‘ in dein Archiven deiner Kirche ju hinter⸗ 
legen iſt. Ein anderes gleichen Inhaltes, mein Bru⸗ 
der, ſtelle in der Abſchrift den Geiſtlichen zu, wenn 
fih einige am derfelbigen Kirche noch aufhalten ; wo⸗ 


rinn ds aber von einer andern ‚ung mitgetheilten Abs 


ſchrift, noch ausdruͤdlich zum melden haſt, damit, wenn 
der Fall eintritt, ale Geraͤthſchaften an ihre Herren 


ungeſchmaͤlert zuruͤck gehen koͤnnen. 


Wegen dem Bonifazius if eine ſchwere Kiage an 
uns gekommen. Unterſuche auf unſern Befehl mit dem 
Stellvertreter des daſigen Landvogtes ſeine Verbre⸗ 


chen, ob ſie gegruͤndet ſind. 





LI. 
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LI. Brief 
An den Biſchof Maximianus. 
Gregorins will die WBunderthaten der Väter in Italien R Jahr 
beſchreiben; er erſucht alſo den Maximianus, daß riſti 593. 
er ihm die Thaten zu wiſſen mache deren er ſich 
noch erinnert. 


Gregorius dem Maximianus, Biſchofe u | 
Syralus. | 


Meine Brüder , welche altäglich um mich find , ”) 

dringen fehr ungeflümm darauf, daß ich kurz etwas 

von den Wunderthaten der Väter, die fih in Italien, 

wie wir gehöret , ereignet haben , zuſammen ſchreibe. 

* Hiezu nun bedarf ich vorzüglichft deiner Hilfe und 
| | Lie 


) Mie als Apokryfar zu Konftantinopel, eben fo als Pabſt 
zu Rom hatte Gregorins ftets feine Brüder, die Mönde, 
um fih, mit welchen er das Kloſterleben, fo viel die 
großen Kirchengeſchaͤfte erlaubten, noch fortfetzte. 

”) Man ſieht hier die Beranlaffung ‚und das Jahr, in wel 
diem Gregorius die vier Bücher feiner Dialogen geſchrie⸗ 
ben hat. 


Drittes Buch. 9 


Sm Jahr 
Eyriiti 593. 
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Liebe; daß du mir naͤmlich alles kurz zu wiſſen ma⸗ 
cheſt, worauf du dich noch erinnerſt , und was dus 
ſelbſt in Erfahrung gebracht haſt. Ich erinnere mich 


auch noch fehr lebhaft, da du mir von dem Herrn 


Abte Nonnoſus, *) welcher ehedem neben dem Ana⸗ 
flafins von Pentomis Iebte , etwas erzählteft , worauf 
ich vergeften babe. Ich bitte, wenn da nicht felbft 
in der Eile hieher Tommen willſt, ſowohl diefes , als 


noch andere Begebenheiten in einige Briefe zuſammen 


zu faſſen, und mir eilendſt einzuſenden. 


2 Nonnoſus war Prior des Kloſters auf dem Berge So⸗ 
rakte, und nachmals Abt vermuthlich des nämlichen Klo⸗ 
ſters. Gregorius nennt ihn Herrn Abt, Domnus Abbas, 
wie der h. Benedikt im 63. Kapitel feiner Regel befiehlt. 
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LO. Brieef. 


An den Patrizier Priskus. 
— ‚SEHE 
Aus dem Wechſel des Gluͤckes, und riuldaes lehrt er 
ihn die Pflicht, ſtets demuͤthig zu ſeyn — wuͤnſcht 
ibm Gluͤck zur wiedererlangten Gnade der Kaifer, 
und empfiehlt den Sabinianus, und Fauſtus. 
————— — 
Gregorius dem Priskus, Patrizier im Orient) 
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DILFER wir von einem wahren Gefichtspunfte aus 


den Lauf des menfchlichen Lebens betrachten, finden 
wir weder etwas Feſtes, noch Dauerhaftes. Wie der 
Wanderer jet auf ebenen — jest auf fleilen und raus 
ben Wegen zu gehen hat; fo ſtoͤßt uns, fo lange 
wir bienieden leben, jegt eine frohe Begebenheit — 
jest eine Widerwärtigfeit auf; fo wechfeln immer die 
Zeiten , und fo durchkreuzen fich die verworrenen Tage 
des Lebens. 

Da ſich nun alles in der Welt an dem Wirbel 
der Unbeſtaͤndigkeit abzehret, ſo ſoll uns weder der 
Wohlſtand uͤbermuͤthig, noch die Widerwaͤrtigkeit 


| mraurig, ‚und muthlos machen: dahin vielmehr ſollen 


52 wir 


|») Diefer Priskus mar Felbherr des orientalifhen Krieges 
heeres, ein tapferet Mann, ber fih in dem perſiſchen 
Kriege großen Ruhm erwarb. Der’ Kaifer Mauritius er: 
hob ihn an die Stelle des Philippikus. 


⸗ 


en: 


wir und mit aller Sehnſucht des Geiſtes aufſchwin⸗ 
gen, wo alles feine Zefligfeit Hat, und wo die Gluͤck⸗ 
feligfeit von Feiner Gewitterwolfe getrübet wird. In 


dieſem Leben laͤßt der allmächtige Gott durch eine wun⸗ 


derbar weife Fuͤgung gefchehen , daß auf. den Wohl 
ſtand eine jähe Erfchütterung — und auf diefe wies 
derum eine lieblichere Sonne folget , damit wir, durch 
die Truͤbſal gedemuͤthiget, das zu beweinen lernen, 
was wir geſuͤndiget haben, und durch den Wohlſtand 
wieder aufgerichtet, das Andenken an die vorige 
ſchlimme Lage, als dag Steurruder der Demuth 
uns niemals entfallen laſſen. Es iſt dieſes keine Un⸗ 
gnade, wie wir oft ſehr irrig vermuthen, ſondern 
eine Gnade, und Wohlthat des Schoͤpfers. Wir ler⸗ 
nen dadurch ſeine Gaben getreuer zu bewahren, und 
demuͤlhiger zu verehren. 

Uibrigens freuen wir uns ſehr fuͤr ſie, daß ſie 


die völle Gnade der Kaiſer mit der Hilfe Gottes 


wieder erlanget haben , und wuͤnſchen, daß der Be⸗ 
herrſcher aller Dinge nicht nur ihr Leben mit allem 


- zeitlichen Seegen beglüde, fondern auch zu den ums 


zerfförlichen Freuden verewige. Dieß fchteibe ich , 
weil ich fie Liebe, und auch von ihrer Gegenliche vers 
fichert Hin. Davon koͤnnen fie einen neuen Beweis 
aufſtellen, wenn fie den Uiberbringer dieſes Schrei⸗ 
bens, den Diakon Sabinianus, wie es Zeit, und 
Umſtaͤnde erfordern, werkthaͤtigſt unterſtuͤtzen. 

Ihr fuͤrtreſticher Lobredner, der ruhmvolle Mann 
Kaſtus, haͤlt ſich eben jetzt in der Gegend von Rom 


LII. 


\ * 


— 


auf, Meine wäterliche Liebe empfiehlt ihnen denfelben. 
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IM. Brief 


An den Biſchof Johannes. 

Die verſtellte, ungereimte, und der Heiligkeit des Bi⸗ 
ſchofes Johannes gar nicht angemeſſene Antwort in 
der Angelegenheit der zwey Prieſter Johannes und 
Athanaſius ſchreibt Gregorius jenem laſterhaften 
Juͤnglinge zu, deſſen Anſchlaͤge Johannes blindhin 


€ EN | 


befolgte, Er betreibt mit vieler Heftigkeit, daß die 


bemeldte Streitiache nach den Kirchengefeßen ent⸗ 
fchieden werde, und, empfiehlt fie feinem Gefchäft, 
träger Sabinianus. 
—m— 
Gregorius dem Johannes, *) Biſchofe zu 
Konſtantinopel. 


Dont mich die obwaltende Streitſache zu führe 
ben nöthigte;. fo war doch auch die Liebe eine Be 


wegurfache dazu. Schon einmal , ja zweymal babe. 


ich am meinen heiligſten Bruder , den Herrn Johan⸗ 
nes gefchrieben,, und eben fo oft von feiner Hand 
fein Schreiben erhalten ; ein. anderer , und zwar ein 
weltlicher Jugler schrieb mir in deſſen Namen zu⸗ 


ruͤck; 


Der befannte Johannes Jejunator, Vatriarch zu Konſtan⸗ 


tinopel, von welchem im sten Briefe des erſten Buches˖ 


4 
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ruͤck; oder, wenn jenes Schreiben aus ſeiner Feder 
geſloßen, fo habe ich Bis jetzt immer geträumt. Denn 
ich dachte von jenem Wanne immer beffer , ale ich 
ihn diefesmal fand. Ks 

Ich ſchrieb an fle in der Angelegenheit des ehr⸗ 
wuͤrdigſten Mannes, und Prieſters Johannes, und 


der Streitſache der Moͤnche Iſauriens, *) aus 


welchen man einen, obwohl er Prieſter war, öffentlich 
in ihrer Kirche mit Schlägen mißhandelte. Hierauf 
ontworteten fie mir, heiligfler Bruder, wie ich aus 
ihrem Briefe erfuhr: Sie hätten die wahre Abſicht 


‚meines Schreibens gar nicht errathen Tönnen. Ich 


fiaunte heftig darob, und dachte bey mir : Sind Diefe 
Worte wahr, was läßt fich fchlechteres. denen, al 
daß man mit den Dienern Gottes auf eine folche 
Weiſe verfahre, und ſelbſt derjenige, welcher auge 
gen iſt, nichts davon wiſſe? Mag fich wohl ein 
Hirt damit giltig entfchuldigen, wenn dev Wolf die 
Schafe zerreift , und der Hirt feine Unwiſſenheit vor 
ſchuͤzt? Wußten aber euer Heiligfeit ſowohl die wahre 
Abſicht meines Schreibens , als die Mißhandlung des 
Briefters Johannes, und des andern Prieflerd , und 
iſauriſchen Moͤnches Athanaſius, und if der letzte 


Brief ihr eigen Werk, ſo weiß ich darauf keine an⸗ 


Much der dere Antwort , als jene der Schrift , zu geben: „Der 


meisheitz, 


„Mund, 


» . 

*) Die Mönche von Sfaurien waren dem Johannes zu Kon- 
ſtantinopel gar nicht wohl empfohlen. Die Mißhandlung 
bes Prieſters Johannes, und ihre Verlaͤumdung, als wäs 
ren fie Ketzer, waren vielleicht nur Bolgen dieſer Abnei⸗ 
gung, und dieſes Haſſes. 


I} 


— 0. . 119 


„Mund , welcher luͤgt, toͤdtet die Seele.“ Sept frage 
ich, heiligſter Bruder I Iſt es dann mit ihrer großen 


— 


Faſtenſtrengheit fo weit gelommen, daß fie die ſelbſt⸗ 


bewußteften Thatfachen ihrem Bruder auf eine luͤgen⸗ 
hafte Weife verheelen wollen? Wären nicht unſchul⸗ 
diger Fleifchfpeifen durch ihren Mund eingegangen , 


als Unwahrheiten zur Täufchung des Miitmenfchen 


ans dem Munde hervor gegangen ? Befonders da ſelbſt 
die Wahrheit fpriht: „Was zum Munde hinein. ge 
„bet, verunreiniget den Menſchen nicht‘, fondern was 
„zum Munde heraus gehet, das verunreiniget den 
„Menfchen.“ .. +. 


Jedoch ferne fey von mir, heitigfter Bruder / 


daß ich etwas ſolches von ihnen vermuthe. Jene 


Matth. 15. 
V. Il. 


Schreiben trugen zwar ihren Namen ; fie waren aber 


nicht der Verfaffer davon. ch zwar fchrieb an den 
heiligſten Dann, an den Herrn Johannes; welcher 
aber mir antwortete, war, wie ich dafür Balte, ihr 
Bertranter , ein noch fehr junger Purſch, der niemal 
etwas von Gott gehöret — von Feiner ächtchriftlichen 
Liebe weiß — von jedermann als ein Laſterhafter 
verrufen wird — der alltäglich auf den Tod verfchie 
dener Menfchen lauert, um falfche Teflamente unter, 
fchieben zu Tonnen, und der weder einen Gott fürch- 
tet, noch vor einem Menſchen fich fchämet. Glauben 
fie mir, beiligßer Bruder! Wenn ein wahrer Eifer 
fie beſeelt, muͤſſen fie allererſt diefen jungen Menſchen 


zur Beſerung bringen, damit , wenn die Allernaͤch⸗ 


fien um fie gebeßert find, auch die weiter Entlegenen 
durch den Eindruck eines folchen Beyſpieles gebeſſert 
- wer: 
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En er werden. Trauen fie deſſen Worten nicht ; er fol. fich 
| nach dem Linterrichte euer Heiligkeit, und nicht euer 
Heiligkeit nach deſſen Geplauder richten. Werden fie 
ihn ferner anhören, ſo weiß ich gewiß, daß fie mit 
ihren Brüdern nie werden im Frieden leben Tonnen. 


Ich nehme mein eigen Gewiſſen zum Zeugen, Daß, 


ich mit keinem Menſchen in einer Zwietracht zu leben 
wuͤnſche, und jede Gelggenheit dazu forgfältigft vers 
meide: ja. wenn ich mit allen Dienfchen überhaupt Friede 
fuche , fo find ſie's gewiß befonders , den sch herzlichſt 
liebe; wenn fie ie derienige find, wie ich fie Tenne, 
‚ Denn- beobachten fie die Kirchenſatzungen nicht , und 
wollen fie die Erblehre der Väter: untergraben , ſo 
kenne ich fie nicht. . 

Wohlen danı?, heiligfter , und liebſter Bruder, 


wir wollen einander näher kennen lernen , damit nicht. 


der alte Feind, wenn ibm unfere Trennung gelingen 

ſollte, durch Diefen Ichalthaften Sieg noch viele ans 

dere tödte. Was mich belanget erkläre ich frey, daß 

ich aus Ehrgeige nichts ſuche; und wenn jener oben 

Bemeldte junge Stuger nicht wäre, und fich bey ihr 

nen, mein Bruder, micht fo fehr , und fo boshaft 
eingefehmeichelt hätte, wirde ich indeflen von allen je- 

nen Maßregeln gar nichts gemeldet haben , welche 

mir die Kirchenfogungen an Handen geben , auch felbfl 

die Berfonen , die fogleich anfangs zu mir Tamen , 

würde ich in der geſicherteſten Hoffnung an fie zuruͤck⸗ 

geſchict haben, daß fie diefelben mit aller Liebe auf 

\ nehmen würden. Nun fage ich aber : Entweder neh⸗ 
" men fie diefe Berfonen in ihren vorigen Rang auf, 
und 





— — — 


— 0 - 424 
und fchafren fie denſelben Ruhe; oder beobachten fie 
im Weigerungsfalle mit Befeitigung alles Zwiſtes, 
und Zanfes in diefer ihrer Anliegenheit die Verord⸗ 
nungen dev Väter, und die Borfchrift der Kirchenſa⸗ 
gungen. Wollen fie aber nichts von Beyden thun , 
fo werden wir deswegen Leine Zwietracht veranlaffen, 
fondern wir werden einen jeden , welcher von ihnen 
zu ung koͤmmt, wie allegeit, vorlaßen. 


Gr sr. 


Uibrigens willen fie, mein Bruder , fehr wohl, . 


was die Kirchenfagungen von jenen Bifchöfen melden, 


die ſich ein Anfehen durch die Schläge verfchaffen wol 


im. ) Gewiß man hat uns zu Hirten, und nicht 
gu Schergen gemacht ; amd der fürtrefliche Lehrer 
fast: „Strafe, bitte, und drohe in aller Geduld, 
„und Lehre.« Eine ganz neue, und unerhörte Lehr I 
art ift dieſe, die fih eine Glaubwürdigkeit durch die 
Schläge erzwingen will. Jedoch ich will hievon 
nichts mehrers fchreiben. 

Ich Habe meinen geliebtefien Sohn , den Diakon 
Sabinianus, in der Kigenfchaft eines Gefchäftträs 
gers , und in den Angelegenheiten unfrer Kirche an 
den Kaiferhof abgeſchickt; diefer wird ſich mit ihnen 


über alles umfländlich beſprechen. Wenn fie mit und 


nicht vergeblich rechten , und flreiten wollen , werden 
fe 


") Eine Lelbeszächtigung durch Schläge war einftens erlaubt, _ 


wenn ſchwere. Merbrechen biefelbe veranlaßten concil. 


Braccas, 111. e. 6. Jedoch nicht felbft der Biſchof, und 


- auch nicht ein Laie, fondern ein Klerifer mußte die 
Strafe vollziehen. Extsav. de Seat. excomm. c. univerk- 
tatis. 


⸗ 
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un Ne ihn zu jedem gevechten Anfuchen bereit ; und will- 

führig finden. Ich empfehle ihn euer Heiligkeit; ex 

wenigſtens ſoll den Herrn Johannes *) fo ſinden, 

wie ich denſelben in der Kaiſerſtadt zu kennen geler⸗ 
set babe. **) 


en 


97 €8 muß dem Lefer auffallen , daß Gregorius biefen Jo⸗ 
hannes fo oft gegen feine gewöhnlihe Schreibart, wie er 
fih gegen die Biſchoͤfe ausdrädt, einen „Herren nennet. 
Allein Gregorius Eannte die ſchwache Seite dieſes fonft fo 
tugendhaften Kirchenprälaten , und roch vielleicht ſchon 

jest die eitle Ehrſucht, die nachmals öffentlich ausbrach , 

als er fih den Titel eines Oekumeniſchen, oder allgemei- 

—“ nen Biſchofes beylegte, wovon bald bie Rede ſeyn wird. 

“) Nämlich als Gregorius, noch als Diakon ber roͤmiſchen 

| Kirche, Apokrvſar des apoftolifhen Stuhles am Hofe zus 
Konftantinopel war. 


LIV. Brief. 


An den Arzt Theotimus. 
— — 

Nach der freundſchaftlichſten Begrügung empfiehlt er den 
Diafon Sabiniannd. 


— — | 
Gregorius dem Arzte Theotimus. 
E. gab unter den alten Weltweiſen einige, weit 


in zwey Körpern nur eine Seele behaupteten, und 
zwar nicht fo , daß fie zwey Berfonen in einer Nei⸗ 


Im Yahr 


crriſi 593. 


gung vereinten, ſondern das einfache Weſen der Seele 


unter zwey Berfonen vertheilten. Wir behaupten 
dagegen bey vielen Menſchen nicht durch eine Theilung 
des Weſens, ſondern durch den Verein der Herzen 
nur eine einzige Seele. Und ſo meldet von den erſten 
Gläubigen die Schrift, „daß unter der Menge der 
„Glaͤubigen nur ein Herz, und eine Seele geweſen * 
„ſeh.“ 


‚Nm 


2) Dieſe philofophifhe Meynung erklärt der heilige Arguſti⸗ 
nus weitlänfiger im dem aten Buche feiner Velenntnife, 


otzu. 


me 
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Num diefe Stelle der Apoſtelgeſchichte leſe ich fo, 


wie ich dieſelbe in mir, und dem Herrn Theotimus 


vollkommen ausgedruͤckt ſinde. Denn er iſt ſo Eines 
mit mir, daß er mir bey der anſichtlichen Gegenwart 
im Geiſte nie abweſend — und bey der leiblichen Ab⸗ 
weſenheit dem Geiſte nach allzeit gegenwaͤrtig geweſen 
iſt. Ich danke dafuͤr dem allmaͤchtigen Gott , der 
durch Die Gabe feiner Liebe ihnen eine folche Liebe 


beygebracht Kat, und Bitte, daß er feine Gaben bey 
. Ahnen immer vermehre, und und Bienieden eben ſo 


feinen zeitlichen Segen , wie dort die ewigen Freuden 
verleihe. 

Meinen Sohn, und Dinfon Sabinianus , der 
naͤchſtens Tommen wird, empfehle ich ihrer Kiebe , 
und bitte, daß fie die Meinigen fo. lieben, wie fie 


wich lichen. 


LV. 
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IV. Brief 


An den Bischof Maximianus. 
— — 
Er ſoll fuͤr den Unterhalt des Biſchofes Agatho ſorgen, 
den man ſehr ſtrenge behandelt hat. 
— mm 


* 


& ds 


Gregorius dem Bifchofe Marimianus zu 


Syrakus. 


Noghdem man wider den ehemaligen Biſchof Aga⸗ 


tho, *) wie es deſſen Ausſchweifungen verdienten, 
nach der Strenge der kanoniſchen Geſetze verfahren 
iſt; fo muß num auch die Menſchlichkeit eintreten, 
‚und für defien Unterhalte gehörig geforget werden. 

Saͤume dich alfo nicht, mein Bruder, am die 


Kirche zu Lipara zu ſchicken, wo ehedem der bemeldte 


Agatho, ald Bifchof, geflanden hat, und laſſe ihm 
zu feinem Hinlänglichen Lebensunterhalte fünfstg Gold» 
flüde verabfolgen. Denn es gleicher einer Gottloſig⸗ 


keit, wenn man einen nach der erſtandenen Straſe 


gleichfam noch aushungern will. 


*) Agatho, oder Agathus war Bifchof der Kirche zu Lipara; 
wurde aber wegen gewißen Verbrechen des Bißthumes 
entfept, und die Kirche auf den Paulinus, Biſchof vor 
Raurign ‚, übertragen. 
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| An den Bifchof Johannes zu Ravenna. 
— — 
zu Daß er das Pallium forchin auf den Öffentlichen Gaſſen 
nicht trage , er weile dann eine beſondere päbftfiche 
Erlaubnis vor: auch in der Safriften der Kirche 
ſoll er fich ohne das Pallium nieder feßen. Auf 
einige von feiner Geiftlichkeit ſoll er ein befonderes. 
wachſames Aug haben, und die Widerfvenftigen 
von dem Altare entfernen. Nur den erften Diako⸗ 
nen zu Ravenna geflattet er den Gebrauch der 
Manipel. 
— ⸗— — 
Gregorius dem Biſchofe Johannes zu Ravenna. 


Gratianus E— iſt noch of nicht lange, mein Bruder, daß 


7. Nonmul man und wegen deiner Manches gemeldet hat; und 
pie erinnern ung noch fehr gut, Daß wir dir das 


mals, ald der Kaſtorius, ein Notar diefer heiligen 
Kirche , der wir jegt vorſtehen, dahin abreifete, eine 
umſtaͤndliche Anzeige davon zugeſchickt Haben. 
Yan hat ung nämlich gemeldet, daß ſich einige 
Mißbraͤuche bey deiner Kirche eingefchlichen Haben , 
— Welche den bergebrachten Gewohnheiten eben ſo, wie 
“dem Geifte jener Demuth zuwider find , die nach dein 
J ner 


> 
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ner eigenen Einficht einzig die wahre Hoheit des nr 
Prieſterſtandes ausmache. Und gewiß wenn deine 
Weisheit fo etwas in der Ordnung, und aus einer 
reinen priefterlichen Abficht gethan Hätte, wurde fie 

fatt dem unnoͤthigen Auforaufen mit einem danfbarn 
Sinne den angezeigten Fehler verbeſert haben. Denn 

es laͤuft gewiß gegen den Geiſt der Kirche, wenn 
man auch-fogar einen ungerechten Verweis, der ferne 

von uns fen, nicht gebuldigft ertragen will. Deſſen 
ungeachtet nahmſt du es von der allerempfindlichſten 

Seite, und wie mit einer ganz pralerifchen Rechtha⸗ 

berey fchricheft du an ung zuruͤck; du bedienteſt dich 

des Palliums *) erſt alsdann, wenn die Gläubigen 

aus der Sakriſtey **) ſchon entlaffen wären, und 

nochmals zur Zeit der Meſſe, umd der öffentlichen 
Bittgangen. Aber ſchon dieſe Worte beweifen , daß 

du dem allgemeinen Gebrauche der Kirche zuwider ges 

handelt haͤbeſt. Oder wie kann erlandt ſeyn, daß 


man 


593. 


N Die Bifchöfe trugen das Pallium nicht unter der ganzen 
‚Meile, fondern nur bis zu dem Evangelium. So meidet 
Spmeon von Theßalonich lib. de templo , & Mifla: Dum 
evangelium legitur, pontifex pallium deponit , ſervitutem, 
ae fubjetionem {uam ergı dominum demonſtrans. Quoniam 
enim ille per evangelium loqui cognofcitus, & tanquam 
præſens eſt, ipſe tunc Symbolum incarnationis ejus geftare 
non audet, fed ab humeris fublatum Diacono tradie , qui 
illud dextra complicatum tenet ipfi pontikici adftans , & 
ſacra dona przcedens. ’ 


*) Gin befonderer Ort ber Kirche, wo der Biſchof une feper- 
lichen Meile fi anzog, und die ankommenden Slaubigen 
begruͤßte. 


“ 
⸗ 


Am Jahr 
Ehrifti 593. 


428 | — 0 — 
man zur Zeit der Bußaſche, und des Bußfleides *) 


auf den Gallen , und unter dem Bollsgeräufche das 
thun, was du ſelbſt In der Sakriſtey ben der Ver⸗ 


fammlung des gemeinen Volles, und des Adels, als 


eine unerlaubte Handlung entfchuldiget haft ? 
Auch Tann Dir jenes, wie wir. glauben nicht uns 


Bekannt feyn , mein Bruder, daß man nirgends wor 


her von einem Metropoliten jemals gehört Hat, er 


habe für fich den Gebrauch des Palliums außer der 
Mieffezeit , wie immer , behaupten wollen. Diefer all 


gemeine Kirchengebrauch war dir beſtens befannt. So 


beweifen augenfällig felbft deine Briefe, welchen du 


die Urkunde von dem Pabſte Johannes, unferm Bor- 


: fahr hochfeligen Andentens beygelegt Haft, worinn ent= 


\ 


halten if, daß man auf die hergebrachten Rechte , 
welche von Altersber dir, und deiner Kirche von 


dem apoflolifchen Stuhle verliehen worden find , ges 


naueft achten fol, Da du alfo deine Handlungsart 
aus einem ganz befondern Vorrechte zu rechtfertigen 
fucheft , fo geſteheſt du ja eben dadurch ein, daß die 
allgemeine Gewohnheit der Kirche eine ganz andere 
iſt. Wie wir denken, find alfo damit alle unfere 
Zweifel gehoben. Denn, mein Bruder, entweder 
mußt du die Sitte aller übrigen Metropoliten and) 
deiner Berfon gefallen laſſen; oder wenn du ein-gang 
befonders Vorrecht für deine Kirche behaupten will , 

. ſo 


2) Man erſieht Hierand, daß die Glaͤnbigen, mit der Buß: 
aſche befireuet , und mit Bußkleidern augetban , den 
öffentlihen Bittgängen beywohnten. 
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fo Haft du vom den vorigen roͤmiſchen Päbfen eine 
Befondere Urkunde aufzuweiſen, welhe fie für die 
Kirche zu Ravenna ganz fonderheitlih ausgefertiget 
haben. Mangelt es aber auch an dieſem nothwendis 
gen Ausweiſe, fo if und bleibt dein jetziges Betra⸗ 
gen weniger nicht, als eine lautere Anmaßung; ine 
dem du dein vermuthliches Hecht weder mit dem ale 
gemeinen Kirchengebrauche,, noch mit einer ſonderheit⸗ 
lichen Begunfligung rechtfertigen kaunſt. 

” Und, geliebtefter Bruder, was werden wir dem 


2; 


Zunftigen Richter antworten, wenn wir und für Die. . 


ſes Dienſtband, und diefe Halsbeſchwerde ) nicht: 
wie fuͤr ein geiſtliches, ſondern wie fuͤr ein weltli⸗ 
ches Ehrenzeichen ereifern, und uns. für beſchwert 
Bolten, wenn wir daſſelbe eine kurze Zeit über sicht 
tragen dürfen ?-: Da. an, einem Bifchofe aufer der. 
Demuth nichts herrlicher glaͤnzt, fo. fehnen wir ung. 
nach der Zierde des Palliums, und Achten etwa eben 
damals auf den Schmug unferer Sitten nicht: Willſt 
du alfo, mein Bruder, deine beſondere Vorrechte 
ohne weiters ſtandhafteſt vertheidigen,, und durchſe⸗ 
gen, fo haſt du dich entweber mit dem allgemeinen. 
Kirchengebrauche , oder mit einer ſchriftlichen Urkunde 


für die Behauptung derfelben auszuweiſen. Stehet 


die aber keines von beyden Mitteln zu Dienſten, ſo 
hoͤre auf, den andern Metropoliten mit einem ſolchen 
Beyſpiele der Anmaſſung voran zu gehen. 

Damit 


2) Gregorius nennet hier in Hinſicht auf die damit verbuns . 


denen Ylihten das Yalllum ; Jugum grave, & vinculum 
cesvicis nofsız, - 


Drittes Buch. | 3 


ahr 
593. 
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Damit du aber nicht etwan glaubeſt, als haͤt⸗ 
ten wir alle Zaͤrtlichkeit einer ſchuldigen Bruderliebe 
den der Ausfertigung dieſes Schreibens beſeitiget, fo 
wife, daß. man in den Mechiven unfrer Kirche wegen 
dieſer befondern Beguͤnſtigung deiner Kirche ſleiſſigſt 
nachgefucht , und zwar einige Urkunden arten, Di die 
deiner Behauptung ſchnurgerade entgegen ſind, 
unter allen nicht eine entdecket habe, *%: welche ie 
angeblichen Rechte deiner Kirche beſtaͤttigte. 

uUnd ſelbſt die Gewohnheit deiner Kirche belans 
gend , welche du uns entgegen hält, und worüber 
wir Die den Beweis in einem befondern Schreiben 
aufgetragen haben , wiſſe, daß wir an der genaueſten 
Nachfrage nichts haben ermangeln laſſen. Wir ſtell⸗ 
ten unſere Soͤhne, den Diakon Petrus, den erſten 
Kleriker Gaudioſus, den Schirmvogt unſers apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles Michael und noch andere jur Rede, 
Die von unſern Vorfahrern in verſchiedenen Angelegen⸗ 
heiten nach Ravenna abgeſchickt wurden, und alle be⸗ 
haupteten, du habeſt dir niemals in ihrer Gegenwart 
erwas ſolches erlaubet. Woraus dann erfolgt, daß 


jenes, was im Oeffentlichen eine unerlaubte Anmaßung 


geheiſſen haͤtte, nur ein ſchuͤchternes Unternehmen im: 
Stilen war, und das chen darum nicht für allzeit 
beſtehen darf, weil es nur durch Schleichwege zur 
Sitte geworden iß 


4 


Ya 


”) In dem Kap. ad äudientiam extrav. de przfeript, heißt es: 
Privilegium eft ſuſpeſtum, fi non inveniatur in camera 
beati Perxi „id eſt, in Archivo fedis spoftolice: a 
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Aendere alſo aus bruͤderlicher Ruͤckſicht und Liebe, 
was entweder du, oder deine Vorfahrer wider die 
allgemeine Regel begonnen haben, und weiche ja nie 
mals , entweder von bir ſelbſt, oder von den Ve 
fpielen der andern, und auch etwan deiner Vorgaͤn⸗ 


Er sn. 


ger dazu verleitet, von Der Regel der Demuth ab. - 


Denn, um kurz alles zuſammen zu faſſen, was wir 
oben gefsat haben ; wenn bu keinen Beweis. aufbrin⸗ 
geſt, daß dich unfere Vorfahren mit ſolchen beſondern 
Vorrechten begnadiget haben, fo. wage es fernerhin 
nicht‘ mehr;, mit. dem Pallium angethan auf den 
öffentlichen Strafen einher zu geben. ; fon wird dir 
das ſelbſt bey der; Meſſe entzogen, was du bloß am 
maßlich im: Offenen. gleichſam zur Schaue herum 


traͤgſt. Gegen: mas andere, daß du Dich in. der Sar 
kriſtey deiner Kirche: mis: dem Pallium befleidet nie - 
dergefeht ‚mid: die Gläubigen aufgenommen hafl; weil 


doch eine Gutſchuldigung voran’ gegangen iſt, Haben 
wir zwar gegenwaͤrtig nichts: aus ; denn wir folgen 


hterinnfalle don Kirchenverſammlugen, und ſtrafen 


Die geringern Fehltrilte nicht, die man verlaͤugnet: 
weil es aber doch / wie wir: erfahren haben, nicht 

nur einmal, ſondern öfter geſchehen if , fo wolle 
wie, daß ed: in Zukunft himmer geſchehe. . Sorge 


alſo dafür ‚mein Bruder, daß dieſe Nachgiebigkeit; 
die man jetzt anfomgd gegen deine Anmaßungen trägt, 
Buy dem Wachsthune derſelben mind’ mit der Zeit nicht 


m der — Wirken Dapınan virlauu * 
Bang a 


. . 
’ ’ “ 
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Beynebens haſt du eine Klage erhoben , daß ei 
nige aus: den Prieflerfiande der Stadt Ravenna, weil 


die Sünden dafelbſt ſehr uͤberhand nehmen ſich ſchwe⸗ 


rer Verbrechen ſchuldig gemacht haben. Unterſuche 


dieſelben alſo entweder in eigener Perſon, ober ſchicke 


Du 


Die Verbrecher hieher, wenn nicht. die allzuweite ˖Ent⸗ 
fernung der. Dertee ben Beweis allzuſehr erſchweret. 
Wollen ſie aber, etwan im Vertrauen auf eine Ihr 
here Unterſtuͤtzzung, weder vor deinem, noch unſerm 
Berichte erſcheinen, und weigern ſie ſich widerfſpen 
ſtig, über die vorgelegten Klagpunkte ſich gu. verant⸗ 


worten; fo befehlen wir, daß du ihnen nach eine 


zwey oder dreymaligen Ermahnung ale. prieſterlicht 
Verrichtung verbieteſt, and und durch ein eigenhaͤndi⸗ 
ge8; Schreiben wegen ihrem, Starrſune belehreſt, dar 
mit wir uns berathen Fünnen wir du ihn: Petragen 
fernerhin unterſuchen, und nach den beſtehenden Kir⸗ 


chengeſetzen beſtrafen ſollſt. Wiſſe alis, mein Bruder, 


daß wir durch Die Erneunung ; und die Beſtimmung 


deiner Perſon zu dieſer Unterſuchung unſer Gewiſſen 


vollkommen erlediget haben, und Die ganze Laſt ihrer 
Verbrechen, wenn ſie ungeſtraft hleiben, auf deine 
Seele, und. deine Verantwortung zuruͤck falle. Auch 
wird ‚deine. Liebden ohne: Zweifel wohl: einſehen, daß 


ſie bey: dem kuͤnftigen Richter mit leiner Eutſchuldi⸗ 


gung. aufsulommen im. Stande ſeyn wird:, wenn den 
Ausſchweifungen deinen: Geiftichkeit: aicht nit der dans 
harten. Strenge. der :-Rürclichen Strafgeſege Einhalt 
gethan wird, und Diejenigen, wider voelche ſchen 
hinlaͤngliche Beweiſe zu ihrer Verurtheilung vor Han⸗ 
DR —W den 
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den Liegen , bey der fernern Ausuͤbung Ihrer Briefer- 
gewalt belaffen werden, Ä 

Was du Ieptens von deiner Geiſtlichleit wegen 
dem Gebrauche dee. Manipel *) ſchriftlich gemeldet ” 
haſt, dem haben fich unfere Hiefigen Kleriker ſtand⸗ 
hafteſt entgegen geſetzt, und behaupten , Daß diefes 
Teiner andern Kirche jemals waͤre zuſtaͤndig geweſen, 
ſelbſt die Kleriker von Ravenna , wie. fie ganz gewiß 
wuͤßten, hätten fich etwas folches zu Ravenna, oder 
zu Rom niemals beylommen laſſen, und wenn auch 
je etwas durch Schleichwege , oder auf eine andere 
anmußliche Weife wäre verſucht worben , koͤnne dieſes 
der roͤmiſchen Kleriſey doch niemals zu einigem Nach» 
theile erwachſen; **) ja, und wenn auch in weld 
immer einer andern Kirche , fagen fie, etwas folches 
vorgegangen wäre, müßte man es ans der Lirfache 
notbwendig abändern, weil man es nicht mit der 
Erlaubnis des römifchen Stuhles erworben , fondern 
nur durch geheime Raͤnke erfchlichen Hätte, 


Je⸗ 


5) Die Manipel waren In ben erſtern Jahrhunderten, und 


noch bey den Zeiten des heiligen Gregorius mehr nicht „- 


als Schweißtühgen von Leinwand, bie man ber Mein: 
lichkeit halben trug ; erft nachmals im zoten Jahrhun⸗ 
derte machte man eine Zierbe daraus. Man lefe den 
Kardinal Bona de liturgicis rebus 1. t. Cap. 24 $. 2, 


“") Es fcheint, die römifhe Klerifey habe dieſes Recht aus⸗ 


fhließlich behauptet „ und fen hierüber in einige Eifer: 


ſucht gerathen, 


re 


Gratianus 
Di ſt. 93. € 
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Fa Jedoch wir nehmen hierinnfalls X auf 
dich, mein Bruder, und, obwohl unſere Klerifey 
in dieſem Stuͤcke ganz anders geſinut ik, erlauben 
wir den erfien Dialonen an deiner Kirche, welche 
ſchon ehedem wie einige behaupten wollen, bie Ma 
tipel getragen haben , den Gebrauch derfelben, jedoch 
nur einzig zu Deiner Bedienung Den Altare; sur 
andern Zeit aber, und andern Klerilern - verbieten 
wirs ſtrengũ. 


LVI. 


LVD. Brief. 


Antwortſchreiben des Johannes, Biſchofes an Ravenna 
an 3 den Pabſt Gregorius. - 
— —— 
Er beantwortet alle Vorwuͤrfe mit vieler Demuth, und dee a 
vertheidiget die Rechte feiner Kirche‘, für weiche er 


bittet , daR fie nicht geſchmaͤlert werden. 
— —— — 


Men ehrwuͤrdigſter Mitknecht Kaſtorius, der No 
tar ihres apoſtoliſchen Stuhles, mein Herr‘, ſtellte 
mir ihr Schreiben zu Handen , das einen Stachel , 
und einen Honig mit ſich führte: jedoch fenkte es den 
Stachel nicht fo tief ein, daß nicht nebenzu ein Heils⸗ 
mittel mit eindrang. Denn wer den: menfchlichen 
Stolz Bloß in der Hinficht auf das Gericht Gottes . 
befchnacchet , der legt allerdings dadurch einen fünften 
umd guten Gemuͤthskarakter an Tag. Sie melden in 
ihrem Schreiben, ich habe den Gebrauch des Palli⸗ 
ums über die meinen Vorfahren angewieſenen Gräm 
zen eigenmächtig aus einer ſtolzen Neuerungsſucht aus 
gedehnet. 

Das wollen aber ‘doch mein Herr , der fie von 
der Hand Gottes geleitet werben , nicht glauben , 
‚noch einer fo grundloſen Auffage Gehör geben. Denn 
erſtens, obwohl ein Sünder , weiß ich doch fehr gut, 
welch eine verwegene Anmaßung die Verruͤckung dev 


von den Vaͤtern feflgefeten Graͤnzlinie ik, und daß 
auf | 
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. gm Jade auf eine jede Hoffart der gewiße Untergang folget : 
riſti 593. , e . 

Ä ja, wenn umfere Vorältern fogar an den Königen 
den Stolz nicht geduldet haben , um wie viel weniger 
fol man denfelben an den Brieflern dulden ? Nach 
mals erinnere ich mich noch fehr wohl, daß man mich. 
in dem Schooße der Heiligen Kirche zu Rom erzo⸗ 
gen, umd mit der Benhilfe Gottes daſelbſt zu der 
Difchöflichen Würde befordert hat: wie fol ich mich . 
dann erfrechen wollen , jenem heiligften Stuhle, wel⸗ 
her der ganzen Kirche. ihre Rechte beſtimmet, mich 
entgegen: zu fegen , deſſen Vertheidigung, und Vereh⸗ 
rung (Gott weiß es) mir fo gar ſchon manchen ſchwe⸗ 
ven Haß, und fehr viele Feinde über den Nacken ges 
sogen hat. Der Heiligfle Vater, mein Herr, fol 
alſo nicht glauben, daß ich mich einer verwegenen 
Neuerung gegen die alte Kirchenfitte ſchuldig gemacht 
habe. Viele, und beynahe ade Bürger der Stadt 
Ravenna find Zeugen, ja felbft der obenbemeldte ehr⸗ 
wirdigfle Notar , wenn er fich zur genauern Bemer⸗ 
kung einge Zeit anserfehen hätte, koͤnnte es bezeu⸗ 
gen. Wenn die Glaͤubigen von der Sabkriſtey and 
ſchon voran — umd die Diakonen ſchon in der Ord⸗ 
Rung einher gehen , ia kaum beooe man zur feyerli⸗ 
hen Meſſe vorſchreitet, legt der erſte Diakon dem 
Bifchofe zu Ravenna das Pallium um deſſen er ſich 
auch bey den öffentlichen Bittgaͤngen bedienet. | 

Niemand foll alfo meinen Heren wider mich ein⸗ 
nehmen, und, wenn’s auch jemand im Sinne hat , 
wird er doch bey Gott niemals beweilen Tonnen, daß 

ich eine Neuerung eingeführt habe. Der allmächtige 

Gott 
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Gott wolle euer: Heiligkeit darauf aufmerkfam machen, 
wie bereitwillig ich mich in ihre Befehle gefügt, und 
ihre. Bortheile, wo es je Gelegenheit gab , befördert 
habe: ich fchreibe es alfo nur meinen Sünden zu, 
dag ich jet nach fo vielen von auſſen umd innen er» 
- fittenen Muͤheſeligkeiten, und Dranafalen einen fo 
unangenehmen Wechfel der Zeiten ausgefett bin. Das 
einzige , was mich bey allen Leiden nach troͤſtet, iſt 
der Gedanke, daß die Heiligfien Väter ihre Kinder 
zuweilen auch nur aus der Lrfache zuͤchtigen, um fle 
für die Bartern Zeiten dauerhafter zu bilden. Nach 


\ 


A 


diefer ehrfurchtvollen Erklärung, und geleifteten Ges - 


nugthuung nun werden fie. wohl der heiligen Kirche 


zu Ravenna , welche aus ganz befondern Lirfachen die 
ihrige iſt, nicht nur Die alten Borrechte beladen, fon» 
dern auch zu feiner Zeit derfelben vieleicht noch Alle 
fehnlichere verleihen. 

Uibrigens wegen den Manipeln, wovon der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl erinnern will, daß ſich meine Prie⸗ 
ſter, und Dialonen derſelben angemaſſet haben, Davon 
koͤmmt es mich hart an, ich berge es nicht, auch nur 
ein Wort zu ſprechen; weil die Wahrheit, und Ge⸗ 
rechtigkeit der Sache ſelbſt, welche einzig in den Au⸗ 
gen meined Heren alled vermag, bierinnfalls für und 
foricht. Gar leicht , mein Heer , Lönnen fie fich übere 
zeugen, wenn fie auch nur die ehrwuͤrdige Geiſtlich⸗ 
feit ihres erſten apoſtoliſchen Stuhles hieruͤber befra⸗ 


gen, daß dieſer Gebrauch auch ſogar bey den gerin⸗ 


gern, in der Nachbarſchaft der Stadt Rom gelege⸗ 
nen, Kirchen eingeführt iſt. Und wa ſo oft die 
N Brie 


N 
ı 


m: 9) fie Haben. alle Glaubwürdigkeit für ſich. 


t 
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Fr Prieſter, umd Leviten der Kirche zu Ravenna entwe⸗ 
Ä ⸗ der bey Gelegenheit einer Biſchofsweihe, oder um 


eine Auskunft zu geben, nad) Rom gekommen find, 
eben fo oft, find ohme Ausnahme alle, mit Manipeln 
gekleidet, vor ihren heiligfien Vorfahren erſchienen. 
Deswegen trugen auch Damals , als ich Suͤnder von 
ihrem Vorfahrer Die bifchöfliche Weihe empſieng, alle 
meine Prieſter, und Diakonen , welche bey der heili⸗ 
sen Handlung jenem Pabſte dienten , und mich zu 
dem Altare begleiteten , ihre Manipel. 

Nachdem nun die göttliche Vorſehung ihnen alles 
übergeben , und anvertranet bat, fo befchwöre ich fie 
durch jenen apoſtoliſchen Stuhl, den fie zuvor durch 
ihre vechtfchaffene Sittlichkeit fo ſehr unterſtuͤtzten, 
jetzt aber ſelbſt mit aller Wuͤrde regieren ; laſſen fie 
die hergebrachten Vorrechte der Kirche zu Ravenna , 
die in fo vieler Hinficht die ihrige iſt, in Ruͤckſicht 
Deinen nicht fchmälern , fondern , nach dem Ausdrucke 
des Propheten , Diefelben bey mir, und bey dem 
Haufe meines Vaters, wie er’s verbient bat, noch 
ferner beſtehen. Letztens Babe ich alle Privilegien , 
weikhe ihre Vorfahren der heiligen Kirche su Ravenna 


verliehen haben, wie man fie in den Hiefigen Archi⸗ 


Den nach der Zeitreihe meiner Borfahren gefunden 
Bat, zur volfländigen Beruhigung hier bengefchlos 


Nun 


*) In einigen alten Hanbfchriften liest man nach dieſem 
Briefe das Privilegium , welhes der Pabſt Johannes der 
ur Kirche zu Ravenna ertheilet bat, und folgenden Inhal⸗ 











/ 
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"Yun liegt es in Gottes — und ihrer Macht, 
was fie nach erfannter Wahrheit entfcheiden wollen. 


Ich werde in jedem Falle den npoflolifchen Befehlen 


. meines Herrn gehorchen , und , obwohl mich eine ber» 
gebrachte Gewohnheit anders zu thun berechtigte, 
dennoch den zweyten Befehl abwarten, und mich im 
der Zwiſchenzeit der obenbemeldien Rechte enthalten. 


in 


tes ift : Dile&iffimo fratri Petro Joannes. Convenire no- . 


vimus rationi , ne eos amicto pallii decoremus „ quos im 
ällis civitstibus Jdivins infpirante mifericordis feeerdorii 
honor illuminat, in quibus hoc etiam illis , qui przteritis 
temporibus fuere pontifices, ab apoftolica fede conftat efls 
indultum, Ideoque charitati tuz ulum pallii , ſicut deceſ- 
fores tui habuiffe nofcuntur , prefenti authoritate concedi- 
mus, atque es omnia circa honoris tui privilegium volu- 
mus permanere,, quz anterioribus temporibus ecclefiz tus 
eonftar efle ſervata, up nihil prorfus de privilegiis ejus 
doless dimminutum. Et fub[criptio Dominipapzj 
Deus te incolumem euflodiat. Data decimo Kalender om 
bris impersnte Dom. Jufliino Augufio : (nad ber Bemer⸗ 
kung des gelehrten Stephanus Baluzind ſoll es heiſſen: 
—— Aaugußo. )- 
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LVM. Brief. 
As den Diakon Zoyprianus. 
— — 


PR Wenn der Koſmas nicht zahlen kann, foll er fich mit 
u ‚feinen Gläubigern abfinden , und nach der Erlegung 
der vertragmäfigen Geldſumme feine Kinder befreyen. 


3 — — — 
Gregorius dem Diakon Zyprianus. 





Da Koſmas iſt wegen verſchiedenen harten, und 

gefahrvollen Zeiten, wie er ſagt/ in eine fo ſchwere 

Schuldenlaſt geräthen, daß fich nun die Gläubiger 

- feine Kinder ganz zueignen. ) Diefed , wenn es fo 
iſt, gehet und naheft zu Herzen. 

Bir ermahnen dich-alfe , liebſter Sohn , deſen | 

jetztge Lage , weil es hiebey auf eine Unterfägung der 

Armuth ankoͤmmt, fleifgft zu unterficchen, und, 

wenn ihn wirklich eine fo große Schuldenlaſt drüdt , 

daß 








” ‚Die älteften Römer erlaubten ben Siaubigern vermoͤge 
der 12. Geſetztafeln, den Leib eines Schuldners unter ſich 

gu theilen — die Kaiſer Diokletlanus und Maximianus, 
daß ſie die Kinder des Schuldners, als Sklaven, gebrau⸗ 
chen duͤrften: Juſtinianus hob auch das Letztere anf, unb 
machte gelindere Ocfete. - 1 


N 








an 
f % 
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4 


| Nr fein Vermdgen zur Zahlung nicht ausreichet ſo 


unterrede dich mit den obenbemeldten Glaͤubigern, und 
feite mit ihnen, um die Kinder zu retten, einen 
Vergleich ein. | 

Uibrigens da er ſelbſt, wie wir geſagt Haben y 
nicht zahlen Tann ; fo fchünfe das Geld nach Anwei⸗ 
fung des gegenwärtigen Schreibens aus der Armen 


Gi 


kaſſe, und wie, daß die, nach Deiner: Einficht dar⸗ 


aus abgereichte Summe auf unſere Rechnung zu neh⸗ 


men if. Im Ronate Auguſt des Zt Iudutloue. 


ſahres. 
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LX. Brief 

An die Patrizierinn Italila. u 
| de gr Er wähle in den Anliegenpeiten der’ Armen das Stik- 

tiſti 593» ſchweigen, und will fich in feine rechtliche Weit: 
Jäufigfeit einfafien. Dem Zyprianus ertheilt er 
die Vollmacht, die Streitſache mit der Italika, 
wenn fie auch felbit will ,- ohne einigen Nachtheil 
der Armen , und ohne Prozeß zu beendigen. 

. — — — 
Gregorius der Patrizierinn Italika. 


Wie haben das liebvolle Schreiben euer Exzellen; 
empfangen, und uns ihres Wohlſeyns, das wir ver⸗ 
nommen haben , herzlichft erfreuet. Wir mennen es 
‚auch gewiß fo aufrichtig , Daß unfere wäterliche Zus 
neigung micht Das Geringfle von einer geheimen Abs - 
neigung vermuthen laͤßt. 
Möchte doch der allmaͤchtige Gott auch das am 

dere geben, daß, gleichwie wir gegen fie vol der 
befien Gefinnung find, alſo auch fie fich zu und nur 
gut 


") Diefe Stalita war bie Gemahlinn bes Vatriziers Venan⸗ 
tins , welcher nad abgelegtem Ordenskleide fein Klofter 
verlaffen , fih verehlichet, und’zwey Töchter, bie Bars 

dara und Antonina erzeugt bat. L. 1. ep. u 
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gut benaͤhmen r und die Liebe, die fie mit Worten 
ausdrüdt, auch werfihätig bewiefen. Denn die vol 
kommenſte Geſundheit, und ade aͤuſſerliche Leibes ſchoͤn⸗ 
beit taugen zu nichts, wenn die Seele verwundet iſt; 
ja diefes Mißverſtaͤndniß zwiſchen Körper und Get 
bat man deſto mehr zu befuͤrchten, je mächtiger daſ⸗ 
gelbe durch einen Ruheſtand von auffen gefichert wird. 
— Jenes belangend , worauf und euer Exzellenz in 
ihrem letzten Schreiben angelegenſt haben erinnern 
wollen , willen fie wohl , wie wis ums fchriftlich er» 
klaͤret haben, daß wir nämlich mit euer Exzellenz im 
den Angelegenheiten der Armen nichts mit einigem 


— 


Aergerniſſe, oder nach den Weitläufigleiten eines 
foͤrmlichen Rechtſtreites abzuſchlieſſen geneigt find. Wir 


erinnern uns, dieſes ſchon einmal geantwortet zu ha⸗ 


ben, und nebenzu haben wir auch gelernet, uns nich 


nur mit der Gnade Goites von allen Streithaͤndeln 
mittels einer ſtandeswuͤrdigen Maͤßigung allerdings zu 
enthalten, ſondern auch den Verluſt unſerer Guͤter 
nach dem Sinne des Apoſtels freudig zu ertragen. 
Doch, wie wir hoffen, werden ſie auch wiſſen, daß 
unſer Stillſchweigen, und unſere Duldſambeit bey den 


Angelegenheiten der Armen unſern Nachfolgern in dem 


Pabſtthume nicht werde nachtheifig ſeyn Fonnen. 

Wir erfüllen hiemit unfere obenbemeldte Erklaͤ⸗ 
rung , gehen geflißentlich über die Hanptpunfte hin⸗ 
weg, und wollen ung im jene Gefchäfte nicht einmi⸗ 
ſchen, welche man , wie-wir bemesfen , nicht gelinde 
genug abzuwandeln gefonnen if. 


Drittes Bud. 8 De 


un, 
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Damit ˖ ſie aber, fuͤrtreſliche Tochter, wicht etwa 
vermuthe, als wären wir zu einem vollkommenen 
Vergleiche nicht aufrichtigſt geneigt , gaben wir dem 
Diakon Zypriauus , uuferm Gohne, wenn er nach 


Sitzilien koͤmmt, den gemeſſenſten Auftragz, als , 


was fie immer nuͤtzlich, und ohne alle Sünde gehoͤ⸗ 
rig einguleiten geñunt if, ſtatt unſer mit ihr abzu⸗ 
ſchlieſſen, damit wir nicht fernerhin mit ſolchen Ge⸗ 
ſchaͤſten belaͤſtiget werden, deren guter Erfolg nur 
von einer. Raciciebiclai und Gelindigkeit “ gewaͤr⸗ 


tigen iſt. 


Der almaͤchtige Bott, ‚ welcher eine ans der 
Unmoͤglichkeit eine Moͤglichkeit ſchaſſen kann, wolle 
fie leiten, daß fie ſowohl ben dieſen Geſchaͤften mit 
ſriedlichen Abfichten: zu Werke gebe, als auch des 


Antheil der Kirchenguͤter, welcher Davon den Armen 


gebuͤhret, zum Beſten der eigenen Seele beſorge. 


Ay den Biſchof Fortunatus. * 


— —— 
Wie er ſich an ſeiner Kirche betragen ſoll. Phi we 
— U we | 
Gregorius dem Zortunatug , Bifchofe zu 
. Neapel. 


Wi haben das Schreiben deiner Liebden erhalten, 
worinn du uns mit gottlicher Hilfe wegen der guten 
Aufnahm von Seite deiner Söhne, der Bürger zu 
Neapel, verſichert Hal. Dafür dankten wir Poli 
dem allmächtigen Gott. | 
Beſtrebe dich nun, ihnen ihre Liebe mit eins | 
vechtfchaffenen Betragen zu vergelten. Strafe die Boͤ⸗ 
fen ; komme den Guten mit Beſcheidenheit, und Her 
jensgute zuvor ; ermahne fie öfter zu dem, was beſſer, 
und volfommmer iſt, damit ſowohl fie fich erfreuen s 
einen ſolchen Vater zu haben , als auch du unter dem 
göttlichen Beyſtande das anvertraute Hirtenamt eifrig 
erfülleſt. 


2) Nachdem der Biſchof zu Neapel, Demetrius ſchwerer Vers 
brechen halber des Bißthumes entfest war, und, weder 
der Paulus, Biſchof zu Nepi, noch deffen Subdiakon Flo⸗ 
rentius die auf fie gefallene Wahl begnehmigten, gelangte 
diefer Fortunatus zum Bißthume im Jahre 593. 


K2 LXI.. 
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ILXI. Brief 


An den Biſchof Euthychius. 
u — 


en Er ermahnt ihn, in der Belchrung der Heiden bebart- 


lich zu ſeyn, und werfpricht ibm die Unterfiägung 
des Landvogtes. 
Neun SEE 
—2* dem Eutychius, Bliſchofe zu Ein 
daro. *) 


Den Schreiben, mein Bruder, erhielt ich durch 


den Benenatus, einen Geiſtlichen an deiner Kirche, 
und dankte dem allinaͤchtigen Gott, daß ich dich in 
dei Seelſorge, und in dem Dienſte des Herrn fü 
ſehr Hefchäftiget fand. Du haft mir nämlich in deinen 


‚Schreiben: gemeldet, daß es in jenen ‚Gegenden, wo 


du Dich aufhaͤltſt, noch einige Goͤtzendiener, und Ans 
sah: ” gehe, / aus zwelchen du ſchon zwar die meh⸗ 
vorn, 

") Lundaris, oder Tindaro , insgemein Sandta Maria di Tin- 

— daro eine ehemalige Stabt in Sizillen ward nachmals 


zerſtoͤret, und iſt jegt nur noch ein Flecken in dem Vai 
di demona. 


) Die Angelfier find vielleicht eben diejenigen, von welchen 


Nizephorus im ıaten Buche 49. Kap. feiner Kirchenge⸗ 
ſchichte folgendes ſchreibet: Teızii præteres ſereritæ ſuat.. 
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ren , nach deinem Berlchte, zum wahren Glauben 
befehret haſt, die andern aber fich auf die Dlächtigen 


BR 


des Landes, und auf die Sicherheit ihrer Pläge 


verlaflen. 

Da wir nun beine Liebswerke allerdings befoͤr⸗ 
dern wollen; ſo haben wir an den hochanſehnlichen 
Dann den Landvogt in Sizilien geſchrieben, daß er 
dir unter dem Beyſtande Gottes· aue je möglihe Uns 
gluͤcklich, und. vollends zu Stande M Tringen. J 

Verwende alſo , mein Bruder , alle nur mögliche 
Sorge darauf. Dein Leben⸗wirde gewiß alsdamt rin 
wahrhaft Bifchöfliches Leben fenn, wenn du fo ge 
lich ſeyn wirft , Diejenigen durch deinen Eifen, au 
deine Beredſambkeit zur Einheit mit der Kirche HA 
in führen, welche bis. nun mit der. wahren Stau 
bensregel. nicht einlimmten. 


Alium ee dieunt patıem , altum Allan, * linm para“ 
cletum , fpiritum videlicet fan&um : non effe autem ho- 
zum quemquasm per feipfum narurami „ (ed habere commu- 
nem deum, fire deitatem in infis exiftensem ; atque de eg 
deitate invifibili modo participantes, quemliber effe deum, 
. UUnam aorem fablifientiam opinentur'elfe patrem, & Hliumi, 
& ſpiritum fandum ; communem vera ipfum deum , ſub⸗ 
flantism, & naturam. Ceterum angelitz ifti ab adverfariis 
ita appellati (nat a quodam Alezandtiz ldco, Angelii 50. 


men ‚habente , in | quo fcilicet „qui primas apud eqa ven j 


runt, conventus cogebant. Und gewiß es gab einige , 
welche die Verehrung der Endet zu weit trieben, wie der 
heil. Anguftin meldet : Augelici i5 Angelorurp culepen imo) 
elinati „ quos Epiphanius j jam omaino defeciffe teſtatur hæ- 
ſeti. coma. 


LXIII. 


J 


N 
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Prieſter, und Leviten der Kirche zu Ravenna entwe⸗ 
der bey Gelegenheit einer Biſchoſsweihe, oder mm 
eine Auskunft zu geben , nach Rom gekommen find, 
eben fo oft, find ohne Ausnahme alle, mit. Manipeln 
gelleidet,, vor ihren heiligſten Vorfahren erfchienen. 
Deswegen tungen auch damals , als ich Sünder von 
ihrem Vorfahrer die bifchöfliche Weihe empfſieng, alle 
meine Prieſter, und Diakonen , welche bey der heili⸗ 
sen Handlung jenem Pabſte dienten , ımd mich zu 
Dem Altare begleiteten , ihre Manipel. 

Nachdem nun die göttliche Vorſehung ihnen alles 
übergeben , und anvertranet hat, fo befchwöre ich fie 
durch jenen apoſtoliſchen Stuhl, den fie zuvor Durch 
ihre vechtfchaffene Sittlichkeit fo ſehr unterſtuͤtzten, 
jet aber ſelbſt mit allen Würde regieren ; laſſen fie 
die hergebrachten Vorrechte der Kirche zu Ravenna, 


die in fo vieler Hinficht Die ihrige iſt, im Ruͤckſicht 


Deiner nicht fchmälern , fondern , nach dem Ausdrucke 
des Propheten, Diefelben bey mir, und bey dem 
Haufe meines Vaters, wie er's verdient hat, noch 
ferner beſtehen. Letztens babe ich alle Privilegien, 
weiche ihre Borfahren der heiligen Kirche zu Ravenna 


verliehen haben, wie man fie in den Kiefigen Archi⸗ 


zen nach der Zeitreihe meiner Vorfahren gefunden 
Bot, zur vollſtaͤndigen Beruhigung Hier beygeſchlo⸗ 


| Im: : ſie haben. alle Glaubwürdigkeit für ſich. 


Nun 


e) In einigen alten Handſchriften liest man nach dieſem 
Briefe das Privilegium , welches der Pabſt Johannes der 
„Kirche zu Ravenna ertheilet hat, und folgenden Inhal⸗ 


/ 
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Nun liegt es in Gottes — und ihrer Macht, 
was ſie nach erfannter Wahrheit entſcheiden wollen. 
ch werde in jedem Falle den apoflolifchen Befehlen 
- meines Herren geborchen , und , obwohl mich eine ber 
gebrachte Gewohnheit anders zu thun berechtigte , 
dennoch den swenten Befehl abwarten, und mich is 
der Zwifchenzeit der obenbemeldten Nechte enthalten. 


tes iſt: Dilectiſſimo fratri Petro Joannes. Convenire no- 
vimus zarioni ,„ at eos amifa pallii deeoremus „ quos in 
ällis civicatibus Jdivina infpirsnte mifericordis facerdorii 
Bonor illuminat, in quibus hoc etiam illis , qui preteritis 
temporibus fuere pontifices, ab apoftolica fede conſtat efls 
indeltum, Ideoque charitati tuæ ulum pallii , ficut decef- 
fores tui habuifle nofcuntur , prefenti auchoritate concedi- 
mus , atque ea omnia circa honoris tui privilegium volu- 
zaus permanere, quz anterioribus temporibus ecclefiz tus 
eonflat efle fervara, up nihil prorfus de privilegiis ejus 
doless dimminutum. Et Sub[criptio Dominipapzı 
Deus te incolumem eußodier. Data decimo Kalendas oft 
bris imperante Dom. Jußino Augufto: (nad ber Bemer⸗ 
kung des geledrten Stephanus Balnzius ſoll es heiſſen: 
Jaßizisne Augußo. ) ' 


in 


EVIL 
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LX. Brief 
An die Patrizierinn Italila. 2 


Fi gr Er wählt in den Anliegenbeiten der Armen das Stik- 
Chriſti 59% 


fchweigen , und will fich in Feine vechtliche Weit⸗ 
Jäufigfeit einlaffen. Dem Byprianus ertheile er 
die Vollmacht, die Streitfache mit der Italika, 
wenn fie auch ſelbſt will, ohne einigen Nachtheil 
Der Yemen , und ohne Prozeß zu beendigen. 
-— Ni EEE — — 
Gregorius der Patrizierinn Italika. 


ir haben das liebvolle Schreiben euer Exzellenz 


empfangen, und uns ihres Wohlſeyns, das wir ver⸗ 


nommen baben , herzlichf erfreut. Wir mennen es 


‚auch gewiß fo aufrichtig , Daß unfere wäterliche Zu⸗ 


neigung nicht das Geringfle von einer geheimen Ab⸗ 
neigung vermuthen läßt. 

Möchte Doch der almächtige Gott auch das Alte 
dere geben, daß, gleichwie wir gegen fie voll ber 
beften Geſinnung find , alſo auch fie ſich zu und nur 

gut 


”) Diefe Italika war die Gemahlinn des Pattiziers Venan⸗ 
tins , welcher nach abgelegtem Ordenskleide fein Klofter 
verlaffen , fih verehlichet, und zwey Töchter, bie Bars 

‚ ... bares und Antonina erzeugt hat. L. 1. ep. 3% 
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aut benaͤhmen, und die Liebe, die fie mit Worten 
ausdruͤckt, auch werfthätig bewiefen. Denn die voll 
kommenſte Geſundheit, und alle äufferliche Leibes ſchoͤn⸗ 
heit taugen zu nichts, wenn die Seele verwundet iſt; 
ja diefes Miſverſtaͤndniß zwifchen Korper und Geifk 
Bat man deſto mehr zu befürchten , je mächtiger dafe 
felbe durch einen Rubefland von auſſen gefichert wird. 

Jenes belangend , worauf und euer Exzellenz in 
ihrem legten Schreiben angelegenſt Haben erinnern 
wollen , wiffen fie wohl , wie wis ums fehriftlich er» 
Lläret haben, daß wir nämlich mit euer Erzellenz in 
den Angelegenheiten der Armen nichts mit einigem 


— 


Aergerniſſe, oder nach den Weitlaͤuſigkeiten eines 
formlichen Rechtſtreites abzuſchtieſſen geneigt find. Wir 


erinnern uns, dieſes ſchon einmal geantwortet zu ha⸗ 


ben, und nebenzu haben wir auch gelernet, und nich 


nur mit der Gnade Gottes von allen Streithaͤndeln 
mittels einer ſtandeswuͤrdigen Maͤßigung allerdings zu 
enthalten, ſondern auch den Verluſt unſerer Guͤter 
nach dem Sinne des Apoſtels freudig zu ertragen. 
Doch, wie wir hoffen, werden ſie auch wiſſen, daß 
unſer Stillſchweigen, und unſere Duldſamkeit bey den 


Angelegenheiten der Armen unſern Nachfolgern in dem 


Babftthume nicht werde nachtheilig ſeyn koͤnnen. 

Bir erfüllen hiemit unſere obenbemeldte Erklaͤ⸗ 
rung , gehen geflißentlich über die Hauptpunkte hin⸗ 
weg, und wollen und is jene Gefchäfte nicht einmi⸗ 
ſchen, welche man , wie wir bemerken, nicht gelinde 
genug abzuwandeln gefonnen iſt. 


. Meitted Buch. K De 
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Damit- fie aber , fürtwefliche Tochter , wicht etwa 
vermuthe, ald wären wir zu einem vollfommenen 
Vergleiche nicht aufrichtigſt geneigt, gaben wir dem 
Diakon Zyprianus , unferm Sohne, wenn er nach 
Sizilien koͤmmt, den gemeſſenſten Auftrag, alles , 
was fie immer nuͤtzlich, und ohne alle Sünde gehoͤ⸗ 
vig einzuleiten gefinut if, ſtatt mnfer mit ihr abzu⸗ 
ſchlieſſen, damit win wicht fernerhin mit folchen Ge⸗ 
ſchaͤften beläftiget werden , deren guter Erfolg nur 
von einer. Nachgiebigfeit , uud Gelindigkeit “ gewaͤr⸗ 
tigen iſt. 

Der mächtige Bott, ‚ welcher eng aus der 
immöglichteit eine Moͤglichkeit ſchaffen kann, wolle 
fie leiten, daß fie ſowohl ben dieſen Geſchaͤften mit 
feiedlichen Abſichten zu Werke gebe, als auch dem 


Antheil der Kirchenguͤter, welcher Davon des Armen 


aebühret , zum Veſten der eigenen Seele beforge. 


LXIL Brief. 


Ay den Biſchof Fortunatus. *) 
— ot 
Wie er fich an feiner Kirche betragen foll. 
— U we 


Gregorius dem Zortunatug | Bifchofe zu 
Neapel. 


Wi haben das Schreiben deiner Liebden erhalten, 
worinn du uns mit gottlicher Hilfe wegen der guten 
Aufnahm von Seite deiner Söhne, der Bürger zu 
Neapel, verfichert haſt. Dafür dankten wir ſooleich 
dem allmaͤchtigen Gott. 


nes. 


Beſtrebe dich nun, ihnen ihre Liebe mit eng 


rechtfchaffenen Betragen zu vergelten. Strafe die Boͤ⸗ 
fen ; fomme den Guten mit Beſcheidenheit, und: Her» 
jensgute zuvor ; ermahne fie öfter zu dem, was beſſer, 
und vollfommmer iſt, damit ſowohl fie ſich erfreuen z 
einen folchen Vater zu haben , als auch du unter dem 
göttlichen Beyſtande das anvertraute Hirtenamt eifrigf 
erfülleſt. 


2) Nachdem der Biſchof zu Neapel, Demetrius ſchwerer Ver⸗ 


brechen halber des Bißthumes entſetzt war, und, weder 
der Paulus, Biſchof zu Nepi, noch deſſen Subdiakon Flo⸗ 

rentius die auf fie gefallene Wahl beguehmigten, gelangte 
diefer Fortunatus zum Bißthume im Jahre 593. 
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LXIL Brief 
An den Bilchof Eutychius. 

— ü— J 
Er ermahnt ihn, in der Bekehrung der Heiden beharr⸗ 
lich zu ſeyn, und verſpricht ihm die Unterſtuͤtzung 
des Landvogtes. 
Bra dem Eutychius, Biſchofe gu Ein 

daro. *) 


Den Schreiben , mein Bruder, erhielt ich durch 


den Benenatus , einen Geifllichen an deiner Kirche, 
und dankte dem allinaͤchtigen Gott, daß ich dich in 
der Seelſorge, und in dem Dienſte des Herrn fo 
ſehr beſchaͤftiget fand. Du haſt mir naͤmlich in deinem 
Schreiben gemeldet, daß es in jenen Gegenden, wo 
du dich aufhaͤltſt, noch einige Goͤtzendiener, und An⸗ 
nike ” gehe, , ans welchen du fchon zwar die meh⸗ 

rern, 


⸗ 


” Tyndaris, oder Tindaro, insgemein Sancta Maria di Tin- 
—adaco eine ehemalige Stadt in Sizilien ward nachmals 
zerſtoͤret, und iſt jept nur noch ein Zleden in dem Val 

di demona. 


=) Die Angellier find vieleicht eben diejenigen, von welhen 


Nizephorus im ıaten Buche 49. Kap. feiner Kirchenge⸗ 
ſchichte folgendes ſchreibet: Terzii præteres feveritz fun. . 


— OO — 4145 
rern, nach deinem Berichte, zum wahren Blauben PR 
befehret haſt, die andern aber ſich auf die Maͤchtigen *— ꝓ. 
des Landes, und auf die Sicherheit ihrer Pläge 
verlaſſen. 

Da wir ma deine Liebswerke allerdings befoͤr⸗ 
dern wollen; ſo haben wir an den hochanſehnlichen 
Dann, den Landvogt in Sizilien geſchrieben, daß er 
dir unter dem Beyſtande Gettes-dile je mögliche Uns 


terftügung leiſte, um das. fa loͤhlich ‚angefangene, Wert te 


— . 


- - —XR — 


Verwende alfo, , mein Bruder , alle nur mögliche 
Sorge daranf. "Dein Leben wid gewiß alsbamt vin 
wahrhaft bifchöfliches Leben ſeyn, wenn du fo glüds 
(ich. feom wirft, Diejenigen, dorch. demen. Etze „20 
deine Beredfamfeit zur Einheit mit der Kirche suche 
au führen, welche bis nun mit. ber, abeen Glau⸗ 
bensregel nicht enfimmten, ui uneenfee ne 


or e [2 . .. * a vs, ef .. 
% 2 — [1 


- Alium efe diemat patrem , alium Aljam, E —E pass“ 
cletum , fpiritum videlicet fan&um : non effe autem ho- 
zum quemquam per feipfum naturami', (ed habere commu- 
nem deum, üve deitatem in ipfis exiftentem ; atque de em 
deitate invifibili modo participantes, quemliber efle deum, 

; . nam adtem fabliftentiam opinenturelie patrem, & Kliumi, 
& ſpiritum fandum ; ; communem vera ipfum deum ſubæ 
ſtantiam, & naturäm. Ceterum angelitz iſti ab adverfariis 
äta appellati (nat a quodam Alexzandtiz loco, Angelli n0= 

‚men -habente , in quo feilicet „ qui primas apud eqa {pn 
“ unt , conventus cogebant. und gewiß es gab einige 5 
welche die Verehrung der Enßel zu weit trieben, wie der 
heil. Auguſtin meldet : Angelici i Anreloxum cultum in- 
elinati „ quos Epiphanius j jam omeino ‚defecifle teftacur hæ- 
feti. coma. ; 
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woch weiter gemeldet wird , daß einem ſolchen auch 
nicht geſtattet ſeyn ſoll, in eins. Kloflergemeise ch zu 
degeben, *) darüber. ſtaunte ich ſehr. Denn die Rech 


I nungen koͤnnen ja doch felbſt Durch: das Kiefer ber 


xisbtiget werden, und es laͤßt ſich nebenzu allerdings 
verabreden, daß mit der aufgenommenen Perſon unch 
Die Schulden an Die Kloſtergemeine mit uͤbergehrn. 
And gewiß ,. wenn jemand zu einer ernſthaften Bes 
Lehrung entfchloßen if, muß er allerdiags die Zutuͤck⸗ 
gabe eines uͤbel entwendeten Gutes fuͤr die erſte BRächt 
halten, um der Vervollkommung ſeiner Geele fe 
freyer, deſto graͤndlicher obliegen sm -Tönnen. Auch 
iR: jenem Geſetze noch beygefuͤgt, daß ſich keiner in 
win Kloſter begeben ſoll, der an der Hand gezeichnet 
7%) Ich berge es meinen: Herren wicht; uͤber dieſe 
Verorduung bin ich heftig. erſchrochen. Sie verſchtießt 
vielen Glaͤubigen den: Wog in ben. Hinnnel, und was 
bis joher erlanbt war, wird unef inmal verbeten 
Zwar giebt es viele, die in einem Weltſtande „und 
un xiner weltlichen Kleidung, wie. Moͤnche, zu "leben 
wiſſen; es giebt abe. auch undergleichlich mehrere , 


ee PL die , 


Nicht ale durften damals Kleriker, aber alle durften 
. Mönche ſeyn: bean oft reiste das zum Kloſterleben, 
n. was den Mann von dem Kirhendienfte entfernte: 

” ‚Die Soldaten werben ehemals, wie die Sklaven, ge⸗ 
brandmarket, defwegen kam von ben Samiern, welche 
entweder Sklaven, oder Soldaten waren, das Sprichwort 
in Umlauf: Samlis nemo literstior. Yu den Zeiten des 
Kaifers Mauritius wurden fie ander Hand gezeichnet : 

I - In codice heift ed: Aigmatz, Ah. e.,'nätz peblicz Fabri- 

. «ienfium brachıis ad imitationem —— inkiganrur. 1. 

11. Tit. de Fabricenk. 
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" Bir erſuchen alſo delie Lieben ; "mein Bruder ’ 
durch das gegenwärtige Schreiben , allererſt die letzte 
Willenserklärung. wohl einzufehen , und wenn dag Te 


Saas. 


ſtament rechtsgiltig iſt, und daraus erhellet, daß ein 
ſolcher Drittheil denr Kiofter zugedacht worden iſt, 


dich alsdann unbeſchwert, wie ſie verlangt, an den 
Ort ſelbſt au begeben, und die feyerliche Einweihung 


daſelbſt zu verrichten‘, Damit Die Prieſter, weiche an 
dem befsgten Orte den Kirche bienen, ſo dt cd noth 
wendig *) ſeyn wird, bie Heilige: Meſſe duſelbſt ent⸗ 


richten koͤnnen. Jedoch in dem Kloſter ſelbſt fon 
weder du, .mein Bruder, noch Diefe Frieſter, neben 
der Auffücht über die gute Ordnung , fi) etwas ans 
deres anmaßen, oder fih etwas von dem zueignen, 
was man etwa gus einer gottfeligen Abſicht demſal⸗ 
Den geben, und fehenten wirds: ſondern atles, es 


mag jo"Geld ; ober Silber, Hanbguͤtre, oder Kick 
Damıöfäte up, alles ſon dem bedachten Kloſter 


ganz eigen ſeyn; indem alle Opfergaben den; Fichte 
Inngfeamn gebühren , weiche Gott daſelbſt dienen. 


”) Nach der Bemerkung des Karbinels Vona de rebua Hure. | 


L 1. cap. 13. n. 3. und des gelehrten Mabillonius in pre- 
fat. ad Szc. II. Bened. 9. 4. war in den Kloͤſtern, auch 
nvoch im ten Jahrhunderte, nicht alle Tag Meſſe. 
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Tore. Antworte Durchlauchtiafter Fuͤrſt, ich 
bitte ; antworte deinem Diener , was du deinem Herrn 
on dem Gerichtötage , wenn ex kommen, und fo fpres 
chen wird, zu antworten gedenkeſt. Jedoch vielleicht 
iſt man in der irrigen Meynung, aus allen dieſen be⸗ 
kehre ſich nicht ein einziger aufrichtig zu Gott: O nein. 
Ich, ihr unwuͤrdiger Diener, weiß; binnen meiner 
Lebenszeit wie viele Soldaten in den Kloͤſtern ſich auf⸗ 
richtigſt belehrt — ſogar Wunder gethan — ſogar 
Zeichen und kraftvolle Dinge gewirfet haben. 

Allein das nene Gefeg will nicht , daß fich folche 
Leute in ein Klofler begeben. Möchten fie doch, mein 


Herr, nachfuchen, welch ein Kaifer vor ihnen eine 


folche Verordnung babe ergehen laſſen, und möchten 


fie nachdenken, ob eine folche Hätte ſollen erlaſſen wer⸗ 


den. Und noch Fommt dabey wohl zu erwägen , daß 
man eben zu einer Zeit nicht will, Daß man die Welt 
verkafie,, in der das Ende alter Zeiten fo nahe if. 
Sehen fie; es wird nicht lange mehr anſtehen, *) 


daß vinmel und Erde fammt allen Elementen in 


Brand 


2 Der Gedanke von der Herannaͤhernng des letzten Gerich⸗ 
tes iſt in deu Werken des heiligen Gregorius gleichſam 
der berrfhende. Er koͤmmt in ben Briefen fehr oft, und 
in den Homilien am dfteften vor. Die großen, und forts . 
dauernden Landylagen, als Kriege, Stärme, Erdbeben, 
Seuhe ſammt jegen Worten des heiligen Johannes & 
Filioli; Noviflima hora eit, und andere Schriftftellen ver: 
leiteten den Heiligen auf diefen Gedanten. Man darf 
ſich aber in dieſem Stuͤcke nicht wundern , wenn fich deu 
Heilige geirret „ nachdem der Heilige aller Heiligen ers 

! art hat, daß von dieſem Lage Niemand, und aud im 
einem gewißen Sinne, ber Sohn nichts wiſſe. 





_ :4153 
nichts von Der Beförderung der dãſelbſt befindlichen 
Kleriler melden: jet melden aber ſelbſt die Geiſtli⸗ 
chen der eben benannten Kirche, welche das gegen⸗ 
wärtige Schreiben züruͤck bringen, daß fie feinen 
Prieſter weder in ber. bemeldten Kirche, noch auf deu 
Landpfarreyen mehr haben. 


‚ Wir erſuchen dich alfo , mein ‚Bruder, eine. 
tauglichen,, nnd zum bifchöflichen Amte wiͤrdigen 


Mann⸗, wenn in der Gegend einer: gu: finden iſt, mit 
der feyerlich ansgefertigten Wahlurkunde, und : einem 
Begleitungsſchreiben von. dir verſehen, unverzuͤglichſt 
hieher zu ſchiclen. Sollte ſich aber. fin jegt Leite {chic 


licher Mann vorfinden , fo fuche doch wenigitens wit 


aller. Anſtrengung "des Eiſers einige auf, die man zu 
. Brieflern weihen Las. und. beobachte: auvor ‚genamefl 
ahge Sitten, und ihr Belragen , ob fie nicht etwa die 
Tanonifchen Satzungen, oder die Kirchenregein v von 
demn Rrieſteramte ausſchließen. 

Nimm alſo ſolche Maßregeln, ap das Voll 
die heilige Kommunion daſelbſt wieder genießen kann, 


m Yahe 
na 393. 


= 
.- % 


weicher daſſelbe aus Mangel der Prieſter, richt ohne - 
die wehemuͤthigſte Klage ; entbehren hat muͤſſen, md | 
Jaſſe es demſelben nicht ferner an der feyerlichen Meſſe 


gebrechen. Begieb dich auch, mein Bruder im der 


Abſicht dahin, um die Kinder zu ſirmeln, und le 


überhaupt an deiner Hirtenforge gar nichts erman⸗ 
geln ; was mit der Zeit dein Gewiſſen wegen einer 
Bft beaneubigen könnte. 
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" . i. 
LXV. Brtef. 
er, An den Kaiſer Mauritius. 
v B \ u « —— ⸗ ‘ .. 
m jbe er bittet, DAB der Kaiſer das gegebene Geſetz, wodurch 
mn ee jenen den Eintritt in das Kloſter verfagt‘, die 
"roch in Rechnungen verſochten, oder Soldaten wa⸗ 
ven, entweder mildere, ober aͤndere. 
— — — 
2. 
Gregorius dem Kalfer Mowitiis, J— 


x macht ſich vor dem PROFI Ss. zu eb 
Dem Verbrecher, der. mit den dauchtauchtigſten Käl 
u nn nein Do u ſern 


R en van f on, 
Mauritius war ein Kappabezler, und Eis ſehr :erfahunde 

y,. Kriegsmann. Selne fuͤrtreflichen Gewäthsgaben; und bie 
großen Kriegsthaten erwarben ihm die hoͤchſte Gemogen⸗ 

EU heit des Kafferd Tiberius Konftantinns, der khn zu einem 

© ' Meichsgebllfen qufnahm, und Tune feine Tochter Aenſtau⸗ 
5 Ha zur Che gab,.. Er verwaltete dag. Reich mit hüten 
”  Mubme zwanzig Jahre lang, und ward zuletzt durch deu 

* > Phokas ſammt feiner Gemahlian,,:und neun Kindern des 
Eebens, und des Reigen beraubt. @r fahe dieß ſelb aW 


„ eine gerechte Strafe bes Himmels an, wegen Z2000. Ge⸗ 
”. fangenen, die er um eine geringe Geldſninme hätte aud- 
> . . Abſen Können, und weiche nad geſchehener NBdigeting bet 
Chaganus , Feldherr der Avaren, ohre Unsnahme alle or⸗ 
morden lieh. Dieb mag vielleicht, bie einzige Yrfache 
feyn , warum ibm der Diakon Johannes Avarifimam , 
fimuique rapacifimum ,„ Deo adverfum principem , ac ty- 
sannum nennet. Inbeſſen beſaß Mauritius viele, und 
große NRegententugenden. Gr übernahm das Meich im 
Jahre 582. und warb deu 23. November 602. getödtet. 


\ 


{ 
\ 


fern nicht in allen feinen eben ,. unb Handlungen 
aufeichtig zu Werke gehet. Bey Diefer gegenwärtigen 
Vorſtellung trete ich weder als Biſchof, noch als ein 
Unterthan im Namen des Staates , ſondern nur als 
ein anwürkiger Diener, und Verehrer ihrer Froͤm⸗ 
migkeit auf. Denn, ducchlauchtigfier Kaiſer, ſie wa⸗ 
zen ſchon von jener Zeit an mein Herr, «he fie dee 
Herr aller anderen wurden. Dusch’ den oberſten Stall 
meifler *) Longinus, welcher letzthin ‚bicher Tamm, er⸗ 
hielt ich das kaiſerliche nene Geſer, worauf ich aber 
eben: damals wegen leiblicher Schwachheit und Kraͤnb⸗ 
kicsleit gaͤnzlich auſſer Stande war, eine Antwort zu 9% 


ben. In dieſem Geſetze haben eine Herren **) verord⸗ 


net‘, daß es Tale erlaubt ſeyn ſoll, der ſich noch mit 
Stiaatinerwultungen abzugeben hat, zu einem Kirchen⸗ 
deenſſe ſich beſordern su laſſen. Und dieß bebobte ich 
ſehr: denn ich ſahe nur alzuwohl ein, daß, wenn 
man ſich durch Ablegung des Weitlleides dem Nirchem 
dienſte allzu voreilig wiedmet, man mit: der EEE 
insgemein nur warchſele, nicht aber dieſelbe vera 
Was eher in dar mämlichen geſetlichen Verorduumg 
aid noch 


I: Die Alten hieſſen ihn serato⸗, und feine Phlicht wer, bie 
vos bean Provinzen eingelieferse: Yrerhe zu peifen, dem 
Kaiſer das Roitpferd zu fattele . ud ihm dey der Beſtei⸗ 
gung deſſelben verhilflich zu ſevn. Zu ber Abweſenheit 
des oberſten Hofmeiſters trug der Strator dem Kaiſer 
das Schwerät vor. Wan ſehe Cod. L za. tit. de Scatori- 

bus nach. | on 
.. 9), Gregorius nannt fie Heren in der vielfachen Zahl, weil 
‚den yon ſehr: iaage⸗Theodeoſius fchem im Jahre pr. von 

dem Vater zum Auguſtus ernanut war. 
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noch weiter gemeldet wird , daß einem ſolchen auch 
nicht geſtattet ſeyn fol, in eine. Kloſtergemeine ch zu 
degeben, *) daruͤber ſtaunte ich ſehr. Denn die Rech⸗ 


ungen Tonnen ja doch felbſt ‘durch: das Kloſter be 


richtiget werden, und es läßt fich nebenzu allerdings 


‚verabreden , daß mit der aufgenommenen Perſon auch 


Die Schulden an Die Kloftergemeine mit uͤbergehrn 
Und gewiß, wenn jemand zu: einer ernſthaften Be⸗ 
chung entfchlofßen if, muß er aterbings die Zutuͤc⸗ 
gabe eines übel entwendeten Gutes für: die erfie Bricht 
halten, um. der Vervollkommung feiner ‚Seele; Je 
freyer, deko gruͤndlicher obliegen zu -Tönnen. Auch 
iſt jenem Geſetze noch beygefuͤgt, daß ſich keiner:: in 
in Kloſter begeben ſoll, der an der Hand gezeichnet 
4. 7%) Ich berge es meinen: Herren wicht; uͤber dieſt 
Verordaung bin ich: heftig. erſchrochen. Sie verſchtießt 
vielen Gläubigen den Wog in ben: Himmel, und wind 
dis joher erlaubt war, wird unf :Anthal‘. verbeten 
Zwar giebt es viele, ‚die in einem Deltſtande, mid 
in xitner weltlichen Kleidung, wie. Moͤnche, m leben 
wiſen; es giebt aber auch underglecchlich mehrere , 
die, 


—V 


Nicht alle durften damals Kleriker, aber alle durften 
.. Mönche feyn : denn oft reiste das zum Kiofterieben , 
; was den Manu von dem Kirhendienfte entfernte: 

” ‚Die Soldaten warden ehemals-, wie die Sklaven, ge⸗ 
brandmarfet, defwegen kam von ben Eamiern , welche 
entweder Sklaven, ober Soldaten waren, das Sprichwort 
(u Umlauf : Samlis nemo literatior. Yu den Zeiten des 
Kaifers Mauritius wurden fie ander Haud gezeichnet: 

I: In codice heißt es: Aigmata, h. e. notæ publicæ Fabri- 
elenſium brachıls ad imitstionem Eivanılin Inligunrse. 1. 
11. Tit. de Frbricenf. 


die, wenn fe nicht alles verlaſen, ihr Hell vor Bott 
wicht finden Fünnen. *) 

Jedoch, da ich zu meinen Herren fo ſpreche 
was bin ich mehr, und anders, als ein Staͤnbchen 
ein Wuͤrmchen? Und doch kann ich eben jcht. vor 
meinen Herren nicht fchweigen ; denn ich weiß: biefes 
Gefen if Bott, dem Schöpfer aller Dinge, zuwi⸗ 
der. Die Macht über alle Menfchen iſt meinen gott⸗ 
ſeligſten Herren von dem Himmel nur in der Abficht- 
mitgetheilet worden, daß diejenigen durch fie unters 
Küget werden , die nach den wahren Gütern ſtreben, 
daß der Weg zum Oimmel für mehrere zugänglich, 
und ſelbſt das zeitliche Neich ein Beförderungsmittel 
gu dem ewigen werde. Und jest ſpricht man durch 
eine Heroldenfimme: Wer einmal für den Soldaten 
fand anf diefer Exde bezeichnet if, dem fol es nicht 
mehr ‚erlaubt fern, wenn er nicht entweder feine 
Dienfiiahre vollkommen verfiveft , oder ihn nicht eine 
Leibesfchwächlichkeit zum Dienfle unfaͤhig gemacht bat, 
dem Herrn Jeſus Chriſtus zu dienen. 

Hun vernehmen fie: Hierauf wird dereinſt chri⸗ 
ſtus durch mich ſeinen, und ihren allergeringſten Die⸗ 
ner, antworten, und ſagen: Ich habe dich aus einem 
Notar zum Oberſten der katſerlichen Leibwache — aus 
einem oberſten Wachtmeiſter zu einem Caͤſar — aus 
einem Caͤſar zum Kaiſer — und nicht nur zu einem 
Kaiſer, ſondern zn einem Stammvater der Kaiſer 
gemacht. Ich habe dir meine Prieſter anvertraut; 
und du willſt deine Soldaten meinem Dienſte entzies 

ben ? 
*) @ine saffende Stelle auf die heutigen Seiten. 
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LXVI. Brief 


An den Arzt Theodorus. 
— — 


F A machden er die Unbilligkeit der ergangenen Verordauug 
erwieſen bat, erſuchte er ihm, fein Schreiben dem 
Kaiſer zu überreichen ı und denſelben zus Widerru⸗ 

— fung des Geſetzes zu bereden. 


— — —DHs 
Gregorius dem Arzte Theodorus. 


Meine Zunge. kann es nicht ausdrucken , wie viel 
Gutes ich von dem. allmachtigen. Gott, amd yon mei⸗ 
nem Durchlauchtigſten Herrn Kaiſer genieße. Und fire 
alles Empfangene was anderes kann ich erwiedern, 
als Aufrichtigleit , Gehorſam, und Liebe? 


N 
1 ‘ * v 
* 
> . ‘ « 
r . 
ji . D 


”) Diefer Theodorus war der erfte Leibarzt des Kaiſers 
Mauritius, ein Mann von großen Einſichten, und vieler 
Beredfamkeit. Der Patrizier Priskus, ein General bes 
Kaıfers, und Landvogt im Drient brauchte ihn mit dem 
befien Erfolge ald einen Gefandten an den König der 
Sparen. if. milcellanes I. 17. ad a ı5. Mausitii. 


N 


— 
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faͤr ſich TE iſt mit allzu vielen Geſchaͤften umrun⸗ 
gen, und ſein Geiſt ſindet taum eine freye Ruhe⸗ 
ſtunde für ich.  * 

Nehmen fit: Ah a6, ‚mein. Sohn, für Chri⸗ 
ſtus an. Hoͤret man fc; fo- haben fie des Kaiſers, 
und ibre Seele: gewonnen :. hört: man fie aber nisht 3 


ſo haben Fe: werigfens für ihre gene Sek ge⸗ 


ſorget. 
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ee der Kriegsheere das perſiſche Reich * ), mierwuͤrſig 
Ä gemacht? Gind nicht. bloß feine Thraͤnen von Gott 
erhöret worden, und hat ihm Gott wicht auf eine 
Weiſe, die er ſelbſt nicht Tante, Perſien unterjo⸗ 
chet? Es faͤllt mir alſo ſehr ſchwer, daß er jett 
feine Soldaten von dem Dienſte desjenigen abziehet, 
der ihm nicht nur alles gegeben, ſondern neben der 
Herrſchaft über die. Armeen ud jene über die Pries 
fer mitgetheilt hat. Oder wenn etwa feine Abſicht 
die Erhaltung der Staatsrenten bezielte, konnten 
dann nicht auch die naͤmlichen Kloſtergemeinen, welche 
Soldaten aufnahmen, die Zuruͤckgabe des frenben 
Gutes auf ſich nehmen, und die Leute ſelbſt für das 
Geſchaͤft der Bekehrung bey ſich behalten? Dieß 
alles ſchmerzt mich ſehr, und iſt die Haupturſache 
meiner gegenwaͤrtigen Vorſtellung an den Durchlanch⸗ 
tigſten Kaiſer. Uiberreichen fie dieſelbe, mein Herr, 
jedoch in geheim, und zur gelegenen Zeit. Durch 
weinen: Apokryſar "will ich fie für dieſesmal nicht 
oͤffentlich überreichet wiſſen. Sie find ihres Dienſtes 
wegen mit dem Kaiſer näher bekannt ; koͤnnen alfo 
mit demſelben das, was gu deffen Seelenheile gereiz 
chet, vertrauten , und freyer ſprechen. Der Kaiſer 
warn .. 0 für 


“th 
—3 


*) Er erinnett ſich des hertlichen Sieges, ben das Kriegs⸗ 
heer des Mauritius, nach der Eroberung der feſteſten 
Stadt Martyropolis von den Perſern davon getragen, 
wovon Theophanes meldet. Beynebens ſetzte Mauritius 
auch den perſiſchen Koͤnig Choſroes in fein Reich wicber 
ein, weßwegen billig gefagt wird , daß ihm das perfifche 
Reich unterwürfig geweſen fey. 


i 


den Empfung ihres wertheſten, und liebvolleſten 
Schreibens. Daſſelbe enthielt mauche Stellen der hei⸗ 
ligen Schrift für mich; und weil Be ſehr niedliche 


mat, 


Ben waren, aß ich fie gierig. Nebenzu Tand ich 
auch etwas von auswaͤrtigen, und nochwendigen Aus - 


gelegenheiten mit eingemengt; und fo bereiteten fe 
meinem Geifle ein Gaſtmahl, das ſelbſt die Verſchie⸗ 


denheit der Speiſen für deuſelben ſehr ſchmachaſt 


machte. Zwar hatten uͤberhaupt jene Stellen, die ſich 
bloß auf die Weltgeſchaͤfte beziehen, wie die gerin⸗ 
gern, und ſchlechtern Speiſen fuͤr den Gout, nicht 
ſo viele Reitze an ſich: allein ſie wußten auch dieſel⸗ 
ben ſo niedlich vorzutragen, daß man ſie gerne ge⸗ 
noß. Naͤmlich ſehr oft weiß ein guter Koch, auch die 
geringſten Speiſen durch eine verſtaͤndige Wuͤrzung 
recht ſchmackhaft zu machen. 

Wihrigend verdiente das niemals verworfen zu 


werden, was ich mit unveränderten Beybehaltung der 


Geſchichte nach dem geiflichen Sinne ausgelegt habe. 
Denn , wem auch, wie ſie meynen, jene Auslegung 
anf meine Perſon nicht paſſet, ſo darf man fich doch, 
wie alle Nebenumflände beweiſen ohne alles Bedenken 
darau halten. 

Die Schrift nennet den Echinder der Dina einen 


1. Buch 


Fuͤrſten der Erde, durch welchen offenbar der Satan gel . 
bedeutet wird, wie unfer Erldſer ſpricht: „Jetzt Wird Iop. —8 K. 


„der Fuͤrſt dieſer Welt hinaus geſtoſſen werben.« Die⸗ 
fer ſucht ſich eine Gemahlinn. Naͤmlich der boͤſe Geiſt 
ſaͤumet ſich nicht, eine Seele, die er kaum zuvor 
durch eine geheime Verſihrung geſchaͤndet hat, ploͤtz⸗ 


| . lich 


— 


is 


u in Beſitz zu nehmen. Deswegen zuͤrnen auch die 
Soͤhne Jakobs ſo heftig, und greiſen wider das Haus 


DE Sichems, und wider fein Land zu den Schwer 


tern. Denn auch alle aͤchte Eiferer müffen eben fo. Die 


Mitgebilfen des boͤſen Satans verfolgen. - Doch die 
ſen legen fie alsdaun zuerſt das Gefe der. Beſchnei⸗ 
dung auf, und, wenn fie die heftigſten Schmerzen 


| fühlen , todten fie alle... Denn: insgemein die ſtyengern 


Lehrer , wenn fie ſich in ihrem Eifer nicht mäßigen 


obwohl fie durch ihren Unterricht weit der Veſchnei⸗ 


dung der Laſter auch noch zu jener Zeit fortfahren, 


wie auch diefe, welche die Sünde der Linlauterfeit 


— 


Daſelbſt. 
V. 30. ſt 


in der die Fehlenden ſchon ſelbſt beijammern, was fe 


gethan haben , behalten doch Reis. die erſte Strenge 


noch bey , und verfahren fehr hart. Indeſſen haben 
Doch jene, welche ſchon die Vorhaͤute befchnitten has 
ben , von Rechtswegen den Tod nicht zu leiden ; gleich« 


beweinen ‚und aus dem Genuſe der Wolluſt fir ſich 
ſelbſt einen Stoff der Betruͤbniß, und des Reuſchmeb⸗ 
gend nehmen, in Deiner Hinficht werbienen , von ihren 
Lehrern nach: dee. aͤuherſten Schärfe behandelt zu wer⸗ 
den , damit.nicht „ wenn die Seele übermäßig gequaͤ⸗ 


let wird, der Erlöfer der, Seelen minder geliebet 


werde, Deswegen ſprach auch Jalob zu Dielen feinen 
Söhnen: „Ihr Habt: mich betruͤbet, und den Chang⸗ 


 „häern verhaßt gemacht. Denn: wenn die Geiſtesleh⸗ 


rer. fortfahren , dasjenige mit Grauſambkeit zu beſtra⸗ 
fen, was die Sünder fchon ſelbſt bereuen, fo erliſcht 
allgemach die Liebe zu dem Erloͤſer in einer noch 
ſchwachen Seele ,. welche bemerket, dab fie darüber 


ge⸗ 


ı 
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gepeiniget wird , woräber fe ihrer felb - Feinedwegd 
ſchonet. Dieß will ich jedoch nur einzig gefagt haben, 


As. 


um zu beweifen , daß jener Sinn, und jene Ausle- 


gung , die ich ehedem vorgetragen habe, wenn man 
alle Nebenumfände genau erwäget , ‚gar nicht verwerf⸗ 
lich ſey. 

Das andere, was emer Heiligkeit noch zu meinem 
Troſte über die nämliche Stelle erinnert haben, nehme 
ich fehr gerne an. Denn man fol bey der Auslegung 
der heiligen Schrift Teinen Gedanken verwerfen , wels 
cher mit der gefunden Glaubenslehre in keinem Wi⸗ 
derſpruche ſtehet. Gleichwie man ans dem naͤmlichen 
Golde jetzt Halskettchen, jetzt Ringe, jetzt Armbaͤn⸗ 
der, und andere Verzierungen machet; ſo ſammeln 
aus der naͤmlichen heiligen Schrift die Exegeten un⸗ 


zaͤhlige Bedeutungen, als eben ſo viele Verzierungen, 


welche ſammtlich dazu dienen, die Braut des Himmels 


zu ſchmuͤcken. Ja ich freue mich ſehr, daß euer Hei⸗ 
ligkeit ihren Verſtand unter dem Getuͤmmel ſo vieler 


Weltgeſchaͤfte fo fleißig in der Auslegung der Schrift 
uͤben. So ſoll es naͤmlich ſeyn, wenn man jenes 
nicht ganz vermeiden kann, daß man dieſes nicht 
unterlaſſe. 


Nun bitte ich ſie durch den allmaͤchtigen Gott; 


reichen ſie mir in den Fluten To viele Dramafalen ihre 
Hand durch das Gebeth, damit ich mich durch ihre 
Vorbitt in der Höhe erhalte, der ich Durch Die ſchwere 
Loft meiner Sunden flets in die Tiefe gedrückt werde. 
»  Rebtens, obwohl es mich ſchmerzet, daß alle’ 
ihre Bemuͤhung nicht hinreichte den perſiſchen Feld» 

herrn 
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Aula. 


herrn zu bekehren; ſo freut es mich doch, daß ſie 
ihm die chriſtliche Glaubenslehre verlandiget haben. 
Denn obwohl er nicht wuͤrdig war, zu dem Lichte 


des Glaubens zu kommen, fo wartet doch auf euer 


Heiligkeit für die angewandte Bemuͤhnng der fichere 
Lohn. Der Mohr Fommt ſchwarz in das Bad, und 
kehrt aus den Bade ſchwarz wieder zuruͤck; deswe⸗ 
gen empfängt doch der Badmeiſter die baare Bezab⸗ 
kung. 

Bon dem Mauritius ſagen ſie ſehr wohl, daß 


ich ben feiner Handlung die Statue nach dem Schat⸗ 


ten meſſen, das if, aus dem Kleinften auf das Groͤ⸗ 


| Gere fchließen fol. Jedoch hierinnfalls trauen vweir_ 


ihm ;. denn wir haben in Rüdfcht feiner ale Der 
ſicherung. 


Ende des dritten Buches, 





Dir Briefe | 
des heiligen 


Gregorius des Großen 
IV. Bıd — 


Bon den September der Xilten Indiktion, oder des 
593. Jahres, bis auf den September des 594. 
Jahres. 


J. Brief 


An den Biſchof Konſtantius. 

Er freuet ſich uͤber deſſen ganz einſtimmige Wahl, und 
ermahnt ihn, dem Zutrauen der Seinigen nach 
Roͤglichkeit zu entſprechen, ihre Beduͤrfniſſe zu er⸗ 
leichtern, und die Laſter fruͤhzeitig zu beſtrafen. 
— ihm zuletzt gute Fortſchritte im Guten, 

und ſchickt ihm das Pallium. 
— — — 


Gregorius dem Konſtantius, *) Biſchofe w 5 


Mayland. 


A wir ihr Schreiben erhielten, mein Bruder , 
dankten wir fogleich dem allmächtigen Gott , daß er 


") Konftantins war Diakon an ber Kirche zu Mayland, che 
er als Biſchof gewählt wurde, und es laͤßt fich eben bier 
nicht unfüglich bemerken, daß meiftens nicht die Priefter, 


oder Erzpricher, fondern die Diakonen zu der bifdyi lichen: 


un⸗ 


14 


E: 


ahr 
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einem ſo aͤrgerlichen Schritte wider die Kirche ver 
leitet, daß ſie ſich von der katholiſchen Gemeinſchaft, 
und Einheit trennten. Dieß faͤllt uns um ſo ſchmerz⸗ 
ee ‚ je aufrichtiger wir fie Tieben. Denn fie hans 
gen fich hierinnfalls an unverfländige , und thörichte 
Leute, welche nicht nur das nicht verſtehen, wong fie 
ſprechen, fondern auch kaum im Stande find ,.das 
zu fallen, was fie hören. 

Diefe Leute geben vor , man habe in den Zeiten 


des Kaiſers Juſtinianus hoͤchſtſeligen Andenkens eine 


Neuerung wider die chalzedonenſiſche Glaubenslehre 


unternommen; und da fie weder ſelbſt etwas leſen, 


noch den andern einen Glauben beymeſſen, welche ſich 


mit der Leſung beſchaͤftiget haben, beharren ſie blind⸗ 


hin auf ihrem Irrthume, den ſie uns aufbinden wollen. 
Nun bekennen wir aber bey unſerm Gewiſſen, 
daß an der chalzedonenſiſchen Glaubendlehre nicht das 


Geringſte verruͤckt, oder geändert worden, fondern 


was ſich immer in den Zeiten des Kaiſers Juſtinia⸗ 
nus zugetragen hat, das iſt ohne die mindeſte Kraͤn⸗ 
kung der chalzedonenſiſchen Glaubensformel geſchehen. 
Sollte ſich alſo Jemand beygehen laſen, wider die 
Slaubensregel der naͤmlichen Synode entweder zu 


ſprechen, oder zu vernünfteln , fo belegen wir deſen 
Gefſinnung mit dem Kirchenfinche, 


Da fie alfo von dem. Zeugniſe unfers Gewiſſens 


| allerdings auf die Redlichleit unſrer Gefiunungen 


fihließen koͤnnen, fo Bleibt ihnen anderes nichts uͤb⸗ 
rig, als alle Abfonderung von der Gemeinfchaft der 


Deiligen tatholiſchen Kirche zu meiden 2 damit fo viele 
ver⸗ 


* 
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verdienſtliche Thraͤnen, und ihre fo viele gute Werke 
nicht ſammentlich fruchtlos werden. 

Schicken alfo euer Größherrlichfeit eilendſt an 
unfern ehrwuͤrdigſten Bruder und Mitbifchof Konſtan⸗ 
tins , defien Glaube fowohl , als rechtſchaffenſte Sit 
ten unfern vollkommenſten Beyfall verdienen, und mel 
den fie ſchriftlich, daß fie feine Erhebung zum Biß⸗ 
thume für vechtmäfig erkennen; und von feiner Ge 
meinfchaft niemals wollen: getrennet ſeyn. 


Vieleicht iſt aber alles unnoͤthig, was tch Hier 


freie. Denn wenn ſie and; hierinnfalls einigerma- 
fen ſollten gezweifelt haben, denke ich, aller Zweifel 
werde nach der Ankunft meines‘ Sohnes, des Abtes 
Johannes, und des Notare Hippolitus ſchon ehefl 
gehoben ſeyn. H | | 


*) Weil das Schreiben bes h. Yabftes etwas von ben drey 


Kapiteln meldete, fo hielt ber. Biſchof Konftantius dafs 


felbe zuruͤck, und ftellte es der Königinn nicht zu Handen. 


Gregsrins Kelobte dieſe Klugheit, und verfaßte einande 


res, welcheg in diefem Buche das 38igſte if, und in Dies 
. ses Hinficht nichts Anzuͤgliches bat, 


‘ 


M 2 V. 
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ge Br unſere Laſt durch ihre Erhebung zum Bißthume fo 

| ſehr erleichtert hat. Daß aber ihre Wahl durch eine 

ganz beſondere Leitung des Himmels fo einmuͤthig 

vor fich gegangen, daraus follen fe, mein Bruder , 

die große Folgerung ziehen , ‚daß fie denjenigen vor⸗ 

‚züglichft nach Gott zu einem großen Schuldner ges 

worden find, welche fie mit eier fo ganz ergebenen 
Bereitwilligkeit gu ihrem Obern wählten, 

| GSie haben alfo in allen ÖStüden durch einen 

Geiſt der fanften Gelindigkeit, der jedem Bifchofe 

7 ganz eigen ſeyn muß, ihrer frommen Erwartung zu 

entſprechen, und mit all ihren Bedürfniffen ein zaͤrt⸗ 

liches Mitleid zu tragen. Erheben ſich etwan einige 

Fehler, fo Hat man denfelben frühzeitig durch ange 

meſſene Strafreden entgegen zu eilen, jedoch ſo, daß 

ſelbſt die Ereiferung des Biſchofes jederzeit eine mert- 

liche Wifhung der Liebe und Sanftmuth mit ſich 

 Sühre, damit der Lintergebene feinen Vorgeſetzten zu⸗ 

- gleich fürchte, und liebe. Lind fo ein Betragen wird 

ihrer Berfon gewiß bey den Untergebenen eine große 

| Ach⸗ 


Wuͤrde geſucht, und verlangt wurden. Die Urſache hie⸗ 

von liegt ſelbſt in dem Umkreiſe der Amtsverrichtungen. 

Das Bolt kannte bie Prieſter, und Erzprieſter, die ſich 

, in der Stile mit der geiftlichen Lefung, und bem Gehethe 

. ” beſchaͤftigten, nur hauptfächlich non der Ausfpendung der 
: Saframente : Hingegen pflogen die Diakonen, ald Per: 
walter der Kirchengiter vielen Umgang mit demfelben ; 

fie erwarben fih eine Leichtigkeit in den Geſchaͤften, und 

bverſchaften fi durch eine weife Verwaltung großes Anſe⸗ 

ı ben bey dem Wolfe, welches bey der Wahl eines Biſcho⸗ 
fes vieles zu fprechen Hatte, und oft einen rechtfchaffenen 
untadelhaften Gefhäftemann einem ftilen Heiligen vorzog. 
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Achtung, und Ehrfurcht verſchäffen. Denn gleichwie 
man-über einen alltaͤglichen, und unuͤberlegten Zorn 
mit Verachtung hinaus gehet; eben fo verfchaft fich 


‚ im Gegentheile eine. beſcheidene Ahndung der Fehler 


deſto mehr Anfehen ‚, je bedachter , und langſamer 
diefelbe zum Werke ſchreitet. 
Unfer Subdiafon , mein Bruder , meldete ung 


ben feiner Rüdtehe fehr viel Gutes von ihnen; wes · 


wegen wir für die Vollendung des angefangenen Wer 
kes zu dem allmächtigen Gott Bitten, daß er ihren 
innerlichen und änßerlichen Fortgang jetzt umter den 
Menſchen, und nachmals unter den Engeln bekannt 
mache, . 

Bir haben ihnen auch das Pollium uͤberſchict, 


n Jahr 
Ei 3. 


deſſen fie ſich nach bergebrachter Gewohnheit bey der - 


‚fenerlichen Meſſe bedienen koͤnnen. Beynebens bitten 
» wir aber , daß fie ſich nach dem Empfange für die 


wahre Ehre , und wahre Vedeutung beieiben in ale 
Demuth verwenden. 
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VL Brief 


. | Au den Diakon Zyprianus. 
— — 

—— Er ſoll das Verbrechen der bekehrten Netronuille ‚rum. 
j ihres Verfuͤhrers Agnellus genaueſt unterſuchen, 
und ſtrafen — dem Kloſter aber das entfremdete 

Gut wieder anheim ſtellen laſſen. 

———— — — 
Gregorius dem Diakon Zyprianus, Verwalter 
in Sizilien. | 


„Cutianus Man hat uns die Nachricht hiuterhracht, daß eine 
gewiße Perſon, Betronila mit Namen ,. aus der Bros. 
vinz Lukanien gebürtig, fih auf das Zureden des Bi⸗ 
ſchofes Agnelus in ein Klofter begeben, und all ihr 
Vermögen dem Klofter , in welches. fie trat, obwohl 

es fchon ehedem demfelben von Rechtswegen gebührte, 
noch unter dem Titel einer Schanfung ganz eigen ges 
macht habe; auch Babe der obenbemeldte Bifchof eis 
nem gewiflen Sohne von ihm, der auch Agnellus 
hieß, und, wie man ſagt, ein Notar unfrer Kirche 
war , eine Hälfte feines Vermögens , die andere Hälfte 
aber dem namlichen Kloſter auf feinem Sterbebette 
vermacht: nun Hatten ſich aber beyde bey der heran⸗ 
nahenden Zerflörung Italiens nach Sizilien geflüchtet, 

der hemeldte Banelns , ein im Grunde verdorbener 
Vurſch N 


L 
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geſtimmt, und dieſe Erklärung ſchriftlich * —8 
Pet Haben, 3. m 

Ob nun itwas, Muͤndliches, oder Sqhriftiiches 

yon den drey Kapiteln: damals vorgefommen "if, 


daranf werden ſien ſich, mein Bruder , noch wohl sw 


erignern wiſſen. Wexrigſtens iſt gewiß, daß ihr Vom 
fahrer Laurentins dem apofolifchen Stable daruͤber 
eine vollfommene Berficherung ausſtelſſe, an. Die. fh 
auch Männer von dem erſten Adel, und: zwar ie einen 
gehörigen Anzahl angefchlofien haben ; ja ‚ich fett 
unterzeichnete mich „ als ich noch das Amt einen 
Stadtpräafeltes verwaltete Dean billigſt ſorgte dev 
ansßolifche Stuhl, da gar Feine Urſache dieſe Tram 
nung veranlaßte, daß die Eintracht der allgemeine, 
Kirche -in den aeramngen | der "BHO. rumeaheit 
er würde. 


en. og . J 3 F 2 
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„wegen durch die Beguehmigung jendt allgemeinen Synode 
bep. ben abendJändifchen Bifhöfen fo ſehr verhaßt „,daß 
on fie ihn ald Pabſt nicht. anerkenuen wollten. Auch dem 
ur ;" Yilagind dem 11. : gelang es im Jahre: 578. noch nicht 

1. "fie aufgebrachteg Glaubigen eiwes Meflern zu beicheen.; 

” und felbit Gregoriys, wie bie folgenden Briefe etweiſen 
hatte wegen dieſet trennung mit den Biſchoͤfen von De 
rien, und andern Gegenden noch fehr vieles zu fchaffen. 


*) Die Cantionen , wovon hier bie Rede Hi, und welche 
man auch in den fpätern Zeiten wider den Janſenismus 


gebraucht hat, waren eine ſchriftliche und eidliche Verſi⸗ 


cherung, daß man ſich an die Verdammung der drey Ka⸗ 


pitel halten wolle. STE waren damals zur Erhaltung der 


Orthodoxie unter den Biſchoͤfen nothwendig, deren ſich 
mehrere aus einem falfchen Religionseifer von ben katho⸗ 
liſchen anchen treunten. 


- 


De 
imn 598. 


. se. 


1 An den 
Timoth. ı 
K. 7. V. 
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haben. Man kann alſo ihnen den Fehler verzeihen, 
wenn ſie geſchwinde zuruͤck kehren; denn ſie gehoͤren 
unter diejenigen, von welchen der Apoſtel Paulus 
ſpricht: „Sie verſtehen weder, was Re forechen, noch 
„was fie behaupten.“ Ä 
uibrigeng bekennen wir öffentlich ang wahrer 
Uiberzeugung, und gewiſſenhafteſt, daß wir Die Glau⸗ 
benslehre der heiligen Kirchenverſammlung zu Chalze⸗ 


don nach ihrem ganzen Umfange in der roͤmiſchen 


Kirche ganz unverfehrt bewahren , und ung nicht ger, 
trauen , ihrer Entfcheidung entweder etwas hinzu zu 
fügen , oder davon etwas hinweg zu nehmen ; fondern 
wer fih immer anmallet, wider die Glaubenslehre 


| eben diefer Kirchenverſammlung entweder zu viel, oder 


zu wenig zu behaupten, den belegen wir mit dem 
ploͤtzlichen Kirchenſluche, und erklären ihn für einen 
aus der Kirche Verſtoſſenen. 

Ber num dieſe unſere Glaubensbekenntniß nicht 
heilet, der trägt für die chalzedonenſiſche Kirchenver⸗ 
ſammulung gewiß Feine Verehrung ; fondern ex. haſſet 
ſeine Mutter, die Kirche. Wenn alfo jene Biſchofe 
das, was ſie gethan, aus Antriebe eines wahren 
Sreleneifers gethan haben, fo uͤbriget denſelben ande⸗ 


res Nichts, als daß ſie nach dieſer beruhigenden Er⸗ 


tiarung zu: der. Gemeinſchaft mit der Kirche zuruͤck 
Kehren , und fich von dem Leibe Chriſti, welcher die 
heil. allgemeine Kirche iſt, Teineswegs treunen. 
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IV. Brief 


An die Königinn -Theodelinde, . 
— — 


Er bedauert, daß ſie ſich von der Gemeinſchaft des Kon⸗ 


ſtantius getrennet hat — behaupter , daß in den 
Zeiten des Kaifers Juſtinianus die GHaubensichre 
der chalzedonenſiſchen Kirchenverſammlung nichts ge⸗ 
litten, und ermahnt ſie, den Konſtantius als einen 
rechtmaͤſigen Biſchof anzuerfennen , und deſſen Ge⸗ 
meinſchaft zu ſuchen. 


/ 


Bregorind der Theodelinde %) Koͤniginn der 


Longobarden. 


KR, haben aus einigen Berichten vernonmen et⸗ 


liche Bifchöfe hatten eure Großherrlichleit **) zu 


Diertes Buch. 


eis 


H Die Theobelinde war eine balerſche Priuzeblun des Ks 


en 


nige Garibaldus, und zuerft des Iongobardifhen Königes 


Authaͤrus — nachmals aber, als diefer am beygebrachten 
Gifte im Jahre 590. geftorben if, die Gemahlinn des 
Herzoges Agilulphus, eines Wetters bed Autharus, dem 
die Longobarden im Jahre 591. zum Könige ausgerufen‘ 


haben. Ihre Frömmigkeit, und ihre Frengebigkeit gegen‘ 


bie Kirchen findet bey den Schriftſtellern groſſes Lob. Der 
heil. Gregorius ſchrieb mehrere Briefe an fie, und ſchickte 
ihr aud feine Dialogen: denn wie der Diakon Paulus 
melbet: Sciebat eam utique & chrifti fidei deditam , & iq 
bonis actibus efle precipuam. L. 4, de geftis Longobard. c. $. 
In diefem Jahre, Mmlic 593. ließ auch Theodelinde bie 
fogenannte eiferne Krone verfertigen, womit fie ihren Eds 


niglichen Gemahl Agilulphus befchentte, und die der neut 
| franzöfifhe Kailer Buonaparte in unfern Tagen fih- eigen 


madıte. 


er) Ich uͤberſetze hier Gloriam veftram mit Großherrlichkeit, 


‚um zwiſchen den Patrizierinnen und Königinnen einigen 


Upterſchied auszudrüden. 


s 


ahr 
595% 


ahr 
Hi i 593. 
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einem fo aͤrgerlichen Schritte wider die Kirche ver⸗ 
leitet, daß fie fih von der katholiſchen Gemeinſchaft / 
und Einheit trennten. Dieß faͤllt uns um fo ſchmerz⸗ 
licher , je aufrichtiger wir fie lieben. Denn fie haͤn⸗ 
gen fich hierinnfalls an unverfländige , und thoͤrichte 
Leute, welche nicht nur das nicht vwerfichen , was fie 
fprechen ,. fondern auch kaum im Stande ſind, das 
zu fallen, was fle hören. ! 

Diefe Leute geben vor , man babe in den Zeiten 


des Kaifers Juſtinianus hoͤchſtſeligen Andenkens eine 


Neuerung wider Die chalzedonenfifhe Glaubenslehre 


unternommen ; und da fie weder ſelbſt etwas leſen, 


noch den andern einen Glauben beymeflen , welche ſich 


mit der Leſung befchäftiget haben, beharren fie blind⸗ 


Hin auf ihrem Irrthume, den fie uns aufbinden wollen. 
Nun befennen wir aber bey unferm Gewillen , 
daß an der chalzedonenſiſchen Glaubenslehre nicht das 


Geringſte verruͤckt, oder geändert worden, fondern 


was fich immer in den Zeiten des Kaiſers Juſtinia⸗ 
nus zugetragen hat, das iſt ohne die mindeſte Kräns 
kung der chalzedonenſiſchen Glaubensformel geſchehen. 
Sollte ſich alſo Jemand beygehen laſſen, wider die 
Glaubensregel der naͤmlichen Synode entweder zu 
ſprechen, oder zu vernuͤnfteln, ſo belegen wir deſſen 


Gefininung mit dem Kirchenſluche. 


Da ſie alſo von dem Zeugniſe unſers Gewiſſens 
allerdings auf die Redlichkeit unſrer Geſinnungen 
ſchließen koͤnnen, ſo bleibt ihnen anderes nichts uͤb⸗ 
rig, als alle Abſoͤnderung von der Gemeinſchaft der 


Deiligen ratholiſchen Kirche zu meiden damit fo viele 
ver⸗ 


+ 
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derdienſtliche T hraͤnen und ihre ſo viele gute Werke 
nicht ſammentlich fruchtlos werden. 


l 


EEE 


\ 
Schicken alfo euer Groͤßherrlichkeit eilendſt am 


unfern ehrwürdigften Bruder und Mitbifchof Konflan 
tius, deſſen Glaube fowohl , als rechtfchaffenfte Sit 
ten unfern voßfommenften.Bepfal verdienen, und mels 
den fie fehriftlich,, daß fie feine Erhebung zum Biß⸗ 


thume für rechtmäfig erfennen‘; und von feiner Ge 


meinfchaft niemals wollen getrennet ſeyn. 


Vielleicht iſt aber alles unnoͤthig ‚was ih hier 


ſchreibe. Denn wenn ſie anch hierinnfalls einigerma⸗ 
fen ſollten gezweifelt Haben, denke ich, aller Zweifel 
werde nach der Ankunft meines Sohnes, des Abtes 
Johannes, und des Notars Hippolitus ſchon chef 
gehoben ſeyn. *) Ä 


») Weil das Schreiben bes h. Pabſtes etwas von ben drey 


Kapitein meldete, fo hielt der. Biſchof Konſtantius dafs 


ſelbe zuruͤck, und ftellte es der Königinn nicht zu Handen. 


Gregorins Helobte biefe Klugheit, und verfaßte einander " 
res, welches in dieſem Buche das 3Bigfte if, und in die 


‚ fer Hinſicht nichts Anzägliges hat, 


32 





V. Brief 


An den Biſchof Bonifazius. 

| _ 

Er folk für die guten Sitten, uud für dem guten Ruf 
feiner Geiftfichfeit forgen. Tür die Subdiafonen 
macht er die nämliche Verordnung , die. er im dd, 

Briefe des erften Buches für Sizilien gegeben hatte. 


—m———— — 


Gregorius dein Bonifazius, Biſchofe zu 


Rhegium. 


6 ift eine Art der Beſchimpfung für Die Prieſter, 


wenn man fie zu dem Dienfle Gottes ermahnen: fol. 


Denn wozu fie die Pflicht haben, die andern anzu⸗ 


halten , darauf kann man fie kaum ohne allen Nach» 


theil ihrer Ehre erinnern. Damit alfo auch du, 


mein Bruder, was wir eben jet nicht vermuthen , 


nichts in dem Dienfte Gottes vernachlaͤßigeſt / laſſen 


wir diefe fonderheitliche Ermahnung an dich ergehen. 
Wir wünfchen von -Seite- deiner Nachgiebigkeit für 
die Geiftlichfeit der Stadt Rhegium Teine Erleichtes 
rung in ihren obliegenden Amtspflichten, fondern fie 
fo vielmehr su dem Dienfle Gottes ernſthafteſt, und 
nachdruckſamſt angehalten werden. Auch wollen wir, 
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Wir haben vernommen, daß du dich nicht all⸗ 
zuſehr für die, in Sardinien gelegenen, Frauenkloͤ⸗ 
fer verwenden, und die von deinen Borgängern ge 
troffene gute Beranflaltung , welche einige bewäßrte 
Männer aus der Geiſtlichkeit zw der Beforgung ihrer 


A 


Beduͤrfniſſe, und Angelegenheiten beſtunmte, fo fehe 


auſer Acht ſetzeſt, daß ſelbſt die vorzuͤglichſt Gott ge⸗ 
heiligten Jungfrauen zur Entrichtung ihrer Abgaben *) 


und Leiſtung ihrer Obliegenheiten ſich auſſer dem 
Haufe begeben, auf den Mayerhoͤfen, und Landguͤ⸗ 


tern herum fchwäarmen , und unauſtaͤndigſt fich in die 
Geſchaͤfte der Männer einmifchen müffen. Diefer Uibel⸗ 
fand num laͤßt fich leicht Heben, mein Bruder, wenn 
du unferm Befehle. gemaß einen verhtichaffenen , und 
aut geſitteten Dann aufftelleſt, deſſen Alter , und An⸗ 
fehen nichts Boͤſes vermuthen laͤßt, und dev gottes⸗ 


fuͤrchtig genug iſt, den Kloͤſtern einen ſolchen Bey—⸗ 


ſtand zu leiſten, daß ſie kuͤnftighin weder eine oͤffent⸗ 
liche, noch eine Privatangelegenheit gegen den Buch⸗ 


ſtab der Regel aus ihren Klöflern vufe , fondern ale 


ihre Gefchäfte durch den eigens dazu beſtellten Sach 


walter vernünftig gefchlichtet werden. Sie, die Klo⸗ 


ſterzungfern felbft mögen alsdann Gott loben, ſich 
ſelbſt in einer guten Ordnung erhalten, und in ihren 


Kiöftern fich überhaupt bey den Gläubigen vor allem 


fchiefen Verdachte ganz ficher- flellen. 


n) €o wi die ste Verordnung de epifc. & cler. fir. 3.1. 1. 
cod : De his clericis-, qui pızdia poflident, ſublimis aucto- 
zitas tua non folum eos aliena juga nequaquam ftatuer ex- 
cuſate, fed etism pro.his pızdiis, quæ ab ipfis pofliden- 
tur, eosdem ad penfifanda fiscalia Perusgere 
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VL Brief 


. An den Dialon Zuprienus. 

— — 
elek pi Er ſoll das Verbrechen der bekehrten Netronilla ‚und. 
j ihres Verführers Agnellus genaneft unterfichen ı 
und firafen — dem Kloſter aber das entfremdete 

Gut wieder anheim fielen laſſen. 
Net MEERE — — 

Gregorius dem Diakon Zyprianus, Verwalter 

in Sizilien. 


ontienus Mar bat und die Nachricht hinterbracht, daß eine 
gewiße Berfon, Betronila mit Namen ,. aus der Bros 
vinz Lufanien gebürtig , ſich auf das Zureden des Bi⸗ 
ſchofes Agnellus in ein Klofter begeben, und al ihre 
Vermögen dem Klofter , in welches. fie trat, obwohl 

es fchon ehedem demfelben von Rechtswegen gebührte, 
noch unter dem Titel einer Schanfung ganz eigen ges 
macht Habe; auch Habe der obenbemeldte Bifchof eis 
nem gewiſſen Sohne von ihm, der auch Agnellus 
hieß, und, wie man ſagt, ein Notar unfrer Kirche 
war , eine Hälfte feines Vermögens , die andere Halfte 
aber dem nämlichen Klofter auf feinem Gterbebette 
vermacht: nun Hätten ſich aber beyde bey der heran» 
nahenden Zerſtoͤrung Italiens nach Sizilien gefluͤchtet, 

der bemeldte agrelus ‚ ein im Grunde verdorbener 
Furſch 
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Purſch, die Petronilla mißbraucht, fle nach bemerk⸗ 
ter Schwangerfchaft aus dem Klofler entführt , ihr 
alles , ſowohl wag fie ſelbſt hatte, als was fie von 
ihrem Vater ererbte, genommen , und behaupte noch 
jest darüber nach allen diefen graulichen , und ſchwe⸗ 
ven Verbrechen das volle Befik:und Eigenthumsrecht. 

Wir geben nun deiner Liebden den Auftrag, den 
befagten Dann, und jene Weibsperfon zu fich rufen 
zu laſen, und diefe Sache , wie es erforderlich if, 
genaueſt, und ſtrengeſt zu unterfischen. Befindet ſich 
alles fo , wie man ums einberichtet hat, fo gehe mit 
aller Schärfe zum Schluße , und beendige diefe Laſter⸗ 
gefchichte fo, daß fowohl der obenbemeldte Verbre 
cher , der weder feinen, noch jener ihren Stand in 
Ehren hielt, und die Quelle aller dieſer abfchenlichen 
Laſter war, die Schwere feiner Strafe fühle, als 


auch überhaupt ale Stuͤcke, welche dem bemeidten- 


Chin 


Drte entwendet worden find , wenn auch bie Berbre 


cherinn gezuͤchtiget, und zur Buße in das Kofler 
verwiefen ſeyn wird, mit allen Nutzungen, und Ex 
trägniffen demfelben zurücgeflelt werden. 


” Wegen der Klofterfrauen , die fi verehlichen, macht das 
Konzilium zu Bours folgende Verordnung can. 6.: Qui 
{e facratis virginibus per conjun&ionem nefandam mifcue« 


sine, vel propofitum profeſſæ religionis dereliquesint, utti« - 


que a communione habeantur alieni ; quia fiquis templum 
Dei violaveric „ difperdet illum Deus. Klotarius dee 
zwente, fräntifhe König, belegt jenen mit der Todes⸗ 
ftrafe, der fih mit einer Klofteriungfrau verehlichet. 
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V. Brief 


An den Patrizier Gennadius. 
— — t 
PL Er fol dem Bifchofe Kolumbus bey der Unterſuchung der 
| in Numidien gehaltenen Synode, und der Beſtra⸗ 
fung der Uibertreter beuftehen , auch die geheimen 
Zwiſtigkeiten der Kirchen unterdruͤcken. 
U U we 
Gregorius dem Gennadiug , Batrisier , und 


. Exarchen in Afrika, 


u Wa wiſſen gar wohl, daß ſich ener Exzellenz wi⸗ 
der all dasjenige ganz beſonders ereifern, was in den 
girchen auf eine unanſtaͤndige Weiſe veruͤbet wird: 
wir ſind alſo deſto geneigter, ihnen die nothwendigen 
Verbeſſerungen in den kirchlichen Angelegenheiten zu 
eröffnen, je ſicherer wir hierinnfalls den bekannten 
Abfichten ihrer Frömmigkeit trauen dürfen. 
Einige , welche aus Afrika famen, haben une 
Die Anzeige gemacht, die wir euer Exzellenz gegen 
wärtig eröffnen, daß man in dem Konzilium zu Nu 
. midien mehrere Neuerungen gegen die Gefinnungen 
der Vaͤter, und die alten Kirchenverordnungen einzu⸗ 


führen fuche. Die vielen Klagen, die fi) erhoben ,. 


wollten wir wicht in die Länge ſtillſchweigend ertra⸗ 
gen; 
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gen; wir gaben deßwegen unferm Bruder , und Mit 
bifchofe Kolumbus *) deſſen Rechtſchaffenheit durch 
den oͤffentlichen Ruf aller Orten befannt iſt, den Auf⸗ 
trag , diefelben genaue zu unterfuchen. 


Nun begrüßen wir auch, und bitten euer Exzel⸗ 


An 


lenz recht vaͤterlich, demfelben ihre Hilfe, und Un⸗ 


terſtuͤtzung in allen Stüden, welche die Herſtellung 
der alten Kirchenordnung betreffen , angedeihen zu 
laſen, damit die fehlimmen Unternehmungen , went 
fie nicht geahndet , und beflvafet werden , durch die 
längeren Anmaflımgen nicht in einen noch freyerm 
Muthwillen, und. in einige noch größere Ausſchwei⸗ 
fungen ausarten. Seyn fie verfichert , fürtreflichfter 
Sohn: Wenn fie die. Feinde befiegen , und die Ihnen 
anvertraute Provinz volllommen fichern wollen, finden 
fie zur Erreichung dieſer Abfichten nichts Dienliches 


res , als eine ſtets ernſthafte, umd eifervolle Betriche - 


ſamkeit für das rechtfchaffene Betragen der Priefler , - 


und die je moͤglichſte Beylegung aller geheimen Unru⸗ 
ben ,. umd Zwiſtigkeiten, die in dem Schooße der 
Kirchen glimmen. 


Kolumbus war Biſchof in Numidien, an welchen Grego⸗ 
sing mehrere Briefe ſchrieb. 
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VD. Brief 


An den Biſchof Januarius. 
— — 

Era er fol ſorgen, daß die letzte Willenserffärung des Ste 
phanus wegen der Erbauung eines Kloſters vollzo⸗ 
gen werde. | 

Gregorius dem Januarius, Biſchofe zu 
Kagliari. | 


j Wae zweifeln zwar nicht daran, mein Bruder, 
daß felbſt Das biſchoͤſſiche Amt, das du bebkleideſt, 
zur Erfuͤllung der frommen Vermaͤchtniſſe dich maͤch⸗ 
tig genug antreibe; damit jedoch eine menſchliche 
Nachgiebigkeit nicht etwa deinen Eifer, und Geſliſſen⸗ 
heit hemme, haben wir dieſe gegenwaͤrtige Ermah⸗ 
nung nicht fuͤr ganz uͤberfluͤßig gehalten. 

Man hat uns gemeldet, ein gewiſſer Stephanus 
habe, ehe er aus dieſem Leben verſchied, noch die 
Erbauung eines Kloſters in ſeiner letzten Willenser⸗ 
klaͤrung anbefohlen, wovon die Ausfuͤhrung, wie man 
ſagt, durch feine Erbinn, die ehrgeachte Fran Theo 
doſia, noch Bis auf diefen Tag verzögert blieb. 


— 


Wir 





/ 
Sir erfuchen dich alſo, mein Bruder , angele⸗ 
genſt zu ſorgen, und die bemeldte Frau dahin zu er⸗ 


innern, daß fig binnen einer Jahresfriſte, wie es ihr 


anbefohlen iſt, ein Kloſter erbaue, und ohne weitere 


A. | 


alles , der Willensbeſtimmung des verſtorbenen Erbla⸗ u 


ferd gemäß, vollziehe. Sollte fie aber in der Zwi⸗ 
ſchenzeit der anberaumten Friſte den Kloſterbau entwe⸗ 
der aus einer Saumſeligkeit, oder aus einem eigen⸗ 
nuͤtzigen Argliſte ſo verzoͤgern, daß das anbeſohlene 
Werb weder an dem beſtimmten Orte, noch, wenn 


das Erſtere nicht ſeyn kann, an einem andern gefaͤlli⸗ 


gen, und ſchicklichen Platze beginnen will; ſo wollen 
wir, mein Bruder, daß du ſelbſt durch deine Be⸗ 
triebſamkeit eines errichten laſſeſt, and, wenn es zu 
Stande gebracht if, jenem ehrwuͤrdigen Orte alles 
hinterlaſene Vermögen, und ale Einkünfte ohne 
Schmälerung zueignefl. So und nicht anders "wirft 
du fowohl der Strafe einer allzu gelinden Nachgie 
bigfeit bey dem erſchrecllichen Richter entkommen, al 


auch den bis num unerfülten Willen der Verfiorbenen, 


wie ed einem Biſchofe zuſtehet, den alxarecuicken 
Verordnuugen gemaͤß, vollziehen. 
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PO EEE 
2.00. Brief - - 


An den Januarius „Biſchof. 
— tn / 


Pi FR Ein bewährter Mann fol allen Frauenklöitern zur Seite 
gegeben werden, der ihre Gefchäfte redlichſt bes 
forge , daß fie fich nicht auffer den Kloͤſtern aufzu⸗ 
halten genöthiger werden. Für die Gefallenen wers ⸗ 
den gewiße Strafen beftimmt. Wliährlich foll zwey⸗ 
mal eine Synode gehalten werden. Den Sklaven 
der Juden, wenn fie.fich in die Kirche füchten , 
fol man die Freyheit ertheilen. Die h. Salbung 
mit dem Chryſam an der Gtirne der Kinder foll 
man nicht wiederhofen , und die gemeinen Prieſter 
nur die Bruſt falben. Das Kloſter, deſſen Erbaus 
ung der Petrus in feinem Teſtamente anbefohlen 
bat, foll man errichten ;_ wenn binreichende Ein 
fünfte dazu vorhanden find. 


Gregorius dem Januariuse, Biſchofe zu 
Kagliari. | 


Zuwar ſollte der pflichtmaͤßige Amtseifer ſchon von 
ſelbſt Antrieb genug geben, ohne alles Troſtſchreiben 
von uns, die uͤbernommene Heerde angelegenſt zu ſchuͤ⸗ 
tzen, und gegen allen ſchleichenden Betrug ihrer Feinde 
mit aller Wachſamkeit zu bewahren: nachdem wir 
jedoch demerkt haben, liebſter Bruder, daß zu deiner 
mehrern Staͤrkung ein Schreiben von uns nicht uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn durfte, fo halten wir's für unſere Pflicht, 
deinen wankenden Muth zu einem neuen gottſeligen 
Amitseifer durch eine liebvolle Ermahnung zu ſtaͤrken. 
Wir 
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Wir haben vernommen, daß du dich nicht all⸗ 
zuſehr fuͤr die, in Sardinien gelegenen, Frauenlloͤ⸗ 
ſter verwendeſt, und die von deinen Borgängern ge⸗ 
troffene gute Veranſtaltung „ welche einige bewäßrte 
Maͤnner aus der Geiſtlichkeit zu der Beſorgung ihrer 
Beduͤrfniſſe, und Angelegenheiten beſtunmte, fo ſehr 
auſſer Acht ſetzeſt, daß ſelbſt die vorzuͤglichſt Gott ge⸗ 
heiligten Jungfrauen zur. Entrichtung ihrer Abgaben *) 


An 


und Leiſtung ihrer Obliegenheiten ſich auffer dem . 
Haufe begeben , auf den Mayerhoͤſen, und Landgis 


tern herum ſchwaͤrmen, und unaufländigkt fich in die 
Gefchäfte der Männer einmifchen muͤſſen. Diefer Uibel⸗ 
ſtand num laßt fich leicht Heben, mein Bruder, wenn 
du unſerm Befehle gemaͤß einen rechtſchaffenen, und 
gut geſitteten Dann aufſtelleſt, deſſen Alter, und An⸗ 
ſehen nichts Boͤſes vermuthen laͤßt, und der gottes« 
fuͤrchtig genug iſt, den Kloͤſtern einen ſolchen Bey⸗ 
ſtand zu leiſten, daß ſie kuͤnftighin weder eine oͤffent⸗ 


liche, noch eine Privatangelegenheit gegen den Buch⸗ 
ſtab der Regel aus ihren Kloͤſtern vufe , ſondern ale 


ißre Gefchäfte Durch dem eigens dazu beſtellten Sach: 
walter vernünftig gefchlichtet werden. Sie, die Klo⸗ 
ſterjungfern ſelbſt mögen alsdann Gott Ioben, ſich 
ſelbſt in einer guten Ordnung erhalten, und in ihren 


Kloͤſtern ſich überhaupt ben den Gläubigen vor allen 


ſchiefen Verdachte ganz ficher- flellen. 
. Hat 


2) &o will die 3te Verordnung de epifc. & cler. fit. 3. 1. 1. 
cod : De his clericis-, qui pızdia poflident, fublimis audto- 
zitas tua non folum eos aliena juga nequaquam ftatuer ex- 
eufare „ fed etism pro-his prædiis, quæ ab ipfis pofliden- 
sur, eosdem ad penfitanda fiscalis permagers. 
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F zum be > Hat fihh aber eine derſelben, weil fe bisher viel⸗ 
— leicht freyer gelebt, und ungeſtraft hat ſuͤndigen duͤr⸗ 
a8, fen, entweder eines. Ehebruches., oder einer andern 
Schandthat *) ſchuldig gemacht, fü wollen wir fie 
zuerſt ſchaͤrfeſt gezüchtiget willen, und nachmals fol 
Be sur Buße in ein ſtrengeres Frauenkloſter geſtecket 
werden, damit fie daſelbſt dem Faſten, und Bethen 
obliege , und fowohl ſelbſt im Bußgeiſte zunehme , 
als auch andern ein auffallendes Beyſpiel von einer 
firengern Rebensart gebe. Hingegen fol derjenige ‘, 
weicher überwiefen wird , daß er mit folchen Weibs⸗ 
perſonen einen unerlaubten Umgang .gepflogen Hat’, - 
wenn er ein Laie il, der heiligen Kommunion .bes 
raubt, ein Klerifer aber feines: Amtes entſetzt, und; 
am feine Verbrechen lebenlaͤnglich beweinen zu fons 
nen , in ein Kloſter gefloflen werden. 
Auch wollen wir, daß alle Jahre zweymal **) 
eine Shnode gehalten werde, wie es: in deiner Pros 
vinz von jeher üblich geweſen, und wie es durch die 
heiligen Kirchengeſetze geboten iſt, damit: ſowohl dies 
jenigen, welche etwa von ihren Pflichten durch ein 
locleres, und unſittliches Betragen abgewichen find; 
dur ‚einen gemeinfchaftlichen Verweis der Brüder wie 
der zurecht gewieſen, als auch tluge Maßregeln fuͤr 
J die | 
N) Bir halten une hier an bie alten Ausgaben, welche ftatt 
dem finnlofen in futurum, in Rupri voraginem perdu&a eh, 
") —* will das Konzilium zu Mizaͤa can. s.: Frimum ante | 
quadragefimem ; fecundum circa tempus autumni, Der 


Kirchenrath zu Trient Seil. 24. de reformar. can. 2. will, 
Daß es alle drey Jahre wenigftend geſchehe. 


v 
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die Sicherheit der anvertrauten Heerden , und das E gebe | 

Beſte der Gläubigen genommen werden. “ 
Neben dem meldete man und, daß die Sklaven, — 58 

und Sklavinnen der Juden, wenn. fie des Glaubens "* 

wegen zur Kirche fich flüchten, entweder an ihre un⸗ 

glaͤubige Herren wieder zuräd gewieſen, oder, um 

die Zuruͤckſtellung zu bindern , für baares Geld losge⸗ 

Tauft werden. Wir befehlen dir alfe ; dieſen Miß— 

brauch nicht ferner beſtehen zu laſſen. Der Juden⸗ 

ſtlav, wenn er fich des Glaubens wegen zur Kirche 

begiebt , ſoll Deswegen feinen Nachtheil ertvagen ; ſon⸗ 

dern er mag entweder ſchon ehedem ein Chriſt gewe⸗ 

fen , oder erfi nachmals zur Taufe gekommen feyn , 

fol. er. ohne weitere Kraͤnkung feiner Armath unten 

dem milden Schutze der Kirchefeine Freyheit erhalten 
Auch follen fich die Biſchoͤfe wicht unterfichen, die „Gratianus 

getauften Kinder mit dem Chryſam zweymal zu falben; »< su 

ſondern was die Briefen bey den. Täuflingen auf de 

Bruſt, das ſollen nachmals die Bifchöfe am der Stirne 

thun. **) 


Kraft der Reichsgeſetze erhielten zwar die nadichen Stla: \ 
sen ſchon durch die Bekehrung zum Glauben wider den 
Willen ihrer Herren, und ohne Loͤſegeld ihre Freyheit; 
jedoch war dieſe Sitte niht allgemein, und die Juden 
Tonnten in andern Gegenden hriftliche Sklaven behalten, 
wenn fie diefelben nicht zu ihrem Unglauben verleitgteh ; 
nichts gegen die Meligion aufbürdeten, und fie aus Dell, 

gionshaſſe nicht verfolgten. 

“) Die fardinifhen Priefter pflogen mit den Griechen vielen 
Umgang. Weil nun dieſe die Kinder auch an der Stirne 
chryſamten, fo thaten auch fie mit der Zeit ein Gleiches. 
Gregorins mißbilliget diefen Gebrauch, und eignet biefe 

Salbung densBifchöfen allein zu. 


le 





ahr 
rin ses. 


Gratianus 
Q. 1. c. 


16. 
14. 
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Bey den Stiftungen neuer Kloͤſter , deren Erbau⸗ 
ung durch verſchiedene Erblaßer empfohlen wird, 


wenn du bemerlen ſollteſt, Daß die, mit einem ſolchen 
Auftrage beladenen Erben, durch manche -ungerechte 


Anstlüchte fich jener Pflicht entledigen wollen, bringe, 
wie die Geſetze befehlen,, mit allem Ernſte, und nach⸗ 
drudfamft darauf, daß die gottfeligen Mſichten der 
Verſtorbenen durch deine Nachficht nicht unerfuͤllt blei⸗ 
ben. Das Kloſter belangend , welches ein gewiſſer 
Petrus in feiner Behauſung zu errichten befohlen hat, _ 
iR eine genaue Unterſuchung aller in dieſer Abficht 
hinterlaſſenen Einfünfte, mein Bruder, nach unferm 
Erachten allerdings nothwendig. Sind fie hinlaͤng⸗ 


Mb, fo fammie alles zuſammen, was ehwann wie 


man fagt, von der Stiftungsmaffe abgeriffen , und 
Bin und her zerfiremet iſt, und gieb dich alles Ernſtes 
daran , dab das Klofler ohne ale weitere Zögerung 
erbauet werde. Reichet aber das hinterlaffene Vermoͤ⸗ 
gen entweder nicht allerdings gu, oder iſt es mitallzu⸗ 
großen Laſten befchweret: **5) ſo unterfuche Dennoch , 
wie wir gefagt haben, alles genaueſt, und erflatte an 
ung darüber Bericht, damit wir und wegen dieſem 
Bau unter dem Beyſtande Gottes gehörig berathen koͤn⸗ 
nen. Uiberhaupt aber verwende dich fo emſig, mein 


Bruder, Daß du Dich weder vor und einer Uibertretung 


des gegebenen Auftrages , noch vor dem göttlichen Rich⸗ 
ter eines allzu fchläfrigen Betragens in deinem Hir⸗ 
tenamte ſchuldig macheſt. 


*) Damnoſam facultatem nemo adire compellitur, wie die 
Rechtsregel cod. Lib. 16, tit. de jure liber. meldet. 


X. 
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Wir vertrauen auf den allmaͤchtigen Gott. Denn Im 


fo viel immer an ung gelegen iſt, werden wir nie 
mals etwas zugeben, das entweder unfere Gewiſſens⸗ 
ruhe flören, oder eure Kirche beſchweren Eonnte. 
Sollten jedoch alle ben einer ganz freyen Wahl ein⸗ 
muͤthig auf. eine vor Gott wirdige Perſon einſtim⸗ 
men , und Niemand etwas gegen ihre Erhebung ein 
wenden ; fo erlauben wir Kraft des gegenwärtigen 
Schreibens , daß man fie in eben derfelben Kirche zu 
Salona weihe, und nehmen einzig Die Perſon des 
Marimus aus, von welchem man uns viel Schlim⸗ 
mes gemeldet hat. Laͤßt diefer von feinem ehrfüchtis 
a Beſtreben nach einer hoͤhern Kirchenwürde nicht 


‚ fo bleibt uns, wie wir einſehen nichts anderes 


— als daß wir ibm, nach einer genau gepfloge 
nen Unterfuchung das. Amt widerlegen , welches er 
jest verwaltet, 


ı Jahr 
Ehrifti 593. 


Ei 


ahr 
593. 
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apoſtoliſcher Vollmacht verbieten nicht nur ohne uns 
ſere Bewilligung , und Erlaubnis einem die Hände 
aufzulegen , in foweit diefe Handlung zur Verleihung 
der bifchöflichen Würde geeignet iſt, fondern auch welch 
immer einen andern in der nämlichen Stadt Salona 
auf eine andere Weife, als wir erflärt haben, zum 
Bifchofe einzuſetzen. Solltet ihr aber doch entweder 
von felbft, oder auf gewaltige Zudringlichfeit eines 
andern eine folche Handlung unternehmen , fo werden 
wir euch für Ausgefchloffene von der Theilnahme des 
Leibs , und Blutes des Herrn erklären, und zwar fo 
erklären, daß euch ſchon ſelbſt das entgegengefchte 
Unternehmen , und die geflißentliche Wibertretung uns 


fers Befehles von den Heiligen Geheimnifen weiteft 


entfernen, *) der Bifchof aber , den ihr werdet ge- 
weihet Haben , in den Augen der Gläubigen fein Bi- 


ſchof mehr feyn wird. Denn durchaus wollen wir 


nicht , daß man einen unbefonnen zum Bißthume bes 


fordere, deſen Lehen nicht untadelhaft if, Wenn 


man alfo den Diakon Honoratus nicht würdig beſin⸗ 


-det, fo erflatte man ung Bericht über die Sitten , 


und das Betragen des andern, den man gewählt 
hat, damit wir dag einſehen, und begnehmigen Fon- 
nen, was hierinnfals zum wahren Beſten jener Kirche 


zu thun if. 
Wir 


2) Man bemerke bier ein Beyſpiel von einer Excommunika⸗ 
tion , oder vielmehr Sufpenfion latz fententiz , wie man 
in den Schulen zu fprechen pflegt, bie man ohne weitere 
Erklärung ſelbſt durch die gefegwibrige Handlung ſich 
auflaͤdt. | 
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Wir haben naͤmlich erfahren, daß man auf die 
vierfache Eintheilung *) der neu erworbenen Kirchen⸗ 
einfünfte nach der kanoniſchen Vorfchrift nicht achte, 
fondern daß die Ortsbifchöfe zwar die alten Einkünfte 
regelmäßig vertheilen, die neuen. aber ausfchlieflich 
gu ihrem Gebrauche verwenden. . Mein Bruder: ! 


Saͤume dich nicht , diefen aͤußerſt fchlimmen , und 


neueſt eingeführten Gebrauch eilends abzufchaffen, und 
veranflalte, daß ſowohl von den alten, als neuen 
Kircheneintünften, welche den Kirchen entweder erſt 
jest sugefommen find , oder noch Fünftig zukommen 


werden , vier Theile gemacht werden... Denn es füllt: 


immer fehr ungereimt , wenn man einen, und den 
nämlichen Kirchenfond von einem zwenfachen Geſichts⸗ 
punkte aus, und zwar jekt von jenem der Anmaſſung, 


Im Sehr 
Er a 36 
Grat anus 
12 {3 2. c. 
19. Cogno- 
vimus, 


und alsdann wieder von diefem der Tanoniftben Re⸗ 


geln betrachten foll. **) 

Geftatte auch nicht, daß die Prieſter, Diako⸗ 
nen, und alle übrige Klerifer , welche bey einem Kir- 
chendienfle angeftellt find , Aebte in den Klöffern feyn 
dürfen; fondern entweder follen fie ihrem Kirchen⸗ 
dienfte entfagen , und alsdann flufenweife in dem 
Mönchsftande ſich auffchwingen ; oder als Kleriker 
an 


") Die Cintheilung der Kircheneinkuͤnfte in vier Klaffen war 
unftreitig ſchon Damals uͤblich. Der erfte Theil kam dem 
Bifhofe — der zweyte der Kleriſey — ber dritte den. Ar: 
men, und der vierte der Kirchenfabrik zu. 

“) Daraus folget nicht, wie der gelehrte Dupin fchließen 

will, daß die Aebte niemals Yriefter waren, fondern nur 
. durften fie an keine gewiße, und benimmte Kirchendienſte 
gebunden ſeyn. 


Gratianus 


16.Q, 1. c. 38. 
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ers. 


Gratianus ' 
32. Q. 2. c. 45. 


an der Kirche keineswegs dienen, wenn fie noch fer⸗ 
ner Aebte ſeyn wollen. Denn ein für allemal läßt es 
fehr übel, da man die Pflichten eines einzelnen Stans 
des nach dem ganzen Umfange, und nach aller Puͤnkt⸗ 
lichfeit nicht erfüllen Tan, wenn man einen mit den 
Bflichten zweyer Stände beladen will, und fo ‚wech 
ſelweiſe der Stand der Kleriker dem Orbenshanke ’ 
und diefer jenem Binderlich wird. 

Wir wollen auch deine Liebden biemit veinnern / 
daß, wenn ein Biſchof entweder ſtirbt, oder, was 


Gott verhuͤte, aus Urſache eines großen Verbrechens 


ſeines Amtes entſetzet wird, und die Kirchenpraͤlaten 
ſammt der vorzuͤglichern Geiſtlichkeit zuſammen kom⸗ 
men, und mit dem Verzeichniſſe der vorſindlichen Kir⸗ 
chengeraͤthſchaften ſich abgeben, alles, was an Ort, 
and Stelle iſt, genaueſt aufgenommen, und nicht , 
wie es chedem gefchehen feyn fol, nur entweder eine 
mangelhafte Wiberficht ausgeſtellet, oder für diefe 
Muͤhewaltung etwas von den Kirchenfachen unters 
fihlagen werde. Denn wir wollen dag Erbtheil der. 
Armen fo fehr gefichert willen , daß dev Habfucht ges 


wiſſer Leute niemals gelinge, Davon einen Gewinnt 
. zu erhafchen. 


Gratianus 
20. Q. L. © 
12. 


Uibrigens verbieten wir fchärfefk , daß man junge 
Perſonen zu Abtißinnen mache. Geſtatte nicht, mein 
Bruder, daß jemals ein Biſchof eine ſolche beweihle, 
die noch nicht ſechzig Jahre *) erlebt Hat, und ſich 

‚nicht 


*) Die Klofteriungfrauen wurden ehemals nicht fogleich nach 
ber Verlobniß, fondern fpäter beweihlet: indeß war es 
doch fein allgemeines: Geſetz, daß fie erſt nach 60 Jahren 


— 0 — 199 

nicht neben dieſem Alter noch durch loͤbliche Sitten Im Jahr 
zu dieſem Amte empfiehlt. | ee 

Wenn du nun fowohl die obigen Aufträge, als 
Diefen durch eine ſtrenge Verwendung mit der Hilfe 
Gottes gut ausführen wirft, fo wird es die baͤldeſt 
gelingen , nicht nur den zerrütteten Zufland des Kir 
chenweſens nach den alten Vorfchriften wieder in eine 
vechtmäßige Ordnung zu bringen, fondern auch den 
Gottesdienft nach der firengern Ordnung, und nicht 
nach der Willkuͤhr der Menſchen einzurichten. Im 
Monate Oftober der zwölften Indiltion. 


entweder zu Abtißinnen gewählt, oder wie das Concilium 
Agathenfe can. ıs. vorfchreibet, erft mit 40. Jahren be: 
weihlt werden durften. Sehr weislich verorbnet hierinn⸗ 


x falls der Kirhenrath zu Trient Seil. 24. de zegularibus : 
Abbatifla , aut prioriffa.. . eligatur non minor annis 40 , 
& quz octo annis poft expreflam profeflionem laudabiliter 


vixerie. Uibrigens reichte man auch ſchon in den Altern 
geiten den Klofteriungfrauen ben Weihel, welchen bie 
Bifchöfe fegneten , bey dem Altare. 


XII. 
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XI. Brief. 


An den Bischof Maximianus. 
— — Man ſoll das Verbrechen beſtrafen, wodurch man einem 
* fein Eheweib genommen, und am einen Dritten 
| verfaufet hat. 
— — 
Gregorius dem Maximianus, Biſchofe au 
Syrakus. 


| E 8 kommen und hie und da fo viele graͤuliche Ver⸗ 
brechen zu Ohren, welche in jener Provinz verübet 
werden , daß die vielen Sünden uns fürchten heißen 
(was der allmächtige Gott verhüte) dieſelbe werde 
bäldeft zu Grunde gehen. 

- Der Niberbringer dieſes gegenwärtigen Schrei⸗ 
bens, als er zu uns kam, weinte und Elagte bitter- 
lich, daß ihn fchon vor vielen Jahren, weiß eben 
nicht, welch ein Dann , der zu den Beflgungen der 
Kirche zu Meßana gehörte , aus der Taufe gehoben, 
umd nach vielen Wiberredungen zur Heurath mit fe 
ner Tochter genöthiget babe, von der noch einige 
Kinder am Leben wären : nun habe aber der befagte 
Dann ihn mit Gewalt von feinem Eheweibe getren» 

net, diefelbe geranbet , und an einen Dritten verkauft. 
| Wenn 





\ 
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Wenn dieß wahr iſt, ſo ſieht deine Liebden das 
Unerhorte, und Graͤuliche dieſes Verbrechens leicht 


— 


ſelbſt ein. Wir erſuchen dich alſo, dieſe Graͤuelthat mit 


aller Anſtrengung des Eifers, welcher dir, wie wir 
wiſſen, bey ſolchen Gelegenheiten ganz eigen iſt, aus⸗ 


zuforſchen, und zu unterſuchen. Sorge hiemit, wenn 
ſich alles erwahret, was der bemeldte Brieftraͤger ge⸗ 


meldet Bat, daß nicht nur das geſchehene Uibel durch 


die Wiedereinführung der vorigen Ordnung gut ge 
macht werde, fondern füume dich auch nicht, daß 
das ſchwere Berbrechen mit einer recht fchweren 
Strafe , welche Gott befänftigen kann, beleget werde. 
Dem Bifchofe aber, der -folche Verbrecher in feinem 


Kirchenfprengel geduldet, und fie weber beſſern, noch: 


züchtigen will, ſetze mit aller Heftigleit gu, und - 


melde ihm, daß, wenn nochmal eine Klage von die 


fer Art über einen von feinen Didgefanen an und ges 
langen follte , nicht der Verbrecher , fondern er ſelbſt 
zur Tanonifchen Strafe werde gezogen werden. 


di 
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XIV. 3 rief. 


An den Bifchof Maximianus. 
— tn / 


t 


dat er den ‚Diakon Felir für feine Kirche aufnehme. 
—r — — 


Gregorius dem Maximianus, Biſchofe zu 
Syrakus. 


Da Diakon Felix, Wiberbringer dieſes Schrei⸗ 
bens, da er weder in den Irrthum der Ketzer ver⸗ 
füllen, noch von der katholiſchen Glaubenslehre ges 
trennet iſt, Hatte jedoch das Ungluͤck, nachdem man 


ihn durch verfchiedene falfche Borfpieglungen wider 


die konſtantinopolitaniſche Kirchenverſammlung irre 
gefuͤhrt Bat, mit den übrigen Iſtriern H ſich von 


ung zuruͤck zu ziehen. Als er aber neulich nach Rom 


Fam, belehrten wir ihm mit-der Gnade Gottes eines 


Beffern, er empfieng darauf den Leib des Heren , 
und machte den begangenen Fehler wiederum gut. 
Beil 


.® .Die Iſtrier, und Afrikaner waren es hauptſaͤchlich, die 

fih von der allgemeinen Kirhe aus dem Irrwahne ges 

‚ trennt hatten, als hätte bie Kirchenverfammlung zu Kon- 

flantinopel gegen jene zu Chahzedon gleihfam Verach⸗ 
tungsweiſe etwas befchloffen. 
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Beil er alſo, wie wir ſchon gemeldet haben ‚ 


ssicht in den Irrthum der Ketzer verfiel, fondern fich 
nur gleichſam gutmeinend von der Geheimnißlehre der 
allgemeinen Kirche verirrte , fo berüsffichtigen wir guͤ⸗ 
tigft ſowohl feine Schwachheit , als feine Bedürfniffe, 


und weil wir aus Mitdherzigkeit für feinen Unter⸗ 


Halt, und Nahrung beforgt find, fo beflimmen wir 
ihn für die Kirche zu Syrakus, und fielen es ganz, 
mein Bruder, deiner Einſicht, und Verfügung an⸗ 


Heim , ob du willſt, daf er das Amt eines Diakons 


daſelbſt verwalte, oder Bloß zur Befriedigung feiner 


Beduͤrfniſſe die Früchte und Eintünft von jener Amt⸗ 


Felle geniegfhe. 
Hiemit erſuchen wir di N mein Bruder 1: mit: 
der Vollziehung dieſes Anftrages auf Feine Weiſe zu 


ſaͤumen, und empfehlen dir feine. Perſon. Laſee ſie 
weder kraͤnken, noch darben, damit man von dir 
nicht ſagen koͤnne, du habeſt entweder auf unſer Em⸗ 


pfehlungsſchreiben gar nicht geachtet, oder weniger 


He 


geleiftet , ald was nach deiner Standesgebühr den Av. ' 


men zu geben if. Wir werden ihm auch alljährlich, 
von unferer Kirche etwas veichen laſſen, damit auch 
wir ſelbſi an ben Werten der Barmherzigleit Thel 
nehmen. 








0 XV. Brief. 


An den Diafon Zyprianus 
len Die zerſtreuten Kirchengefäße , welche die italieniſchen 
j Priefter nach Sizilien mitgebracht haben, fol man 
" fleißigſt ſammeln, und mit ye aͤußerſten Behutſam⸗ 
keit aufbewahren. 
DD pw 


Gregorius dem Zyprianus, Diakon und Vers 
walter in Sizilien. 


\ 


g Pit haben vernommen , daß verfihiedene, aus 
Stalien nach Sizilien flüchtige Prieſter, fehr viele 
Kirchengeräthfchaften % mit fich genommen haben , 
welche bereits alle, da diefe geflorben , und jene hin 
und her zerfireuet find, für verloren zu halten find. 


Hier: 


2) Die Alten bieffen alle heilige Gefäße, und Kirchenge- 
zäthfchaften überhaupt in der lateinifchen Sprache mni- 
ſteria ecclefiaftica Merkwuͤrdig ift bierinnfalls die Stelle 
des heiligen Gregorius von Tours L. 3. hıfl. cap. 10. 
Inter reliquos thefauros minıfteria pretiofifima detulie 
Childebertus ex hifpania redıens , nimirum fex.ıginta cali- 
ces, quindecim patenas , viginti evangeliorum caplas, om- 
nis ex auto puto, ac geminis pretiofis ornata. 
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Hierüber innigft betroffen erſuchen wir deine Lieb- 
den, auf alle Ortfchaften Siziliens herum zu ſchicken, 

die Heiligen Gefäße, und andere übel verwahrte Kir⸗ 

chengeraͤthſchaften, wo fie immer zu finden find , em⸗ 

fioft zu ſammeln, und, wenn fie sufammengebracht 

find , diefelben bey den Biſchoͤſen der einzelnen Kir 


His 3. 


chen, ſammt einem genauen Verzeichniſſe unter Bey⸗ 


ziehung der Zeugen zu hinterlegen; denn dort moͤgen 
ſie unter dem goͤttlichen Schutze, bis man ſie zur 
Friedenszeit wieder zuruͤck begehrt, alerſcherſ ver⸗ 
wahret werden. 

Das vollſtaͤndige, daruͤber ausgefertigte Verzeich⸗ 
niß aber ſollen nicht bloß diejenigen bey Handen has 
ben, welche die Kirchenſchaͤtze an die andern auslie⸗ 
fern, ſondern auch du ſollſt ein allgemeines und ge⸗ 
naues bey dir behalten, damit man bey dieſer Vor⸗ 
kehrung, wenn ein Nothfall eintritt, alle Stuͤcke mit 
der Hilfe Gottes von denjenigen wieder zuruͤck er⸗ 
halte, welchen man jetzt dieſelben zur Verwahrung 

anvertrauet hat. Im Monate Rovember der xXliten 
Indittion. 


Wierted Buch. O XVV. 


* ahr 
Ari 594 


\ 
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fo dein Kloſter bewohnen, und von demfelhen den 
Lebensunterhalt zichen. Auch wollen wir deiner Sorge 
befonders empfohlen Haben, daß ben’ der Grabflätte 
des Heiligen Pankratius alltaͤglich das kob Gottes 
entrichtet werde. 9 

Bas wir dir alfo Kraft des gegenwärtigen 


Schreibens befehlen , beobachte nicht nur für deine 


Berfon , fondern fchaffe, daß alle, welche dir im 


—s deiner Amtftelle nachfolgen , daſſelbe genaueſt in Acht 


nehmen, damit künftig nichts mehr von. einer folchen 


Saumfeligleit an der obenbenannten Kirche gehöret 


, werde Im Monate Jänner der Xliten Indiltion. 


5) ‚Schon zum Anfange bes VI. Jahrhunderts war ed ge- 
braͤuchlich, daß die Landgeiftlihen in ben Kirchen, wo die 
Beiligen Reliquien aufbewahrt wurden, einen Chor hielten. 
Das Coneilium Epaonenfe can. 25. verordnet deswegen : 
Sandorum reliquiz in oratoriis villaribus non ponantur 5 
nifi forfan clericos cujüscunque parochiz vicinos efle con- 
tingat, qui [acris cinesibus pfallendi frequentia famulentuz, 


f 
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Weil nun der obenbemeldte Tribunns berichtet, 


daß die Feinde ihn rein ausgepluͤndert, und man ihn 
mit ein Hundert, und zwoͤlf Goldſtuͤcken habe ausloͤ⸗ 
ſen muͤſſen, die er nun zu erlegen, wie er mit wei⸗ 
nenden Augen betheuert, ungeſtuͤmmeſt angehalten 
wird: ſo unterſuche alles genaueſt, und pflichtmaͤßig, 
und wenn es ſo iſt, und du erfaͤhrſt, daß er auſſer 
Stande iſt, das fuͤr ihn ausgelegte Loͤſegeld zu bezah⸗ 


len, fo gieb dem Erloſer die obenbeſtimmten Gold⸗ 


ſtuͤcke aus dem Kirchenfonde. Denn es waͤre aller⸗ 


dings unbillig, wenn derjenige keine Unterſtuͤtzung von 


der Kirche erhielte, welcher der Kirche dienet. 

Ohne alle weitere Einwendung alſo ſtelle das 
richtig anerkannte, und ausgelegte Loͤſegeld zuruͤck, 
wie wir oben geſagt haben, damit es ſowohl den 
Gläubiger nicht gereue, einem Bedrangten im Noth⸗ 
falle geholfen zu haben, und jener, von allem Kum⸗ 
mer , und von aller Beſorgniß befreyet , "ungehindert ‚ 


emſig, und gehorig feine Amtsverrichtungen fortfege. 


Een 


Im Monate Jinner der Xilten Indiktion, das Ä 


it, 594. 


8 XVII, 








— 
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ſoll dein Kloſter bewohnen, und von demſelben den 
Lebensunterhalt ziehen. Auch wollen wir deiner Sorge 
beſonders empfohlen haben, daß bey' der Grabſtaͤtte 
des Heiligen Pankratius alltaͤglich das kob Gottes 
entrichtet werde. 

Was wir die alſo Kraft des gegenwärtigen 
Schreibens befehlen, beobachte nicht nur für deine 
Berfon , fondern fchaffe, daß alle, welche dir im 


“s deiner Amtſtelle nachfolgen , daſſelbe genaueſt in Acht 


nehmen, damit künftig nichts mehr von. einer folchen 


Saumfeligkeit an der obenbenannten Kirche gehöret 
werde. Im Monate Jaͤnner der Xliten Indiktion. 


*) Schon zum Anfange des VI- Jahrhunderts war es ge⸗ 
braͤuchlich, daß die Landgeiftlihen in den Kirchen, wo die 
Heiligen Reliquien aufbewahrt wurden, einen Chor bielten, 
Das Coneilium Epsonenfe can. 25. verorbnet bewegen } 
Sandorum reliquiz "in oratoriis villaribus non ponantur 5 
nifi forlan clericos cujüscunque parochiz vicinos efle con- 
tingat, qui facris cinesibus pfallendi frequentis famulentuz, 


f 
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XX. Brief 


An den Uſurpator Maximus. 
— — 

Er unterſagt dem mit Gewalt eingedrungenen Maximus 
alle geiſtliche Verrichtung, wie auch den Biſchoͤfen, 
die ihn geweihet haben, fo Jange , bis man von ei⸗ 
nem Faiferlichen Befehle verfichert if. 

— — —s? 


Gregoriut dem Uſurpator Maximus zu 
Salona. 


O obwohl die uͤbrigen Verdienſte eines Mannes ſo 

befchaffen ſeyn mögen, daß man zu einer biſchoͤflichen 

Weihung nichts Hinderliches findet: fo Bleibt doch 

ſchon das Lafer der Ehrſucht allein , welches die Kir 
chengefege allerfchärfeft verdammen. 


— 


Run 


) Die Ehrſucht, die Simonie, die gewaltthätigen Unter⸗ 


nehmungen, die Hintanferung, und Verachtung einer fa: - 


nonifhen Wahl, die verwegenen Echritte gegen das Au⸗ 
ſehen des päbftlihen Stuhles, die faͤlſchlich erfhlichenen 


Kaiferbefehle, die Widerfpenftigkeit, und die Verachtung. 
aller Kirchenſtrafen waren gewiß hinlaͤngliche Urſachen, 


diefen Maximus fammt feinen Unhange von ber Kirdye 
zu Salona , die unter dem Pabſte fand, zu entfernen. 


mar er 


! 
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Kirche bekanntlich in den gothiſchen Zeiten bezogen 
Hat, alljaͤhrlich zu ſammeln, und dieſelben entweder 


zur Unterhaltung der Gebaͤulichkeiten, oder der Lich⸗ 


ter , oder auch zu andern Ausbeſſerungen der Kirche 
gewißtenhaft zu verwenden. Was alsdann davon noch 


uͤbriget, das lege treulich, und ohne Schmälerung 


zu einem Kirchenfond an. Im Monate April der 


AUten Indiltion. 


— — — nn 
- 
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XX. Brief 


An den Uſurpator Maximus. 
— — 

Er unterſagt dem mit Gewalt eingedrungenen Maximus 
alle geiſtliche Verrichtung, wie auch den Biſchoͤfen, 
die ihn geweihet haben, ſo lange, bis man von ei⸗ 
nem kaiſerlichen Befehle verſichert iſt. 

a een — 

Grcherun dem Uſurpator Maxrimus Ps gu 

Salona. 


O obwohl die uͤbrigen Verdienſte eines Mannes ſo 
beſchaffen ſeyn moͤgen, daß man zu einer bifchöflichen 
Weihung nichts Hinderliches findet: fo Bleibt doch 
ſchon das Laſter der Ehrſucht allein , weiches bie Kir⸗ 


chengeſetze allerſchaͤrfeſt verdammen. 


A. 


Run 


9 Die Ehrſucht, bie Simonie, bie gewaltthätigen Unter⸗ 
nehmungen, die Hintanſetzung, und Verachtung einer ka-⸗ 


noniſchen Wahl, die verwegenen Schritte gegen dad An: 
fehen des päbftlichen Stuhles, die faͤlſchlich erſchlichenen 


Kaiſerbefehle, bie Widerſpenſtigkeit, und die Verachtung 
aller Kirchenſtrafen waren gewiß hinlaͤngliche Urſachen, 


dieſen Maximus ſammt ſeinem Anhange von der Kirche 
zu Salona, die unter dem Pabſte ſtand, zu entfernen. 


PT 


- obwohl des laͤngern Lebens nicht würdig , nach einem 
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Nun Haben wir aber vernommen, daß du dich, 


entweder erſchlichenem, oder bloß vorgeblichen Befehl 
der gottſeligſten Fuͤrſten, bis zu dem erhabenen Amte 
eines Biſchofes anmaßlich aufgeſchwungen habeſt. An⸗ 
fangs zoͤgerten wir, etwas ſolches von dir zu glau⸗ 
ben; weil uns dein voriges Betragen fo ziemlich be⸗ 
kannt war ; auch iſt ung die Gefinnung des Durch⸗ 
Iauchtigften Herrn Kaiſers beſtens bewußt, der ſich 


- forgfältigft Hüter, in die biſchoͤſichen Amtsgefchäfte 


ſich einzumiſchen, damit er fich in Teinem Stuͤcke mit 
unſern Sünden belade. 

Hiezu koͤmmt noch eine unerhörte That. Sogar 
wach unferm ausdrücklichen Verbote, welches unter. 
der Strafe des Kirchenbannes an dich fowohl , ale 
an diejenigen , die dich aeweihet haben, ergangen iſt, 
haft du die Prieſter, Diakonen , und die andern Kle⸗ 
riker durch Schläge mißhandelt, und dich felbft, wie 


man ſagt, mit Beyhilfe der bewafneten Truppen in 


die Mitte der Kirche geflellt. So eine Zeremonie 


‚ Tonnen wir unmöglich eine Bifchoföweihe nennen, und 


die fie dir gaben, waren Leute, auf welchen der 


Kicchenfluch liegt. 
Nachdem du alfo auf eine fo beyſpielloſe Weiſe 


. die fo groſſe, und fo erhabene Würde des Priefler- 


thumes fo. gränlich entehret haft, fo. befehlen wir Dir 
in der Zwifchenzeit , bis und ein fchriftlicher Ausweis 


entweder von den Kaifern ſelbſt, oder von unfern 


Geſchaͤfttraͤgern am Kaiſerhofe volffommen verſichert, 


daß man dich nicht durch Sqleichwege ſondern auf 
einen 
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einen unlaͤugbaren Befehl des Kaiſers zu dem Biſch⸗ 
thume befordert habe, und bis ein zweytes Schrei⸗ 
ben von uns folget, daß du dich ſammt allen den⸗ 
jenigen, die dich geweihet haben, aller prieſterlichen 
Verrichtungen enthalteſt, und unter keinem erdenkli⸗ 
chen Vorwande den heiligen Altaͤren dich naͤherſt. 
Unterfaͤngſt du dich aber, auch wider dieſes Verbot 
zu handeln, ſo ſey du ſammt deinem Anhange von 
Sstt , und von dem heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus 
verflucht , und zwar fo, daß dad Steafgericht , wel⸗ 
ches über dich, und die Deinigen ergangen iſt, ein 
Benfpiel des Schredens für alle Tatholifche Kirchen 
ſey. Im Monate Day der XIIten Indiktion. 


Chris 


au 





XXI. Br ieh | 


An den Biſchof Venantius. 
— — 


Den Juden ſoll nicht erlaubt werden, einen chriſtlichen 


Sklaven zu halten. Hingegen duͤrfen die andern, 
jedoch mit Vorbehaltung gewißer Rechte, mit der 
Anbauung der juͤdiſchen Landguͤter, die ſie ſchon 
lange beſorget haben, noch kuͤuftighin fortfahren. 
— U N U — 


Gregorius dem Venantius, Biſchofe zu Luni. *) 


Von vielen Orten ber iſt der Bericht an und ge 
Tommen , daß die Juden, welche in der. Stadt Luni 
beyfammen wohnen , chriftliche Stlaven halten , wel- 
ches uns um fo viel auffallender vorfam , mein Bru⸗ 
der , je Taltblütiger du einen folchen Unfug erträgfl. 
Gewiß in Hinficht auf deine Amtspfliht , und auf 
Die chriffliche Religion haͤtteſt du niemals sugeben fol» 
len, daB die guten Chriſten nicht fo faſt durch Ans 
lockungen, als durch einen Nechtsswang dem jůͤdiſchen 
Uibermuthe unterwuͤrſig wurden. 

Wir befehlen dir alſo, mein Bruder, nach der 


| Vorſchrift der beflehenden Reichsgeſetze Teinem Juden 


zu geſtatten, einen chrifllichen Sklaven unter feinem 
Zwan⸗ 


N) Luna eine der aͤlteſten Staͤdte Hertruriens, an ben Graͤn⸗ 
zen von Ligurien, bey ber Mündung des Fluſſes la Magra. 
Sie wurde um das Jahr 856. zerftöret, und unweit von 
ihr entitand nahmals in dem gemuefifhen Gebiete die 
Stadt Sarzana , bie auch das Bißthum miterbte. 


LS 


) 
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Zwange zu Haben ; Tondern welche dus unter ihrer Bot ee 
mäßigfeit ſindeſt, diefe follen unter dem Schutze der 
Reichsgeſetze ihre Freyheit erhalten. Diejenigen aber , 
welche fich auf den jüdifchen Landguͤtern befinden , ob⸗ 
wohl auch fie Kraft der Geſetze der vollen Frenheit ges 
nieſſen Fönnten ; weil fie fich jedoch von langern Zeiten 
her zu ihrem Feldbau verffanden , und die vertragmaͤ⸗ 
figen Abgaben darans an diefelben abgeliefert Haben ; 
fo mögen fie auch fünftig , wie ehedem, mit Diefem ... 
Feldbau fich abgeben — die Abgaben , wie ehe, an die 
bemeldten Juden entrichten, und zwar alles das leiſten, 
was Immer die Geſetze den, entweder auf eine gewiße, 
Zeit Dedungenen , oder lebenlaͤnglichen Bauleuten aufles 
gen *) aber auch neben dieſem Teine andere Laſten ge⸗ 
dulden. Will fich aber einer von diefen entweder an⸗ 
derswohin begeben, oder fich in feinem Dienfle erhal 
ten , fo fchreibe er’s fich ſelbſt zu, der ſich durch feine‘ 
Unbefonnenheit an feinen Rechten verfürget , und mit 
Verluſte des eigenthuͤmlichen Rechtes die-Strenge dee: 
Geſetze gegen fich aufgefordert hat. Bey allem dieſem 
verwende dich eifrigff , Damit du dich ſowohl, ald Hirt, 
Keiner Schmälerung deiner Heerde ſchuldig macheft , als 
auch der fparfamere Eifer dir Teinen Verweis zuziehe. 


*) Einige bauten die Gelder für den, Lohn, audere behielten 
die Güter lebenlänglih, und gaben. ihren fogenannten 
iährlihen Kanon daraus; und dieſe waren entweder Ad- 
feripticii ,„ die fi drepfig Jahre lange auf dem Landgut 
gleihfam verjährt hatten, oder Oxiginarii, die vom den 
erftern gebohren waren, und bie man. nit anders, als 
feibft mit dem Xandgute verlaufen durfte. Men fehe 
L. 1. cod. tit. 11. de agricelis, cenfitis., & colonis. 


\ 
X 
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ER Wenn hiemit alles genaueſt erörtert iſt, was 
man uns Hierinnfalls einberichtet bat, fo ſaͤume Dich 
nicht, mein Bruder , . auch alles in eine gute Ord⸗ 
gung zu bringen, und den Tünftigen Yusfchweifuns 
gen mit der Auswahl von folden Maßregeln zuvor 
iu. Tommen , daß dir nicht nur die frohe Erinnerung 
an deine vollfommen geleiftete Amtspflicht die Hoffe 
nung einer großen Belohnung gewähre , fondern auch 
untere gute Gefinnung , die wir von deiner Einficht , 
and ernfihaften Betriebfamkeit jederzeit hegten, voll 
kommenſt gevechtfertiget werde, - 
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Da nun ein’ ſolches Betragen fleißigſt unterfu- 
chet, und ſtrengeſt befivafet zu werden verdiene, ſo 
drangen wir mit allem Ernſte in unfern Bruder , 


RR ehr 


und Mitbiſchof Venantius, fich dieſer Reform zu 


unterziehen; er begehrte aber an uns, weil die 
Menge der unruhigen Leute, die ſich verfehlt haben, 
zu groß iſt, und er allein. nicht glaubt, mit der 
Unterſuchung ausreichen zu koͤnnen, daß wir ihm 
dich, mein Bruder, zur Abfertigung dieſes Geſchaf⸗ 
tes zur Seite als einen Gehilfen gaͤben. 

Obwohl nun ohne unſer Schreiben ſelbſtdie 
Pflicht der Bruderliebe etwas ſolches an dich begeh⸗ 
ret, ſo erſuchen wir dich dennoch durch das gegen⸗ 


waͤrtige Schreiben, ganz beſonders, alle Kleriker und 


Moͤnche der benannten Stadt, und ihres Gebietes, 
die ſich durch ihre Ausſchweifungen in einen boͤſen 
Verdacht geſetzt haben, mit Beyziehung unſers oben⸗ 
bemeldten Bruders einzuberufen, alles gottesfuͤrchtig, 


und in ſteter Hinſicht auf die Gerichte Gottes ge-⸗ 
naueſt zu unterſuchen, und jeden , den ihr ale einen 


Yibertreter der kanoniſchen Sabungen finden werdet, 
mit einer kanoniſchen Strafe zu belegen. Gebet nicht 
zu, daß diejenigen, welche an ihren Sitten das 


nicht zeigen , was fie durch ihre geifiliche Kleidung 


verfprechen , noch laͤnger daſelbſt auf ihren verdorbe- 
nen Wegen dabin wandeln. Eure Pflicht fordert , 
daß ihr fie mit aller Klugheit zu einem rechtfchaffe 
nen Betragen zuruͤck weifet, 


0,0246 — 0 — 
ER Kirche bekanntlich in den gothiſchen Zeiten bezogen 

u Hat, alljaͤhrlich zu ſammeln, umd diefelben entweder 
zur Unterhaltung der Gebaͤulichkeiten, oder der Lich- 
ter , oder auch zu andern Ausbeſſerungen der Kirche 
gewifienhaft zu vertwenden. Was alsdann davon noch 
uͤbriget, das lege treulich, und ohne Schmälerung 
zu einem Kicchenfond an. Im Monate April der 
AuUten Indiltion. 


— 


/ 
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XX. Brief 


An den Uſurpator Maximus. 
——— 

Er unterſagt dem mit Gewalt eingedrungenen Marimns 
alle geiftliche Verrichtung , wie auch den Bischöfen, 
die ihn geweihet haben, fo lange, his man bon ei⸗ 
nem Taiferlichen Befehle verfichert iſt. 

ne — 

Orchorlu dem Uſurpator Maximus u 


Galona. 


O bwohl die uͤbrigen Verdienſte eines Mannes ſo 
beſchaffen ſeyn moͤgen, daß man zu einer biſchoͤſtichen 
Weihung nichts Hinderliches findet: fo bleibt doch 
fchon das Lafter der Ehrſucht allein , welches die Kir⸗ 
chengefee allerſchaͤrfeſt verdammen. 


Aa 


Nun 


) Die Ehrſucht, bie Simonie, bie gewaltthätigen Unter 


nehmungen, bie Hintanfenung,, und Verachtung einer fa: - 


nonifhen Wahl, die verwegenen Schritte gegen das Au⸗ 
fehen des päbftlihen Stuhles, die faͤlſchlich erſchlichenen 


Kaiferbefehle, die Widerfpenftigkeit, und die Verachtung. 
aller Kirchenftrafen waren gewiß hinlaͤngliche Urſachen, 


diefen Marimus fammt feinem Anhange von der Kirche 
zu Salona die unter dem Pabfte fand, zu entfernen. 
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a * genen Stauden mit aller Rechtſchaffenheit der Worte, 
und der Thaten zu belegen, und opfere Chriſto, an- 
welchen du glaubeft, alles, was du zu geben ver⸗ 
magſt, Damit du auch die andern , fo viel du kannſt, 
zu feiner Erkenntniß bringeſt, zur Taufe beförderfi , 

md nach einem ewigen Leben zu flreben ermahneft. 
| Hindern dich aber deine Gefchäfte , dieß ſelbſt zu 
thun , fo begrüße, und- bitte ich Dich, wenigſtens un: 
‚fern Leuten , die wir dorthin abgefchidt haben , na 
mentlich unferm Bruder , und Mitbifchofe Felix, und 
dem Diener Gottes Zyriakus, unferm Sohne, in 
allen Beduͤrfniſſen Hilfe, und Troſt zu verfchaffen 
damit du dem allmaͤchtigen Gott auch einen Beweis 
deiner frommen Ergebenheit durch die Unterſtuͤtzung 
ihrer Bemuͤhungen gebeſt, und hingegen er, welchem 
du zu einem ſo gottſeligen Werke dieneſt, dir in allen 
N Deinen guten Unternehmungen beyſtehe. 
Bir haben dir etwas von dem Heiligen Apoſtel 
Petrus durch fie zugeſchickt, und bitten um eine guͤ⸗ 
- tige Aufnahme deffelben. Am Donate Junius der 
XIIten Indiktion. 
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AXIV Brief 


An den Zabarda, Herzog in Sardinien. | 
N, — 
Er danket ihm, dag er mit den Barbarizinen nur unter he AR 
der Bedingniß will Friede machen, wenn ſie Chri⸗ 
ſten ſeyn wollen. 
— — 


Gregorlus dem Zabarda, Herzoge in Sardinien. 


DD fchönen Abſchien euer Herrlichkeit haben wir 
ans dem Berichtſchreiben unſers Bruders, und Mit: 
Bifchofes Felix, umd des Dieners Gottes Zyriakus 
vernommen. Wir danken dafür dem allmächtigen 
Gott , daß Sardinien des Gluͤckes genießt, einen fol- 
chen Herzog zu haben , der ſich die zeitliche Wohl⸗ 
fart feines Staates fo angelegen feyn läßt, daß er. 
wicht weniger beynebens bedacht iſt, dem allmächtigen 
Gott auch für den Himmel zu dienen. Sie wollen 
nämlich , wie jene in ihrem Berichte melden , mit den 
Barbarisinen nur unter der Bedingniß einen Frieden 
ſchließen, wenn fie diefelben für Jeſu Chriſto gewin⸗ 
nen Eonnen, 
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Ich freue mich hierüber recht ſehr, und werde 
nicht ſaumen, wenn es dem allmaͤchtigen Gott gefaͤl⸗ 
lig ſeyn wird, alsbald von ihren ruͤhmlichen Eigen⸗ 
ſchaften den Durchlauchtigſten Kaiſern Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Vollenden fie das angefangene Wert, fahren 
fie fort , .Beweife ihrer froͤmmſten Ergebenheit dem all: 
mächtigen Gott zu geben ; unterflügen fie mit aller 
möglichen Hilfe diejenigen , welche-wir zur Belehrung 
der Barbarisinen abgefchidt Haben, und feyn fie vers 
ſichert, daß ein folches Unternehmen ihnen wichtige 
Vortheile nicht nur bey den Großen der Welt, fon 
dern auch bey dem Könige des Himmels verichaffen 

werde. | 





XXV. Brief. 
An den Adel, mid die Eigenthumsbeſitzer anf der 
Inſel Sardinien. 

' t ı 
Er verweifet ionen daß fie die Bauern nicht von bein. gear, 

Gögendienfte entfernen , und will , wenn fie dad felöß: 

nicht thun koͤnnen, dag fie wenigſtens den dazu Abe’ 

geordneten Felix, und Zoprianus verdirlic el 


, pten. “ TEN 


Je babe aus einem - Berichifchreiken meines „Bye: 
ders, und Mitbiſchofes Felir, und des Dieners Cote, 
tes Iyrialus erfahren, daß ihr Dereitd- nur Moͤtzen⸗ 
dienen zu Vaulenten auf am Veſtttinugen babe zn: 
dieß beſtuͤrzte mich Khr; Meil dich: weiß, Das bin: 
Sünde der Untergebenen dad." Anſchen der Vorgeſetz⸗ 
ten entehret ; und: auffe Dad; Strafgericht faͤllt, wenn 

der -Linterihan:fivafies. fündigen: Darf. BEE 

1: Deßweree mohtanichnärke Soͤhre, erſuche ii 
erh; für dan Heil. me unterneprdurten "Seelze mi 
Alter Sorgfalt‘, ab Anſtreugnug zu etfern, und Het; 
zu. bedenlen, walch eine ſchwere Rechenſchaft ihr dirst 
anf fie erere ieaergehenen · erdet zu geben alas 
Gewiß Se fied: euch bloß im; der Abſicht auvertranet 
worden, daß ſu einteſeits euern zeitlchen Nuten mach 


Friſter beferdern⸗ihr aber ihnen anderſeits die Mib⸗ 
tel 


l 
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E a tel zur. Erlangung der ewigen Güter miltels euer 
Einficht an Handen fehaffet. Wenn fie alfo das lei⸗ 
ſten, was fie euch ſchuldig find, warum bezahlet ihr 
das nicht , was fie.am euch zu fordern haben? Warum 
dringet ihr nicht in fie, daß fie von ihrem Götter: 
diente abſtehen — zu dem wahren Glauben fich be 

kehren, umd ihr euch felbft dadurch den allmächtigen 

Gott geneigt, und zum Freunde machet? Gebet ! 

Ihr kennet die Welt, die ſich mit fchnellen Schritten 
ihrem Ende nähert: ihr wiſet, daß jetzt die menſch⸗ 
lichen, jagt die goͤttlichen Steafgerichte über ung los⸗ 
brechen; und doch machet ihr bey allem. dem , als 
wahre Anbether Gottes, die gleichguͤltigen Sufchauer, 
ja ihr fchweiget dazu, wenn fich euere Untergebenen 
vor lebloſen Steinen niederwerfen. Was, ich bitte 
euch, was werdet. ihr am erſchredlichen Gerichtstagt 
zu ſagen haben, wenn ihr zwar uͤber die Feinde Got⸗ 

tes zu gebieten gehabt, aber fie Gott uuterwuͤrſig gu 

mchea; und zu ihm zuvuͤck zu führen verkäumt habt? 

TS ende hirum nebſt meiner Begraͤßang das ge⸗ 
genwaͤrtige Schreiben, und bitte ench mehrern Eifer: 
für die Sache Gottes’ zu zeigen, undmitualsbald eins 

zuberichten, wer and ah: und wie virle er gi dem 
chriſtlichen Glauben: Dekehret hade. Was ſihr jedech 

elwann nus Mangel bar Gelegenheit::hieriunfaus miele 
leiſten koͤnnet, darinn ſrod unſerm odendemeldten Vru⸗ 

0 Der und Mitbiſchofe Far, und meinem Sohne Bar 

rlalus verhilflich damit ihr am Tage der Wiederver⸗ 

geltung auf einen deſto:rrichern Antheil rechnen dien; 

re je eifriger ihr jetzt Das Wert: Gottad Schicha" - 
XXVI. 
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XXVI. Brief 


An den Bifchof Januarius. 

Er foll die Geiftlichen zur Ordnung zwingen, Die ihn 
verachten — jenen Bauer, welcher hartnädig auf 
feinem Unglauben beitcher, mit fchweren Abgaben 
beladen — die Kleriker, welche fich wider dag 
fechste Gebot verfündiget haben, ihres Amtes ent⸗ 


A 3. 


ſetzen, und ihre Sitten’ ehe man fie weihet, uͤber⸗ 


haupt ſtrengeſt unterfuchen. Was er vormals den 

Prieſtern in Sardinien verboten hatte, erlaubt er 

jetzt, daß ſie naͤmlich ihre Taͤuſſinge auch an der 

Stirne mit dem Chryſame ſalben duͤrfen, wenn lan 

Biſchoͤfe zugegen ſind. 

Gregorius dem Januarius, Biſchofe zu 
Kagliari. 


| Ans dem Berichtfchreiben unſers Bruders, und Mit: „So 
Bifchofes Felix, und des Abtes Zyrialus haben wir 


vernommen, daß die weltlichen Gerichtsſtellen auf der 


Inſel Sardinien die Geiſtlichkeit fehr drüden — ſelbſt 


deine Kirchendiener Dich verachten, und alle Kirchen» 
zucht, weil du Bloß die guͤtigſten Wege einzuſchlagen 
gewoͤhnt biſt, wie es ſcheinet, ganz vernachlaͤßiget 
werde. Wir ermahnen dich alſo, unter der Leltung 


Gratianus 
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des 


Diſt 


29. 
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des Himmels, und ohne weitere Ausflüchte deine dir 
von Gott anvertraute Kirche zu regieren — die Geif- 
lichkeit zur Kirchenzucht anzuhalten, und Teine Dro⸗ 
heworte zu fürchten. 

Deinem Ergdiafen, wie wir hören , Haft du die 


Gemeinſchaft mit den Weibsperfonen verboten und 


deswegen verachtet er dich. Wenn er nun deinen Ye 
fehlen nicht alsbald gehorchet ſo wollen wir ibn ſei⸗ 
nes Amtes entſetzet wiſſe. 

Und noch Hat ſich etwas ſehr bedauerliches ereig⸗ 
net, mein Bruder. Durch deine Schlaͤfrigkeit ſind die 
Bauern, die zu den Beſitzungen deiner Kirche gehoͤ⸗ 
ren, bis auf den heutigen Tag in ihrem Unglauben 


verblieben. Wie ſollen wir dich nun ermahnen, die 
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Auswärtigen zu Gott herbey zu führen , der du fogar 
die Deinigen in dem Unglauben harren, und fleden 
Kr? Es iſt Hohe Zeit; vertvende dich mit allem 
Ernſte auf ihre Belehrung. Ben uns iſt es beichlos 
Ben , jeden Biſchof fchärfeft zu behandeln, auf deſſen 
Kirchenguͤtern wir Fünftig auf der Inſel Sardinien 
einen heidnifchen Bauer noch finden werden. Zeigt 
aber der Bauer felbfi einen fo harten Unglauben , 
und Starrfinn , daß er ſich keineswegs zu Gott dem 


Herren bekehren will, fo belade ihn wit einer fo 


ſchweren es dev Abgaben, *) dab ihn ſelbſt die 
Stra⸗ 


Dieſes läuft gegen die fo hoch geneiefene Dulkung , wei ‚ 
‘ben bier cinige bemerfen., und einwenden wollen. ge: 
doch fie mögen fi erinnern, daß ‚bier nicht die Rede 
von den Juden, und Ketzern überhaupt, fondern nur vom 
jenen noch heidniſchen Bauern die Rede ift, welche auf 
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Strafe mürber , und die harten Forderungen zu beſ⸗ Fi ahr 
ſern Gefinnungen baͤldeſt empfänglicher machen. riſti 304. 
Wir haben auch vernommen, daß einige Kleri⸗ Dance 
; fer, ‚nachdem fie in eine fleifchliche Stunde gefallen 
find, entweder fogleich nach der erſtreckten Bußzeit, 
oder auch noch ehe jene vollbracht ik , bey ihrem 
Amtsverrichtungen wieder angefielt werden. Diele 
haben wir durchaus verboten, und mit nnferm Ver⸗ 
bote flimmen alle heiligen Kirchenſatzungen überein: 
Wer fich alfo nach dem Empfange einer 5. Weihe *) 
in dieſem Stüde verfündiget , der fol für allezein 
von feiner. Amtsverrichtung,, und dem Altarebiene 
entfernet bleiben. **) 
Damit aber auch für die Rettung derer geforgel 
werde , welche die Heiligen Weihen empfangen, fo; 


.,; 


oo . et 
den Kirchenguͤtern dienten, unb dem @ifer eines Biſcho⸗ 
fes ſchlechte Ehre machten. Beynebens ſpricht der heilige) 
Anguſtinus in dem 98. Briefe am ben; Minzentius feht „..... m 
ſchoͤn: vides, non efle confiderandum , quod quisque co-, + 
gitur , fed quale fir illud „ quo cogitur , utrum bonum, an“ 
malum ? Non quo quistgre bonus poflit efle invieus , (a4: 
timendo,, quod non vult pati, relinquit ımpedienrem ant 
mofitatem , vel 'ignorataim compellitur cogholtere. verite” 
., tem, ut timens vel refpuat falfum „ de quo non contem- 
debat , vel quasar verum , quod fciebat , & volens teneat 
jam, quod nolebat. 


) Nämlich das Prieſterthum, ‚und das Diafonat, weichem 
Gregorius auch das Subdialonat wegen dem angehaͤngten 
Zoͤlibat beyſetzet. 

“) Eine ſolche Verordnung der Kirche dedend wen in den 
Zeiten des heiligen Auguſtinus, wie das 185. Sthreiben 
. an. den Bonifazius, und bie ganze 50. Diſtinktion dee 
Gratianus beweiſet. 
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fol man bey der Auswahl der Kandidaten alle Vor— 
forge gebrauchen, und wohl Adıt Haben, vB fie viele 


Jahre hindurch enthaitfam gelebt Haben , ob fie einer 


geiſtlichen Lefung zugethan find, und ob fie Die Reis 
dung eines Almoſens geltebet Haben. %) Auch hat 


man genaueſt nachzuforfchen , ob der Kandidat nicht 


das zweytemal verehlichet iſt, **) ob er eine litera⸗ 
riſche Kenntniß beſitzt, ob er nicht an ein Staatsamt 
gehunden iſt, und nach der heiligen Weihe zu dem⸗ 
felben zurü zu Lehren gemöthiget wird. Alles diefes, 
wein Bruder , haſt du fleißigft anszufundfchaften, da» 


mit, wenn Niemand ohne vorhergehende ſchwere Pruͤ⸗ 


Gratisnus 


fung geweihet wird , auch Niemand fo gefchwinde 
ach der enipfüngenen Weihe feines Amtes entfehet 
werde. - Unſer gegenwaͤrtiges Schreiben aber , mein 
Bender , mache allen übrigen Bifchöfen , welche uns 
ter dir fiehen, bekannt. Wir wollten an dieſelben 
nicht fchreiben, um nicht zu ſcheinen, deinen Vor 
rechten dadurch zu nahe zu treten. 

Nebendem iſt und das Aergerniß einiger Leute zu 


en Ohren gekommen, welches daraus entſtanden fenn 


fol, daß wir den Prieſtern verboten haben, ihre 
Thnflinge mit dem Chryfom zu falben. Zwar haben 
BE oo ’ wir 


“) Gewiß wichtigere Fragen , als welche ben jungen Geiſtli⸗ 
hen munchesmal bey ben Prüfungen vorgelegt werden , 
und die fih meiftene nur auf bie gefammelten Schul: 
kenntniſſe ohne viele Ruͤckſicht auf die weit nothwendi⸗ 
gere Sittlichkeit befchränfen, 

) Ein Bigamus war, der fich entweder gweymal, oder eins 
mal mit einer, die feine Jungfrau war , verehlichet hatte, 





4 XXV. Brief. 
An den Adel, mid die Eigenthumebefiger auf. ber. 
Inſel Sardinien. 
— 
er verweiſet ibnen daß ſie die Bauern nicht von bei. gr a 
Gögendienfte entfernen , und will, wenn fie das ſelbſt 
nicht thun koͤnnen, daß ſi fie wenigſtens den dazu Abe 
geordneten Felix ‚und Bein verhitſuch end 
ſollen. id 
Is habe aus einem Berlchttchreben mes ve⸗ 
ders, und Mitbiſchofes Felix, und des Dieners Got⸗ 
tes Zyriafus erfahren, daß. ihr bereit nur Moͤthen⸗ 
dienen zu Baulenten auf euern Beſttenugen babeten und 
dieß beſtuͤrzte mich ſehr; weil Ach. mehr: dab die: 
Sünde der Untergebenen das Anfehen der Vorgeſetz⸗ 
ten entehret ; und auf'fe Dad; Strafgericht faͤllt, wenn 
der Unterthannſtraftas fuͤndigen Darf... PER 
Hi Deßwegtaa/ wohlauſehnliche Soͤhre PA 4 
erh; fuͤr das Beil are unternevrdurcen "Seele. ih, 
aller Sorgfalt, zund Anfirenunug zu eifern, und Recke; 
su. Aedenlen, melch eine ſchwere Rechenſchaft ihr dex⸗ 
Auf fuͤr earreniatergehenen det: zu geben hahben 
Gewiß Se fie: uch” bloß in der Abſicht anvertrauet 
worden, daß ſu eiwerſeits evern Zeitlichen. Nutzen nach 
Feites befardern xihr aber ihnen anderſeits die Mile‘ 
tel 


t 
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X u, tel zur. Erlangung der ewigen Güter miltels euer 
Einficht an Handen ſchaffet. Wenn fie alfo das lei⸗ 
fin, was fie euch fehuldig find, warum bezahlet ihr 
das nicht, was ſie an euch zu fordern Haben? Warum 
dringet ihr micht in fie, daß fie von ihrem Götter: 
dienſte abfiehen — zu dem wahren Slauben ſich be 
kehren, und ihr euch ſelbſt Dadurch den allmächtigen 

. Gott geneigt, und zum Freunde machet? Gebet ! 
.. hr kennet die Welt, die fich mit ſchnellen Schritten 
ihrem Ende nähert: ihr wiſſet, daß jetzt die menfchs 
lichen, jetzt die göttlichen Strafgerichte über ung los⸗ 
brechen ; und Doch machet ihr bey allem dem, als 
wahre Anbether Gottes, Die gleichguͤltigen Zuſchauer, 
ja ihr ſchweiget dazu, wenn ſich euere Untergebenen 
vor lebloſen Steinen niederwerfen. Was, ich bitte 
euch, was werdet ihr am erſchrecllichen Gerichtstagt 
u ſagen haben, wenn ihr zwar uͤber die Feinde Got⸗ 
tes zu gebteten gehabt, aber fie Gott unterwuͤrſig zu 
micchen; und zu ihm zuvuͤck zu führen verfäumt habt? 
Ich ende hirumt nebſt meiner Begruͤßang das. ge⸗ 
genoartige Schreiben, und bitte euch, mehrern Eifer: 
für die Sache Gottes’ zu zeigen, und inisualsbald eins 
zuberichten, wer ang euch == md wie virle er gi dem 
chriſtlichen Glauben: belehret habe. "Bas ’ihe jedech 
ekwann nus Mangel der Orlegenheit:hieriunfalls mhe 
leiſten koͤnnet, darinn ſchd uuſerm odendemeldten Vru⸗ 
der und Mitbiſchofe Far‘, und meinem / Svhne Bar. 
rlakus verhilſlich vamit ihr am Tage Var Wiederver 
geltung: auf einen deſto:rrichern Mudheil: rechnen Deu: 
fe, je eifriger Ihe jetzt Das Werk Gottes Sefkcheniu" 
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XXVI. Brief 


An den Biſchof Januarius. 

Er ſoll die Geiſtlichen zur Ordnung zwingen, die ihn 
verachten — jenen. Bauer, welcher hartnädig auf 
feinem Unglauben beſtehet, mit fchweren Abgaben 
beladen — die Kierifer , welche fich wider das 
fechste Gebot verfündiget haben, ihres Amtes ents 


Rh er 


“ 


feßen , und ihre Sitten ’ che man fie weihet, übers 


baupt firengeft unterfuchen. Was er vormals dem 

Prieſtern in Sardinien verboten hatte, erlaubt er 

jetzt, daß fie namlich ihre Täuflinge auch am der 

Stirne mit dem Chryſame falben dürfen , wenn beine 

-Bifchöfe zugegen find. .. > 
— — —s 


Gregorius dem Januarius, Bifchofe zu 
Kagliari. 


A. dem Berichtfchreiben ımfers Bruders, und Mit⸗8 


biſchofes Felix, umd des Abtes Zyrialus haben wir 


vermnommen, daß die weltlichen Gerichtöftellen auf der 
Inſel Sardinien die Geiſtlichkeit fehr druͤcken — ſelbſt 


deine Kirchendiener dich verachten, und alle Kirchen⸗ 
zucht, weil du bloß die guͤtigſten Wege einzuſchlagen 
gewoͤhnt biſt, wie es ſcheinet, ganz vernachlaͤßiget 
werde. Wir ermahnen bich ae , unter der Seitung 


Gratienus 
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des Himmels und ohne weitere Ausfluͤchte deine dir 
von Gott anvertraute Kirche zu regieren — die Geiſt⸗ 
lichkeit zur Kirchenzucht anzuhalten, und keine Dro⸗ 
heworte zu fuͤrchten. | 
Deinem Erzdiakon, wie wir hören, Haft du die 


Gemeinſchaft mit den Weibsperfonen verboten ‚ und 


Deswegen verachtet er dich. Wenn er nun deinen Ye 
fehlen nicht alsbald gehorchet , , fo wollen wir ihn feis 


nes Amtes emtfeget woiffen. 
Und noch Bat ſich etwas ſehr bedauerliches ereig⸗ 


net, mein Bruder. Durch deine Schlaͤfrigkeit ſind die 
Bauern, die zu den Beſitzungen deiner Kirche gehoͤ⸗ 


da, bis auf den ‚heutigen Tag in, ihrem Unglauben 


Gratianus 
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verblieben. Wie folien wir dich nun ermahnen , die 
Auswärtigen zu Gott herbey zu führen , der du fogar 
die Deinigen in dem Unglauben harren, und fleden 
taͤt? Es iſt hohe Zeit; verwende Dich mit allem 


Ernſte auf ihre Belehrung. Bey ung iſt es befchlos 


gen , jeden Biſchof fchärfeft zu behandeln , auf deffen 
Kirchenguͤtern wir Fünftig auf der Inſel Sardinien 
einen heidnifchen Bauer noch finden werden. Zeigt 
aber der Bauer ſelbſt einen fo Harten Lnglauben , 
und Starrfinn , daß er fich.Teineswegs gu Gott dem 


Herren befehren will, fo belade ihn mit einer {0 


ſchweren Dr der Abgaben, *) daß ihn ſelbſt die 
Stra⸗ 


Dieſes laͤuft gegen die fo F geprieſene ** ,wer⸗ 


den bier einige bemerlen, und einwenden wollen. Je⸗ 
doch ſie moͤgen ſich erinnern, daß hier nicht die Rede 
von den Juden, und Ketzern uͤberhaupt, ſondern nur von 
jenen noch heidniſchen Bauern die Rede iſt, welche auf 
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Strafe muͤrber, und die harten Jorderungen zu beſ⸗ Fi ge 
fern Gefiunungen baͤldeſt empfaͤnglicher machen. RE 
+.._Bie haben and) vernommen, daß einige Kleri⸗ Dane 
; Tee, nachdem fie in eine fleifchliche Sünde gefallen 
ſind, entweder fonleich nach der erſtreckten Bußzeit, 
oder and) noch ehe jene vollbracht iſt, bey ihr 
Amtsverrichtungen wieder angeflelt werden. Diele 
haben wir durchaus verboten, und mit nnferm Vers 
bote flimmen alle heiligen Kirchenſatzungen uͤberetn. 
Mer fih alfo nach dem Empfange einer h. Weihe *) 
in dieſem Stüde verfündiget , der fol fuͤr allegeik 
von feiner. Amtsverrichtung,, und dem Altorsdienfe 
entfernet bleiben. 9) - 
Damit aber auch für die Rettung derer geforgeh 
werde, welche die Heiligen Weihen empfangen, ſo— 
ſog 


62 


+ 


den Kiedhengütern dienten ‚ unb dem eifer eineg Bird: 
fes ſchlechte Ehre machten. Beynebens ſpricht der Heilige’ 
Aunguſtinus in dem 98, Briefe an ben;Miuzentind fehe „cu: m 
fhön: Vides , non efle confiderandum „ quod gunisque.ca-, + 
gitur , fed quale fit illud ,„ quo cogitur , ucrum bonum, an” 
. malum ? Non quo quistgte bonus poflit eſſe invitus, ſad 
m timendo, quod non vult pati, relinquit impedientem and, 
"  molitatem, vel 'ignoratam compellitur cogholcere , verita-” 
tem, ut timens vel refpuat fallum ,„ de quo non contem- 
debat , vel quarat verum „ quod feiebat , & volens teneat 
jam, quod nolebat. 


*) Nämlich das Prieſterthum, und das Diakonat, welchen 
Gregorius auch das Subdialonat wegen d bem angehängten 
Sölibet beyſetzet. er 

”) Eine ſolche Verordnung der airche benend PR in den 
Zeiten des heiligen Auguſtinus, wie: das 185. Schreiben 

.. an. den Bonifazius, und bie ganze 50. Diſtinktion dee 
Sratiauns beweifet. 


Gun. 
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ſoll man bey der Auswahl der Kandidaten alle Vor⸗ 
ſorge gebrauchen, und wohl Acht haben, vb fie viele 


Jahre bindarch enthaltfam gelebt Haben , ob fie einer 


geiſtlichen Lefung sugethan find, und ob fie die Reis 
dung eines Almofens geltebet Haben. *) Auch hat 


man genaueſt nachzuforfchen , ob der Kandidat nicht 


das zwentemal verehlichet iſt, *) ob er eine literas 
rifche Kenntniß befikt , ob er nicht an ein Staatsamt 
gehunden iſt, und nach der Heiligen Weihe zu dem» 


felben zuruͤck zu Tehren gemöthiget wird. Alles dieſes, 


mein Bruder , Haft dur fleißigft auszukundſchaften, Das 


mit, wenn Niemand ohne vorhergehende ſchwere Pruͤ⸗ 


Gratisn 
D. ss. 6 4. 


fung geweihet wird , auch Niemand fo gefchwinde 
lach der empfangenen Weihe feines Amtes entſetzet 
werde, Unſer gegenwaͤrtiges Schreiben aber , mein 
Bruder , mache allen übrigen Bifchöfen, welche uns 
tee die ſtehen, bekannt. Wir wollten an diefelben 
nicht fchreiben, um micht zu fcheinen , deinen Bor- 
rechten Dadurch zu nahe zu testen. 

Nebendem iſt uns das Aergerniß einiger Leute su 
Ohren gekommen , welches daraus entſtanden ſeyn 
fol, daß wir den Prieflern verboten haben , ihre 
Thnflinge mit dem Chryſam zu falben. Zwar haben 

Ä i wir 


") Gewiß wichtigere Fragen, als welche den jungen Geiſtli⸗ 
chen manchesmal bey den Pruͤfungen vorgelegt werden, 
und die ſich meiſtens nur auf die geſammelten Schul⸗ 
kenutniſſe ohne viele Ruͤckſicht auf die weit nothwenbdi⸗ 
gere Sittlichkeit beſchraͤnken. 


e Ein Bigamus war, der ſich entweder zweymal, oder eins 
mal mit einer, die feine Jungfrau war, verehlichet hatte, 


- N 
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wie dieſes ganz nach dem alten Beßranche unſrer 
Kirche verboten : weil fich aber doch einige darob fo 
fehr aufhalten, und ärgern, wollen wir gleichwohl 


den Prieftern erlauben, daß fe ihre Tanfkinder ie 
Falle, wo feine Biſchoͤfe zugegen lud , auch am der 


Stirne mit dem Chryſam falben dürfen. *) 


“ er «, 


9 


Ein neues Bevſpiel hievon ſtellte Benebikt der xiv. auf, 
als er dem Fürftabte zu Kempten die Exlaubnißertheilte, 


in der Stiftepfarre zu firmeln. Uibrigens erheilet bee 
alte Kirhengebraud aus bem I. Schreiben des heil, Yabı 


ſtes Innozenz I- an den Dezentins, wo er ſchreibt: Pres- 


byteris feu dztra epifcopum „ feu przfente epilcopo , cum 


baptizant, chzifmate baptizetos ungere licet, ied quod 


ab epifcopo fuerit confeczarum ; non tamen frontem ex 


eodem oleo fignare,  quod folis debetur epilcopis ,„ cum 


. . 
tradune fyiritum gasselherum. . 
. 1 fi ’ Ka . B 
oo 
t 
v 
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XXIX.“ Brief 
An den Biſchof Januarius. 
—— 


Ai; Er Die Stadt Phauſtaua, melche ehedem einen eigenen Be 
ſchof hatte, ſoll noch ferner einen haben. 


42 “er “u. . Pr . 


Gregorius dem Januarius, Vidol⸗ zu 
4 u Kagliari. 


BR: u 


ir haben vernommender Ort in. der Beobing. 
Sardinien, den man Phanfanı *) nennet, habe. von 
Altersher feinen. eigenen Biſchof gehabt ,.. jest aber 
habe man ſchon von langen Zeiten her leinen Biſchof 
mehr für Diefen Play aufgeſtellet. = 

Da fish .uun. dagelbfi,, wie wir erfahren haben , 
aus Mangel der Priefler noch einige Heiden einfer 
den , welche, wie die wilden Thiere leben, und von 
‚Keiner Gottesverehrung willen ; fo erfüchen wir dich , 
mein Sender, nach der alten Hergebrachten Gewohn⸗ 
bei einen u Difüef Bari und zwar einen folchen 

.” £ Bi⸗ 


7. 


2) Phauſiana, dep den Geographen durchgehends Phauſania, 
U eine Seeſtadt in Sardinien, welche jetzt Terra aor 
heißer. % . u 
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Bir Haben alfo erfahren, daß bie in den Be 
genden von Kagliari gelegenen Spitäler von Alters 


ber dem Bifchofe der Stadt in den beſtimmten Zeis 


tem ihre Rechnungen vorgelegt haben , und ımter dem 
bifchöflichen Schuge , und Aufficht geftanden find. *) 
Allein eben diefes iſt, was du big jetzt, mein lieb» 
ſter Bruder , auſſer Acht geſetzt haſt: wir ermahnen 
dich alſo, wie ſchon oben geſagt worden, ale Spb 


ee 


talpfleger , welche diefe Stiftungen entweder jemals 


verwaltet haben, oder noch jest verwalten, dahin 
ernſtlichſt anzuhalten, daß fie zur beffimmten Zeit auf 
das genauefle ihre Rechnungen vorlegen. Vertraue 
auch die Spitäler nur ſolchen Männern an, die, 
nach ihrem Betragen , nach ihren Gitten, und ihrem 
Fleiße betrachtet , aus allen die wuͤrdigſten find, den 
Geiſtlichen nämlich , **) welche die weltlichen Richter 


4‘ 


nicht fo Leicht necken Lönnen. Denn andere Perſonen 


würden fie für ihre Gerichte siehen , und dabey An⸗ 
laß nehmen , den fchwächlichen Leuten , welche in den 
Spitälern liegen, ihr Eigenthum zu verfchlingen , 


") Bon den Spitälern fehreibt der h. Auguſtinus Tra&. 97. 


in evang. Johannis : Xenodochia, & monatteria funt ade 


pellata novis nominibus, res tamen ipſæ & ante fua no- 
mina erant, & religionis veritate firmantur. : Und es war 
auch nichts Neues, daß man die Verwaltung biefer from⸗ 
men Stiftungen den Bifchöfen anvertraut. Man leſe 
cod. de epifcopis „ & clericis. 


n) Sept hat man leider, meiſtens weltliche, und verheura; 
thete Pfleger," die nicht felten fi Telbft bereichern, und 
die Armen darben laſſen. oo 


N 
\ 
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und zu Grunde zu richten. Sorge alſo unſerm Be⸗ 
fehle gemäß angelegenſt dafür, daß feine ohne dein 
Vorwiſen beflellet werden , mein Bruder, damit es 
durch deine Gorglofigleit am Ende nicht gar gu einer 


- Blünderung komme. 


Beynebens ift dir nicht unbekannt, Daß einige 


Sardinier den Prieſter Epiphanius, welcher das ge 


gemwärtige Schreiben überbringet , in fehr ſchweren 
Buntten fchriftlih angelangt haben. Wir unterſuch⸗ 
ten die Sache , fo gut wir konnten, und, als wir 
von allen dem nichts entdeckten, weſſen man ihn bes 


ſchuldiget hatte, fo haben wir ihm eine freye Ruͤck⸗ 


Schr nach Haufe gefiattet. Forſche nun den Urhebern 
dieſer laſterhaften Zumuthung auf dem Fuße nach , 
und wenn fich derjenige, welcher die Klagfchrift ein- 
gereichet hat, nicht durch Tanonifche , und rechtsguͤl⸗ 


‚ tige Gründe über alles gehörig ausweiſet, ſoll er fich 


fernerhin nicht mehr unterfiehen , den Heiligen Geheim⸗ 
niſſen fich zu nähern. 

Den Kleriler Paulus aber, den man öfter auf 
feinen ſchlimmen Thaten ertappet, und der feine geifl- 


liche Kleidung von fich gelegt Hat, ja der in den 


Weltſtand zuruͤck getreten if, und fich nach Afrika 
geflüchtet Hat, belege nach unſerm Gutachten zuerft 
mit einer leiblichen Strafe, und nachmals verfehe 
ihn in einen Bußſtand, damit fein Geiſt nach dem 
Ausfpruche des Apoflels durch Die Peinigung des Flei⸗ 
ſches gerettet werde, und er Zeit gewinne, fich von 
dem Unrathe feinee Sünden, ben er ſich durch 
ſchunme Handlungen ſoll zugezogen haben, durch 

ſtete 
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fiete Sußthranen zu reinigen. *) Auch ſoll fih , den 
Kirchenfagungen gemäß , Tein Geifllicher **) unterſte⸗ 
ben, mit denjenigen’ einigen Umgang zu pflegen , 


ahr 
€ ee 


welche von der Gemeinſchaft der Glaͤnbigen abgeſoͤn⸗ 


dert find, ***) 

Bon den - Weihungen , und ehelichen Einſegnun⸗ 
gen der Kleriker, ****) wie auch von der Beweih⸗ 
lung der Klofteriungfern , wie es nach der Auflage 


noch jet gefchieht , foll Niemand fernerhin etwas be - 


ziehen , es fen dans, daß man von freyen Stüden , 
und ganz willführlich etwas geben will. 


Die Weihsperfonen belangend , welche aus ihren 


Klöftern in den Weltſtand zurüdgegangen, und zur 
Ehe geichritten find, haben wir das Weitere, wad 
in der Sache zu thun iſt, mit deinem obenbemeldten 


Prieſter ſchon mündlich verabredet: er wird die Die 


rinnfalls einen vollſtaͤndigen Unterricht geben. 


Uiber⸗ 


—8 


) Naͤmlich in einem Kloſter, ale einem damals gewoͤhnli⸗ 
hen Bußorte. 


“”) Das Wort religiofus, welches bier vorfömme, bedeutet 
feinen Moͤnch, ben Gregörius allzeit Monschns nennet, 
fondern überhaupt einen Geiftlichen. 


"gs war eine uralte Merorbnung , daß die, welche von 
einem Bifchofe exkommunizirt waren , von allen andern 
mußten vermieden werden. Man lefe den zten Kanon 
der nizänifhen Kirchenverfammlung. 


"ees)Diefes ift von jenen Alerikern zu verftehen, welche neh 


nicht Subdiafonen waren, und welche weder burch eigene 
Geluͤbde, noch durch die Kirhenfasungen zu bem Geſetze 
der Enthaltſamkeit verpflichtet waren. 


) 


4 
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uiberhaupt befiehl; die Geiſtlichen ſollen die Zu⸗ 
ſammenkůnfte mit den Weltlichen vermeiden, und ih⸗ 
ren Schutz keineswegs fischen , ſondern vollkommen 


wie es die Kirchenſatzungen wollen, unter deiner Ge- 


richtsbarfeit ſtehen, damit die Zucht und die Ord- 
nung deiner Kirche, welcher dus vorficheft , nicht durch. 


‚ deine allzuviele Nachficht aufgelöfet werde.‘ 


Gratianus 
27 Q. 1.6 
—* 


Denjenigen aber, welche ſich mit den aus ihren 
Kloͤſtern entwichenen Weibsperſonen verſuͤndiget haben, 


md auf einige Zeit, wie man ſagt, von der Ge⸗ 


meinfchaft getrennet find, magſt du, mein Bruder , 
die heilige Kommunion wieder geflatten, wenn du 
erfaͤhrſt, daß fie uber ein ſolches Verbrechen. eine 
würbige Buße gethan haben. 


XXVII. Brief 
mm den Schutzvogt Kandidus. 
—— 


Er fell: dem Blinden Albinus alljährlich wer Suber⸗ A: 
| Rüde reichen laſſen. 2 ’ 


Gregorius dem Eautieun Kandidus. 


af 


Niemals ſoll es den Mmoibledenden e an einer biſchiſ 
lichen Unterſtuͤtzung, amd" Hilfe gebrechen.Wir be 


feehlen alſo deiner Erfahrenheit durch das gedenwaͤr⸗ 


tige Schreiben, dem blinden Albinus/ einen: Sophie: 

des ehemaligen Beſtaͤndners Martinus, auahrlich | 
ohne alle weitere Einwendung zwey Dritcheile van 
einem Goldſtuͤt *) zu reichen, wei bu uf unfee Ä 
Rechnung zu ſchreuten a u. 


N ” 
... ’ . .. 
HS DE .4 . · En re 


„ Diefe machen bepläufi 3 umev. Reigstpeier. ur. ein Pr 
mofen, welches füt bie Armenliebe des Pabſtes Brig -. 
rius dem: Intelnifchen Herausgebern- allzu gering heinet. 
Sitc ahnden deswegen in den Handſchriften einen Fehler, 
und meynen, ſtatt zwey ſollen zwölf ſtehen. 


4 
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XKXIX.- Brief 
An den Biſchof Januarius. 
Die Stadt Phauſiana, welche chedem einen eigenen Bi⸗ 
—*— ſchof hatte, ſoll noch ferner einen haben. 


Gregorius dem ganuarine 1: Buſchoſe zu 
= Kagliarı, 
ir er 
ir saien vernommen; „der Ort in. der Broving 
Sardinien, den man Phaußana *) nennet, habe von 
Altersher feinen eigenen Biſchof gehabt ,.. jest aber: 
‚Babe man ſchon von. langen Zeiten Ber. feinen. Biſchof 
mehr für dieſen Plas aufgeſtellet. B 
Da Ash. nun dalelbſt, wie wir erfahren haben 
aus Mangel der Priefler noch einige Heiden cnfer 
den , welche, wie die wilden Thiere leben, und von 
‚Keinen Gottesverehrung willen ; fo erſuchen wir dich , 
mein Sender, nach der alten bergebrachten Gewohn: 
ui cu Viſchof darf , und zwar einen > folden | 


et 


») Phauſiana, bey den Geographen durchgehends Phaufania, - 
| iſt eine Seeſtadt in Sardinien, welche jetzt Terra nova | 
t. * rn, 
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‚Deswegen geſchah es auch wie we von den made 
Alten gehoert haben , daß, als. einige Griechen in Den 
Zeiten des Pabſtes Leo. hochſeligen Undentens an der 
Mechtbeit , und. Kraft folcher Reliquien zweifelten, der 
ebenbemeibte Pabſt eim folches Leinwanbfiüdcen mit 
der Scheere theilte, und ſogleich Blut daraus Hof. 1 
Raͤmlich zu Rom, und in der ganzen abendlaͤndiſchen 
Kirche gednldet man nicht, und wird als ein gottes⸗ 
raͤuberiſches: Unternehmen betrachtet, wenn Jemand 
die Leiber der Heiligen betaſtet, und die Verwegen⸗ 
heit eines ſolchen Unternehmens wird gewiß niemals 
ungeſtraft bleiben. 

Wir wundern uns‘ deswegen recht ſehr, daß die 
Griechen nach ihrer Gewohnheit die Heiligen Gebeine 
scheben , und koͤnnen's kanm glauben. Denn, vor zwey 
Fahren Tamen griechiiche Moͤnche hieher : fe druben 
zur nichtien Zet neben der Kirche des bei. Pau⸗ 

lus 


Gegenden verſchickt habe. So erzählt Ripamontins hik. 
ecel. mediol. 1. 8. pat. s22: heodelindz Longoberdorum 
 zeginz conceflit Gregorius augußiffimas reliquias . . . quas 
inter viſuntur ipfius Baptiftz reliquiæ, Hquidus in Ampulla 
eruor, cineres cremasto <compore ,„ & cum dente modicum 
wid e.calvaria ... Sant demum lintesmenta ,„ quæ mat- 
tyram fanguinem ebib£re , &: oflium: fragmina. Und Ma: 
rius Viveta bey bem Ughellus Ical. Sacrz tom..s. &ol !p. 
meldet: Linianus Beneventi epifcopus interfeit folenni 
wanslstioni corporis beatifimi hevicz Mode marsyris ex 
urbe Beneventum, die 3. Julil 391. ex conceflisms Magni 
Greggrii ad preces Arichis plifümi Beneventeni, dyxis, a 
monachis $. Mariz ad Olivolam extıa beneventanam civi- 
tatem pofitis, quod ab epifcopo cum elero ac Duce, uni- 
verfoque populo honorifice receptum „ in ipfa ecclefia col- 
ioestum , ibique ſepaltum, donee ulea baftlida‘ in ipfins 
honorem dedicats eſſet --- + \ 


..— Pr 
Pr 
2 .XXK. Briet 
. An die Kaiſerin Konfantine. 
—f 7 


nice in Damit. er die Konſtantina, welche um das Haupt des 
heiligen Paulus anſuchte von dieſem Begehren zu⸗ 
ruͤck ſchrecke, erzaͤhlt Gregorius verſchiedene Wun⸗ 
dergeſchichten, und fuͤgt hinzu, daß die Roͤmer ge⸗ 
woͤhnlich nichts anderes, als ein Tuͤchgen von Lein⸗ 
wand an diejenigen ausfolgen laſſen, welche daſelbſt 
fuͤr heilige Reliquien einkommen. Er antwortet 
auf den gegenſeitigen Gebrauch der Griechen. Zu⸗ 
letzt verſpricht er ihr einige Theilchen von dem 
Feilſtaube der Kette des heiligen Paulus. 
Nein cv 


Gregorius der Kaiſerinn Konſtantina. ) 


Eher Durchlaucht, die durch Eifer fuͤr die Reli⸗ 
gion, und Neigung für Die vollkommenſte Tugend in 
einem fo herrlichen Lichte ſich auszeichnet, befahl mir 

für 


*) Die Konftantine war eine Tochter des Kaiferd MWiberius 
Konftantinus, weiche er an den Kaifer Mauritius vereh: 
lichet, und ihr zur Morgengabe das Reich mitgegeben 
hatte. Phobkas ließ fie nach der Hinrichtung des Mauri⸗ 
tius, welhe im Jahre 601. den 23ten bes Novembers ge: 
ſhah, zuerſt in ein Klofter foffen, und nach einem Jahzre 
2. :-famme ihren drep Töchfern töbten. 
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fir: Die Kirche, welche in dem Maitakiien Bokaf zur 
Ehre des heiligen Apoſtels Baus erbauet if, von 
Dem naͤmlichen heiligen Apoſtel entwaher das Haupt, 
vder Dach etwas: ven deſſen heiligen Leibe dahin abzu⸗ 
ſchicken. Zwar haͤtte ich wuͤuſchen: moͤgen daß mir 


rad ſolches Are befohlen worden, das ich haͤne 
wvollziehen, und dadurch ‚ihre. Gewogenheit aud Gunade 


aun einem noch hoͤhern Grabe verdienen konnen sale 
euer. Ducchlaucht. befehlen Hiemikan wasach myeoe 
kann, noch wich getraut gu ahinnd und eben Mein 
beſtuͤrzel mich ſehr. Denm dineihern der h. Nanfizl 
VPetrus, und Vaulus glaͤnzenn im: Ihres irchenwil 
% vielen Weedern: ud wackretten ſo ;oielen heiligen 
Sthrsden um ſich, dafur fh Tagen ae Kem-äp 


dethe denſelban micht nahen Aldnmi. dem ie 


wien ‚heiligen Ehrfurcht durchdrunen naͤhesr dauf- 

FVZa mein. hochfeliger Vorfahr wolle. ‚nur.die silberne 
Platte; die über den Gebeinen des Heiligen, App 
eis Petrus lag, und. zwar beyläußg. tn einer Ent. 
frenung von, fünfsehn Fuß anders loſſen; nd: plot⸗ 
‚ Yich Heß ſich ein erſchreckliches Zeichen bemerlen. Mjr 


etbh ſel es dey, an der Grabßoͤttr Des. heil, Vaulus 
etwas auszubeflern s: und weil man .neben derſhen 


urehwendig tiefer zu araden hatte , fand der Vorſte⸗ 
der des Ortes einige. Gebeine, welche jebach mit der 
apoſtoliſchen Grabſtaͤtte in Feiner fo nahen Berbindung 
Waren.” Er toofite fie num ‚erheben ; ‚ und , einen 
andern Ort überfegen ; aber "päglich erſchienen trau⸗ 


rige Zeichen‘, under ſelbſt ſarb eines ſaͤhen unters 


0, 


amutheten Ton... 
RER: Much 


ciRlb 599. 
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Auch meinent Bomfaßr.-Emicine ſolche Antbeie 
rung bey der Grabflätte des. heiligen Martyrers Lau⸗ 
rentius zu Sinae. Beftimmt kauute man den. Pink 
nicht, wo Dee ehrwuͤrdige Leichnam. ruhete; man grub 
alfo, and forſchte mach. Ploͤtzlich unn, und umuer- 
‚merkt öffneten ſie das verborgene Grab; und alle Me» 
beiter, welche zugegen waren , ſowohl Monche, als 
Fuͤſler, *) die den Leithnam des Marthrers zwar mit 
,UNugen ſahen, aber mit Den Händen zu betaflen ſich 


icht getrauterr, farben in einen Zeitraume von zehen 


Natgen,und nicht'ein einziger von dien uͤbrigte, 
"Welche den heil. Reit dieſes Gerrchten geſchen hatten. 
#5: Bir wollen auch unfrer alergnaͤdtgſen Frau wicht 
ern , Dub Bey den Noauern, wenn fie von den ‚bil 
Ben: Rettuhich etros geben, nicht :uͤbtich if, jew 
Den Weil des Heiligen Leibes zu beruͤhren; ſondern 
anlegt nur ein: Stuͤckgen von Leinwand in eine 
Bühler) and rue dar Leichnamen der 9% 
Aigen hin. Nach einiger Zeit nimmt man's hinweg, 
fest ed in eine Kirche, Die zu weihen iſt, mit der 
gehörigen Ehrfurcht Bey, und es zeige ſich duſelbſ 
u dio: Wunderkraft, als waͤren MIO: vie Keitigek 


weh dahin berſchet worden. mn nd 
wu... De 


ve 9 Die Mankonarii „ wie fe hier heiffen, waren das, was 


y:. "geht unſere Käfter, und Meßner find. Mun nanute fie 
1; ſo⸗ weil fie ihre Wohnungen neben ‚ber. Kirche Hatten, 
uibrigens mußten fie die Kirchenſchluͤßel, und auch die _ 
: Reliquien verwahren , ımd gehörten unter die Kleriker. 


Ber Mian nannte dieſe Reinwanbfiüdheg, melde man an in 


Heiligthuͤmern anberührte , Brandes. 
„Man bat indeffen doch Beyſpiele, daß der Heliige Pabſt 
auſehnliche Reliquien, je ganze bite Leiber in andere 
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Deswegen gefihah «5 auch/ wie wir yon vn 
Alten gehoert haben , daß, als einige Griechen in Dem 
Zeiten des Pabſtes Leo hochſellgen Undentens an ber 
Yecheheit , and. Kraft Tolcher Reliquien zweifelten, ber 
ebenbemeldte Babft ein ſolches Leinwandſtuͤcchen mit 
Der. Scheere theilte, und ſogleich Blut daraus ſoß. 
Naͤmlich zu Rom, und in der ganzen abendlaͤndiſchen 
Kirche gebuldet man nicht, uud wird als eis gottes⸗ 
kaͤnheriſches: Unternehmen betrachtet, wenn -Semanb 
die Leiber der Heiligen betaſtet, und die Verwegen⸗ 

‚heit eines folchen Unternehmens wird gewiß niemals 
ungeſtraft bleiben. 

Wir wundern und deswegen recht feßr:, daß die 
Griechen nach ihrer Gewohnheit die heiligen Gebeine 
scheben , und koͤnnen's kanm glauben. Denn vor zwey 


. + Jahren Tamen griechifche Mönche hieher: fe gruben 


zur näclien Zet neben der Kirche des hei. Pau⸗ 
lus 


2 “. 


Gegenden verſchickt habe. So erzählt Ripamontins hit, 
ecel. medial. 1. 8. Pag. s22: Iheodelindz Longobardorum 
zeginz conceflit Gregorius augufiffimas reliquias . . . quas 
inter vifuntar ipfius Baptiſtæ reliquiæ, liquidus in Kmpulla 
eruor, cineres cremato <ospore ,„ & cum dente modicum 
wid e.calvaris .. . Bunt demum- linteamenta „ quæ mar- 
tyrapı fanguinem ebib£re , dx: oflium- fragmina. Und Ma: 
zins Vipeta bey dem Ughellus Irel. Sacrz tom..s. eol 9. 
: meldet: Linianus Beneventi epifcopus interfait folenni 
tssnslations corporis beatiffimi levite Modehi muryris ex 
urbe Beneventnm, die 3. Julil soı. ex conceflisws Magni 
Greggrii ad preces Arichis piifimi Beneventani, dycis, ® 
monschis $. Mariz ad Olivolam extıa beneventanam civi- 
tatem pofitis, quod ab epifcopo cum clero ac Duce, uni- 
verfoque populo honorifice receptum , in Ipfa ecclelia col- 
loestuin , Ibique fepalcinh‘, donee dies bafiide‘ in ipGus 
honorem dedicats een! = \ 


win 


¶ Die Luchname der Verſorbenen aus, wache in 
der Ebene herum lagen; Die Gebeine aber verbargen 
$e, und verwahrten. Diefelben bis amf den Tag ihrer 
Abreiſe. Man bielt.fie aber am, nnd ald man Des 
Urſachen eines folchen Betragens fleißiger nachforfchte, 
belannten fie, fie waren Willens. geweſen, biefe Ge 
Seine ‚, ale beilige Uiberbleibſel, nach Griechenland zu 
überbringen. *) Davamd eutſand bey und, wie wir 
oben gemeldet haben, der Zweifel noch Kefliger.; ob 

f .. . . ' es 


„0, 8 gab, leider, damals, und mach fruͤher fa elende, und 
. gewinnſuͤchtige Leute, welche mit den heiligen Wiberbleib- 
fein eine Art des Gewerbes trieben. So ſchreibt ſchon 
der Beil: Auguftinus im aten Jahrhunderte 1. de opere 
oupchomum cap. 20.5 Alii membra wartyrum, fi tamen 
"maztyrum, venditant. Und fpäter erzählt der h. Grego⸗ 
rkus von Tours 1. s. cap. 6. von einem bekannten Bäfe- 
; wichte, ber falſche Meliquien durch ganz Gallien herum 
trug, und endlich zu Paris aufgehoben wurbe. Man darf 
fit alfo nicht wundern, daß die Kirchenverfammlung zu 
Garagoßa im Jahre 591. befahlen Hat, eine Menge ber: 
. felben öffentlich zu verbrennen. _ Die Biſchoͤfe wurden 
aufmerkſam auf den Betrug, und die Schlußworte des 
in der vorigen Note angefuͤhrten Ripamontius, wo er 
von deu Reliquien ſypricht, welche der Pabſt Gregorius 
der Koͤniginn Theodelindis verehret hat, findraierbinge 
merkwuͤrdiq: Aæec ommia, ſchreibt er, quo Bulls apud 
omsem poßteritarem afimarentur, ac de folita religiarum 
sdultezis ſuſpecta quis hebere voller , atceſſ ipfins Gre- 
‘ gorii menu confeltus index-harum: seliquieum, in quo lon- 
, geberdicis Jitgzis :oxferipta ; Sc fignata omnia ‚costinentur. 
Man Iefe au die Briefe des heil. Bonifazius, Erzbi⸗ 
ſchofes zu Mainz an den Pabſt Zacharias von dem Adels 
bertus — bes Yabftes Hadrianus an Karl den Großen 
von dem Leibe des heil. — und das 42. Aavitel 
der Kapituiarien von Aachen. 
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es wirklich wahr, daß ſie, wie man ſagt, die hei⸗ 
ligen, uud aͤchten Gebeine wahrhaft erheben. 

Was ſoll man jedoch von den Leibern der heil. 
Avoſtel noch mehrers ſprechen, da es belannt if, 
Das einige Gläubige des Orients ſchon zur Zeit, als 
Die. heiligen Apoſtel gemartert worden , hieher kamen, 
und die Leichname von ihnen , als. ihren Müblegern, 
brenfligh für ch begehrten. Man führte ſie deswegen 


zwey italieniſche Meile weit vor die Stadt Rom hin⸗ 


aus, und ſetzte fie *) aa einem Orte bey, den mar 
die Kalgkumben **) nennet. Als ſuh nan Die große 


Er 


Menge der Orientalen alle Muͤhe gab, die heiligen 


Gebeine von der Stelle. hinweg zu hoben, verſetzte he 
ein plotzliches von Bligen , und Donnerſchlaͤgen ‚bp 
Ä Vv0— sub 

| ; 
| ” PR Gedaͤchtniß ſcheiat bey biefer ierkai tzumgsgeſchichte 
dem heil. Pabſte nit allerdings zatren igelöefen zn ſeyn 

Die der gelehrte Pagius demerlet; geſchah Dieie,Ucher- 
ſetzung ber heil. Leiber in die Katalumben im Jahre 258. 
Abt an dem Gedaͤchtnißtage ihres Marterthumes. Fit 
dem yralten roͤmiſchen Kalender, weichen, ‚her- beleſonſe 


Sefuit Megidius Bucherius heraus gab, liest man folgen: 
des: Il. Calend. Julii Petri in Catacumibas ;  & Paolk 


?  Ofienfe ; Tafel , a nn xoſſ. alſo nach · ber weinen | 


der Ronfapnim Zahıe | 
= Die Katafumben, wie Fer gelehrte gardinal Bond von 
sten Geptemibetl und sten‘ Novemder -igenhinldig' 
die Vaͤter der Kongregation bes heil. Manus uber die 
. MqMtz. Bebeusupg 
—— tiefe Höhlen, wo die Chriſten in den Zeiten 
: Ber Werfolgung ihre Zuſammenkuͤnfte hielten, und nach⸗ 
molgs die Deiber Der ball: WMearppren, bageuben. Der Satz 
„dinal Baronins, ‚test: atatumbas „ welches nad) der A 
"et Auteituhg ," u e ‚Die meinen Gelehrten bafılr 
. halten, ganz unrichtig iſt. 


deſfes Wortes geſchrieben hat, waren 
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Ri 1 gebe gleitetes Ungewitter in. einen fo unmäßigen Schrecken, 
und zerfireute fie fo , daß ſich Niemand eine Wieder⸗ 
holung eines folchen Unternehmens mehr beygehen 
ließ. Hingegen zogen nachmals die Römer hinans, 
welchen der barmherzige Gott Diefn Schatz zuer⸗ 
Saunt hatte; erhoben ihre Letber yon der Erde, und 
besten fe an den 3 hin, wo ſie noch heute ruhen. 
» Wer alfo, mit dieſen Geſchichten bekannt, 
Ourchlauchtigſte Fran , wer fon fich einen fo auffal⸗ 
Inden Frevel erlauben , und ſich erkuͤhnen, ic fage 
nicht, die Heiligen Leiber zu Betaften , ſondern auch 
aur zu beſchauen? Da fie mir alfo etwas: durch 
ihre Befehle auferlegt Haben , Das ich unmöglich bes 
folgen kann , fo kommt ed mir vor, das gemachte 
Anſuchen fen nicht von ihnen ‚ fondern es ſtecken an⸗ 
dere Leute darunter , die ihre bekannte Frömmigkeit 
gerne wider mich aufbringen, nnd mir. was ferne 
ſey, ihre Gewogenheit und Gnade entziehen michten; 
and der Urſache, wie mir ſcheint, haben ſie einen 
Vunkt ausfindig gemacht, bey welchem ich mich 
gleichſam aut Nothwendigkeit als einen Ungehorſa⸗ 
men betragen muß. "Much das Schweißtuch, weh 
ches fie mit einzuſchicken befohlen haben, uud das 
ſich bey dem Leibe des Apoſtels befindet‘, , darf man 
eben fo wenig berühren , a, man m dei. Leibe 
Weil jedoch allen ohlſard verlehen hieß 
zu wenn ich ein ſolches gottfeliged. Auſuchen - meiner 
-. Durchlauchtigfter Frau im Ganzen unbefriediget ließ, 

ſo will ich nicht ſaumen ‚ wenn io je etwas mit der - 
WFKeile 
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Zeicht der guten Werke, weil ſie die Stammwurzel —E Ri 
davon .in dem Innerſten ihres Herzens: bewahren. - 
Was fie aber zur Erköfung der Gefangenen ans 
öttlicher Eingebung mir zugeſchickt Haben, das, ich 
will es nicht bergen , nahm ich theils gerne, theils 
ungerne an. Gerne zwar; weil ich wohl einſah, daß 
ſie ſich in der himmlifchen Vaterſtadt eine gute Wob⸗ 
nung dadurch vorzubereiten gedenken: ungerne aber; 
weil ich neben der Sorge für das Eigenthum des 
heiligen: Petrus auch noch wegen den Geldern meines 
allerliebſten Sohnes , des Herrn Thesdorus, Rechen⸗ 
ſchaft geben ſoll, ob ich ſie weislich, oder nachlaͤßig 
verwendet habe. Jedoch der guͤtige Gott, welcher 
ihrem Herzen Gefinnungen feiner Barmherzigleit ein⸗ 
geſoͤßet hat, und ſie ſtets auf jenes erinnert, was 
durch den fuͤrtreſlichen Prediger Paulus von unſerm 
Heilande geſagt wird: „Da er reich war, iſt er für An die Kor⸗ 
„und arm geworden;« dieſer wolle fie am Tage der 6 — 
Ankunft unſers Erloͤſers an allen Tugenden reich dar⸗ 
fielen , und ihnen für die irdiſchen himmliſche, und 
für die zergänglichen ewige Freuden verleihen. 
Bas fie an der Grabſftaͤtte des Heiligen Apoſtels 
Petrus für ihre Berfon wollen entrichtet willen, duͤr⸗ 
fen. fie: allerdings glauben, daß meine Liebe, auch ohne. 
‚de Erinnerung , ihren Wünfchen ‚würde entfprochen: 
haben, Und wollte Bott, wir wären zecht würdig, 
für fe zu beihen. Soviel weiß ich, daß ich's nicht - 
würdig bin. Doch «8 giebt viele andere Bier ‚: die | 
wärdig find — die durch ihr Almoſen den Feinden 
tlonmen find, und bie jetzt mſerm Schöpfer gen 
sven 


/ 


Nam. 


u —* 
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tren dienen. Dieſen haben ſie das geleiſtet, was ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: „Verbirg das Almoſen in dem 
„Schooße des Armen ‚ und dieſes wird für Dich 
„bitten.“ 

Weil aber die Liebe gewöhnlich je ſtaͤrter, deſto 
freymuͤthiger, und offenherziger iſt, fü kann ich mich 
eben jetzt nicht enthalten, wider meinen verehrteſten, 
und herzliebſten Theodorus eine Klage vorzubringen. 
Mein Theodorus hat von dem dreyeinigen Gott die 


Gabe eines durchdringenden Verſtandes — die Babe 


des Reichthumes, die Gabe eines mitleidigen Gefuͤh⸗ 
Ig3 für die Armen, und die Gabe der Liebe in einem 
ſehr hohen Gerade empfangen 5; beſchaͤftiget fich aber’ 


unagblaͤßig mit zeitlichen Angelegenheiten ,. giebt ſich 


mis. immerwährenden Reifen ab , und vernachläßiget 


Daben , und liest die Lehrſpruͤche feines Erloͤſers nicht. 
Nun was anderes iſt die heilige Schrift , als ein 


Brief des allmaͤchtigen Gottes an feine @efchöpfe ? .. 
Gewiß, mein Herr , wenn fie fich wo immer befälts 
ben, und von einem zeitlichen Kaiſer ein Schreiben 
daſelbſt erhielten, würden fie alle andere Geſchaͤfte 
befeitigen , und che nicht ruhen, nicht fehlafen , be⸗ 
vor fie den Inhalt des kaiſerlichen Schreibens volle 


kommen gelefen hatten. Nun ſchickt der. Beherrfcher 


des Himmeld , und der Herr aller Meuſchen, und 
Ense, als cine Borfchrift der Lebensorduung feine, 


Brieſe an fies und, Bochwerthefler Sohn, fie zeigen 


Isine, Eu, und Teinen Eifer , Diefelden zu leſen. 

Steigen fie ſich doch. einer Lefung , ich Bitte‘, und bes 

* ſe autzelch die Worte ihres Erſchaffers: 
| ler⸗ 
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Diefed fiel und um ſo viel ſchmerzlicher auf, je aufs 
richtiger wir ſie lieben. Denn fe hängen ſich hier⸗ 
innfoßs an unverftändige‘,- und thövichte Leute, welche 
nicht nur das nicht vwerfichen , was fe fprechen, ſon⸗ 
dern auch kaum das su falten im Stande find, was 
fie hören. Diefe Lente leſen ſelbſt nichts; und da Fe | 
auch den andern nicht glauben, welche fich mit der 
Leſung beſchaͤftigen, fo beharren fie blindhin auf ea 
nem Irrthume, den fie ung aufbinden wollen. Zu 
Wir verehren die vier heiligen Kirchenverfamms 
lungen, die Nizaͤniſche naͤmlich, in welcher der Ariud 
— die Konſtantinopolitaniſche, in welcher der Maze⸗ 
donius — die erſte Epheſmiſche, im welcher der Ne⸗ 
ſtorins, und die Ehalzedonenſiſche, in welcher der 
Entiches ; und der Dioskorus verdammt worden find? 
wir erflären, daß, wer immer anders, als dief® 
vier Konzilien, denkt, den wahren Blanben nicht 
Babe; wir verdammen ale, welche dieſe verdammen/ 
und fprechen alle diejenigen frey, welche frey, und 
unſchuldig von dieſen erklaͤrt find: zuletzt belegen vor 
einen jeden mit dem Kirchenſtuche, welcher fich unter⸗ 
ſiehet, der Glaubenslehre diefer vier Kirchenverſanim⸗ 
Fungen , und beſonders der Chakzedonehfifchen, woruͤber 
einige unverſtaͤndige Leute einiges Bedenken, und eis 
nige glaubenswidrige Zweifel geaͤußert haben, etwad 
hinzu zu ſetzen, oder etwas davon zu nehmen. 
Da fie nun ſowohl aus der Erblehre, ale aus 
unferer Erklärung auf unfere aufrichtigfte Gefinnung 
ſchließen koͤnnen, fo follen fie ja , wie billig , Feines 
wegs am der Achten Glaubenslehre der Kirche des hei⸗ 
" ligen 
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ligen Apoftelfarſten Petrus mehr zweiſein. Veharren 
ſie alſo auf dieſer Lehre, und gründen fie ihr Leben 
anf den Zelfen der Kirche, das iſt, auf die Glau⸗ 


bensbekenntniß des Heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus , 


damit nicht ihre fo vielen Thranen , und fo viele gu 
ven Werke ohne Frucht verloren gehen. Denn gleich⸗ 
wie die Aeſte eines Baumes ohne die Kraft der Wur⸗ 
zei allmaͤhlig verdorren: fo bleibt auch von allen gu⸗ 
ten Werfen , fie mögen von auflen wie immer glän 
zen, wenn es an der Wurzel des Glaubens mangelt, 
kein Saft des Verdienſtes mehr übrig. 

Schicken euer Hoheit, fobald es je möglich, an 


: bern Bruder, und Mitbifchof Konſtantius, deſſen 


Glaube ſowohl, als rechtſchaffene Sitten fchon Längft 
unfern volfommenfen Beyfall verdienten, wie «6 
allerdings billig , ein Schreiben ab, und machen fie 


Hm die Anzeige , daß fie feine biſchoͤſſiche Erhebung 


für rechtmäßig erkennen, und von feiner Gemein 
ſchaft Feineswegs wollen getrennet feyn. Go werden 
wir und alsdann ihrer, als einer vechtfchaffenen, und 
rechtglaͤnbigen Tochter , gemeinfchaftlich in dem Herrn 
erfreuen : fie aber dürfen verfichert feyn , daß fowohl 
ihre Perſon, als auch ihre Handlungen gewiß den 
Beyfall Gottes alsdann erhalten werden, wenn fie, 
che Bott: diefelben unterfuchen,, und richten wird, 
fhon jegt die Begnehmigung, und Gutheiſſung feiner 
Vrieſter für ſich baden. 
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XXXII. Brief. 


An den Batrisier Narſes. 
— —— 

Er ſagt, er werde die Streitſache der Prieſter mit dem 
Patriarchen Johannes nach der Vorſchriſt der Kir⸗ 
chenſatzungen abwandeln — und meldet, daß er ihn 

- dem Theodorus empfohlen habe. Zuletzt entſchul⸗ 
diget er fich wegen der Kürze des Schreibens, 


Gregorius dem Patrizier Narſes. © 


Deine Liebden ſprach mir in ihrem Schreiben vie⸗ 
les Lob, worauf ich nur kurz antworte: „Nennet 
„mich nicht Noemi (das iſt, ſchoͤn) ſondern nennet 


Naͤm 


mich Mara (das iſt: Bitter) denn der Allmaͤchtige 


„bat mich ſehr mit Bitterkeit angefuͤllet.« 

Die Streitſache der Prieſter mit unſerm Bruder, 
und Mitbiſchofe, dem ehrwuͤrdigſten Patriarchen Jo⸗ 
hannes **) belangend, ſcheint es mir, daß eben die⸗ 
fer Johannes der Hauptgegner iſt, von welchem du 


9 Man ſehe die Note zu dem ſechsten Briefe bes erſten a 


Buches. 


.) Der bekannte Patriarch zu Konſtantinopel Johannes mit 


dem Beyname jejunseor. Man bemerle bier wegen den 


folgenden Briefen eine Verachtung geten bie Verordnnn⸗ 
gen des roͤmiſchen Stuhles. 


Biertes Buch. 


NRuth. 1. 
2 5. 
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aht hehaupteſt, daß er die Kirchenſatzungen puͤnkflichſt beo⸗ 
'” * bachten wolle. Deiner Liebden fage ich nur kurz im 


Vertrauen: Ich Bin entfchloßen , diefe Streitfache mit 
der Hilfe Gottes angelegenſt, und nachdruckſamſt ab⸗ 
zuwandeln, und wenn ich bemerfe , daß man die Sa» 
bungen des apoſtoliſchen Stuhles dabey außer Acht laſ⸗ 
fen will, wird mir der allmaͤchtige Gott wider diefe 
Spöter ſchon nachdruͤcklichere Mittel an Handen ſchaffen. 

Was mir aber deine Liebden geſchrieben hat, daß 


ich ſtatt ihrer meinem Sohne, dem erſten kaiſerlichen 


Arzte, *) und Expraͤfelt Theodorus danken ſoll, das 
habe ich ſchon gethan, und auch deine Perſon beſtens 
empfohlen. Verzeihe mir, daß ich auf deine Briefe ſo 
kurz antworte. Ich werde von ſo vielen Drangſalen 
umlagert, daß ich weder zur Leſung, noch zur Aus⸗ 
fertigung längerer Briefe Feine Zeit finde Nur Tann‘ 


wel. zor. ich mit Wenigem fügen: „Vor vielem Seufzen habe 


„ich. mein Brod zu genießen vergefen.« Ich bitte , 
ſtatt Dteiner alle zur grüßen , welche um Dich find. Auch 
der Frau Dominifa meinen Gruß. Ich beantwortete 
ihr Schreiben aus der Urfache nicht, weil fie in dee 
griechiſchen Sprache an mich gefchrieben‘, da fie vo 
cine Lateinerinn if. "9 -. 


) Den erften Arzt hieß man Archiater, und Alciacns In den 
Bemerkungen über das 12. Buch bes Koder führt eine 
Sormel an, nach welcher die kaiſerlichen Aerzte angeſtellit 
wurden mit folgenden Worten: Indulge noftro palatio , 
Mabeto fidueciam ingr-diendi. Fas eft ribi , nos fatigare jew 
juniis. Fas ef contra noftrum defiderium fentire. 

-@) Gregorius ahndete nämlich einen andern Eonciyifien, dem 
es fein Vertrauen nicht ſchenken wollte. 

. 
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XXX. Brief 
Un den Subdiakon Anthemius. 


mn uni 
& fol den deep befebrten Juden alljaͤhrlich ein Soft» m Jade 
ſtuͤck geben. aus 594 
Senoriue dem Euddialon Auge, WB 


E. iſt billig, daß wir une in denjenigen guͤtig 
und beſcheiden betragen, welche unſer Erloͤſer fh ge 
wuͤrdiget hat, von dem juͤdiſchen Irrthume zu ſich zu | 
rufen, damit es ihnen ja nicht, was ferne von ung | 
{ep , am dem nothwendigen Lehensunterhaft mangle. 
| Wir befehlen dir alfo durch Das gegenwärtige 
Schreiben , den Kindern der Juͤdinn Juſta, nament⸗ 
Fich dem Julianus, dem Redemtus, und der For 
tuna, von der nächften Indiktion (vom Unfange des N 
Septembers) an alle Jahre einem jeden ein Goldftuͤck u . 
zu reichen, welches du fomit in deine Ausgabe in 
“ beingen haſt. | 


L or. 
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XXXIV. Brief 

An den Landvogt Pantaleon. 

— — u 
Er fol die Bosheit der Donatiſten unterdruͤcken, und, 
ſobald es moͤglich, den Biſchof Paulus nach Rom 


ſchicken. 
— sum / 


Gregorius dem Pantaleon, Landvogte in 


Afrika, 


N 


Sr Erzellens iſt es nicht unbewußt, wie Beftig, 
die Reichsgeſetze *) Die Sottloßigfeit der Ketzer ver⸗ 


folgen. Es iſft alſo feine geringe Suͤnde, wenn die⸗ 


jenigen, welche ſowohl die Heiligkeit unſrer Glau⸗ 
benslehre, als die Schaͤrfe der Geſetze verdammen, 
in den Zeiten ihrer Amtsverwaltung wieder empor 


kommen, und mit ihrer Erlaubniß ſich neuerdings 


einſchleichen. 
Nun iſt aber, wie wir erfahren haben, in ih⸗ 
ren Gegenden die Bosheit der Donatiſten wieder ſo 


angewachſen, daß fie ſich nicht nur erfrechen, die 


tathotiſchen Prieſter aus ihren Kirchen mittels einer 
hoͤl⸗ 


») Er deutet anf bie Geſetze, welche bie Kaiſer wider bie 
Donatiſten haben ergehen laſſen, und auf welche ſich der 
heilige Auguftinus öfter berufet. Man findet fie cod. tit. 
6. lib. s. Ne fan&unz.bapgifma iteretur. 


s 
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hoͤlliſchargen Aumaßung zu-foßen , ſondern fie ſcheuen Im Jabr 
che Ehriftt 594. 


fih auch nicht, alle die wieder zu taufen,, wel 

man fchon einmal rechtmäßig getanfet hat. Wir 
wundern ung Deswegen, wenn die Lage der Dinge 
wirklich fo if, vecht fehr , wie fich die boͤſen Leute 


unter ihren Augen fo vieles erlauben duͤrfen. Und 
zwar vor allen andern bedenten fie wohl, zu weichen . 


ſchiefen Meynungen, und Geſinnungen unter "den 
Menſchen fie dadurch Gelegenheit geben, wenn Leute, 
die man zuvor mit allem Rechte niedergedrüdt hat, 
unter ihrer Amtsverwaltung ihre Hänpter wieber em⸗ 
. por fireden : *) nachmals follen fie anch willen , daß 
unfer (Bott alle irre geführte Seelen von. ihnen zuruͤck⸗ 
fordern wird , wenn fie eine folche Gottloßigkeit nach 
- Möglichleit zu beſtrafen vernachläßigen. 
Nehmen euer Exzellenz diefen Vortrag nicht un⸗ 


guͤtig aufs; wir Lieben fie gewiß , wie unfern Sohn, - 


und eben deswegen ſaͤumen wir nicht , fie auf alles aufs 
merkſam zu machen, was je su ihrem Beſten gedeihen 
kann. Unfern Bruder, und Mitbifchof Baulus fchidden 
fie, baldmöglichk Hieher , und laſſen ſie feiner Reife 
von Niemand eine Hinderniß einfivenen, damit wir, 
nach genommener volllommenen Einficht , doch einmal 
mit der göttlichen Hilfe rechtmäßig beſtimmen Fünnen , 
mit weich einer ſchweren Strafe fein großes Verbre⸗ 
hen muͤſſe beleget werden. 
Die Trennung der Donatiſten von ber Kirche brach nad 
dem Tode bes heiligen Zyprianus in Afrika aus, und 


erhielt fi ſich mit abwechſelndem Gluͤcke mehr, als 300, 
Jaahre lang bie auf die ſpatern Zeiten des Pabſtes Gre⸗ 


gorius. 
XXXV. 
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J = XXXV. Brief 


, An die Bifchofe Viktor, und Kolumbus. 
de ger Sie follen eine Synode zuſammen rufen, und fich dem 
ei 59 Donarifien muthig eninegen ſetzen. Den Bifchof 
Paulus folen fie nach Rom fchiden, damit er zur 
— Beſtrafung und Unterdruͤckung der Donatiſten, 
wenn er ihre Raͤnke durch den Paulus naͤher er⸗ 
ſaͤrt die ſchicklichern Maßregeln gereiſen koͤune. 

ö— çvVöc- 


Brraorint den Bilhöfen Viktor , und Kolum- 
bus *) in Afrika, 


Wae ſchr ſich eine Krankheit verſchlimmere, wenn 
man ſie anfangs vernachlaͤßiget, wiſſen wir alle, aus 
den eigenen Anfaͤllen, die wir am Leben find. Ber ⸗ 
fhreiben aber kluge Aerzte bey dem Entfichen eine 
Krankheit die angemefienen Gegenmittel, o fo laßt fie 
feüßegeitiger nach, als daß fie, bey einer langſamern 
süß, , ſchlimme Folgen verhreiten koͤnnte. Dieſer 

6 


9 Dieſer Viktor war veimas in der afrikaniſchen Provinz 
Numidien, und Kolumbus ein Suffraganbifchof deſſelben. 
An bevde ſchickte Gregorius mehrere Schreiben, und ers 
munterte ihren Hirteneifer gegen die Donstiften , welche 

‚ bafelbik den Meiſter ſpielen wollten. 
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GBedanke, meine Braͤder, fol und mächtig ermun⸗ad 
teen, den Anfange der Geelenkrankheiten mit der 
moͤglichſten Eilfertigfeit fogleich entgegen su Tommen , 
damit nicht die vernachläßigte Anwendung der erſten 
Heilsmittel den Tod mancher Seelen, die wir. für 
Gott gewinnen wollen, nach fi siehe Wir haben 
alfo die Schafftaͤlle, welche unfrer Hirtenforge auver⸗ 
traut find, mit einer folhen Raſtloßigkeit gegen jede 
Gefahr zu ſichern, daß der nachſtelleriſche Wolf auf 
allen Poſten wachfame Hirten , die fich wider ihn zur 
Gegenwebr fielen „ erblicke, und wirgendivo sum Ci ⸗ 
dringen eine Gelegenheit finde | 
Bir haben vernommen , daß die Donatiſten die 
chriſtliche Heerde in jenen Gegenden in eine folche 
Unordnung gebracht haben , als Hätte fie gar keinen 
Hirten, und Leinen Vorficher gehabt : dieſem Berichte 
fügte man wech bey, was wir ohne tie Wehemuchh 
Saum fagen konnen , daß fie fchon die meillen Schafe _ 
‚ wit ihren giftigen Zähnen zerriſſen — bie katholiſchen 
Briefter durch eine verruchte Bosheit von ihren Kir⸗ 
chen veriagt — viele, die ſchon einmal geiauft wa⸗ 
zur , wieder getauft ‚md ſo die Seelen auf die aller⸗ 
boshafteſte Weiſe getoͤdtet haben. Alles dieſes verfeit 
uns in Die tiefeſte Trauer, weil fie ſolche Lafterthaben 
. unter euern Augen haben ausführen. duͤrfen. .n 
Wir ermahnen euch deswegen, um das gegep⸗ 
waͤrtige Schreiben, meine Bruͤder, in einer verſam⸗ 
melten Synode sine einmuͤthige Unterredung zu pflegen, 
und euch dem Anfange des Uibels mit allem Eifer, und 
aller Anfivengung entgegen zu ſtellen, damit die aus 
9% 


—* 
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gebrochene Seuche durch eure Nachgiebigkeit nicht wei⸗ 

ter um ſich greiffe, und von euer anvertrauten Heerde 
aller Schade beſeitiget werde. Gewiß wenn ihr euch 
hierinnfalls, wie immer, ſaͤumen ſolltet, den erſten 
Schritten der Bosheit entgegen zu wirken, wuͤrden 
fie die Meiften für ihren Irrthum gewinnen ; und dag 
wäre doch das Allerunverantwortlichſte, wenn wir die 
müßigen Zufchauer bey--diefer hoͤlliſchen Verführung 
der Linferigen machen wollten, welche wir noch zur 


‚zeit der Stlaverey des Irrthums enteeiffen Fönnen s 


und gewiß iſt es die weit größere Wohlthat, daß man 

Feine Wunde fchlagen läßt, als daß man die blu⸗ 

tende Wunde nachmals verbinde, und. ausheile. 
Diefes erwäget wohl, meine Brüder , und eilet, 


der gottesränberifchen Bosheit durch ein eifriges Ge 


beth , und je möglichfie Raſtloſigkeit ein Ende zu mas 
hen, damit und der folgende Bericht von der Zuͤch⸗ 


. tigung diefer Feinde mit der Hilfe, und Gnade Got⸗ 
tes mehrere Freude verurſache, als ung die erſte Nach⸗ 


richt von ihrer Bosheit beſtuͤrzet hat. 

Letztens ſchicket unſern Bruder, und Mitbiſchof 
Paulus fo ſchnell, als möglich, hieher, damit wir 
die Quellen eines ſolchen laſterhaften Betragens in der 


‚Nähe entbeden, und dem unausſprechlichen Verderb⸗ 


niſe mit dem. trofiveichen Beyſtande unfers Gottes die 
gehoͤrigen Strafmittel anpaſſen Tonnen. 
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XXXVI. Brief 


An den Btichof Leo. 
— — 
Die Subdiakonen ſollen ſich ihrer Weiber enthalten. 
Die Ehefrau des Subdiakons Spezioſus foll aus 
dem Kloſter entlaffen werden, worein man fie wegen 
der zweyten Heurath verſtoſſen hatte. 


Gregorius dem Leo, Biſchofe zu Katana. *) 


Dice Berihte And bey uns eingelaufen , Die von ei⸗ 
nem alten Gebrauche deiner Kirche melden , welcher 


den Subbinfonen erlaubet,, ſich ihrer Franen ohne 


alle Gewiſſensverletzung zu bedienen. 
Allein ein folches Linternehmen Hat fchon ber 


Diakon unfers apofiolifchen Stuhles Seruustei u, 
auf Befehl unſers Vorfahrs in fo weit verboten , 


f dep 


e) Eine Stadt in Sizilien auf ber oͤſtlichen Seite, an ber 


See Catana, oder dem fogenannten fisilianifhen Meere. 


. hr Bifchof gehöret mit unter den Erzbifhof Montreal. 


* 


am 


“ Gretienus 
Di. 32. cz 
u. Cauf. 27 
Q 2. 6 3% 


“e) Servnsdei ift hier der eigene Name bes Diakons, und 
nicht eine bloſſe Ehrenbenennung, wie ber. lateinifhe Test 
andeuten will. Es gefhieht von dieſem Diakon Meldung - 


in dem 44. Briefe bes erſten Buches. 
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— he daß alle zugleich, welche ſchon verchlichet waren, 

Pr eines aus beyden wählen mußten , entweder von ih⸗ 

ren Frauen fich zu enthalten, oder für allezeit dem 
Kirchendienſte zu entſagen. 

Nun legte aus eben dieſer Urſache, wie man 
ſagt, der Subdiakon Spezioſus ſeine geiſtliche Amt⸗ 
ſtelle nieder, diente die uͤbrige Lebenszeit hindurch, als 
Notar, und verrichtete von der Zeit an nichts mehr 
von allem dem, was anſonſt ein Subdiakon zu thun 

2.7 Kälte Jetzt nach deſſen Hinfcheiden eriahren wir , 
— wein Bruder, daß du deſen hinterlaſſene Wittwe 
Honorata, weil fie ſich nochmal berehlichte ‚in ein 

Kloſter verwieſen habeſt. *) 
Bean ſich alſo ihr Mann, wie man fügt , von 
allem. weitern Kirchendienke entfernet Bat , fo hat die 
bemeldte Fran dafür nicht zu buffen , daß fie zu der 
äweyten Ehe gefcheitten if, und zwar befonders 
 gicht, wenn fie fih mit den Subdialon gar nicht 
an der Abficht vereblichet hat, um ſtets eine Jung⸗ 
frau zu bleiben. Du haſt fie alfo in biefen Der 
hästniffen , wenn fie fo find, wie man uns beichret 
Bat, aus dem Kloßer zu entlaſen, und ihr die Er⸗ 
| laub⸗ 


Pd 


9 man erſieht aus dem 10 — 11 — und 12. Kanon ber 28. 
Diſtinktion bey dem Gratianus, daß eine zweyte Heu⸗ 
rath den Wittwen der Kleriker nicht erlaubt war. Die 
Urſache hievon liegt entweder in der @imwilligung , odet 
in dem Selübde der Frauen. Denn bie Männer wurden 
zu ben hoͤhern Weiben eher nicht beförbert, als die 
Frauen verſprachen, nach der Beförderung entmeber in 
\, ein Klofter zu geben, ober Wittwen zu bleiben. 





— 0 | ji 
tanbuis zu erthellen, oßne alle wenerguth in ihrem an 
anne: zuruͤck zu kehren. 
Uibrigens ſorge mein Bruder, daß bey allen, 
die man zu einem Kirchenamte befordert, darauf ge. 
‚achtet werde, daß man ihnen, wenn fie vercblichet 
find , den fernen Gebrauch ihrer Ehefrauen. nicht ge 
Ratte, fondern Halte fie ernſthafteſt dahin an, in 
allen Städen ſich nach den Benfpielen des uote 
fehen Stuhles zu fügen. | | 


L4 
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PR mahnen wir dich, und befehlen durch das gegenwaͤr⸗ 
tige Schreiben, nicht nur keiner Weibsperſon einigen 
Eintritt in das Kloſter unter welch immer einem Vor⸗ 
wande kuͤnftighin mehr zu geſtatten, ſondern auch 
nicht zu erlauben, daß die Moͤnche ſich derley geiſt⸗ 
liche Mütter wählen dürfen. Hören wir nochmal et 
was ſolches, fo wiſſe, daß Dir Die fchärfefte Ahndung 
bevorflehe , und deine beyſpielloſe Beſtrafung wird ges 
wiß allen andern zur Beſſerung dienen. 











fogen, Auch von dem väterlichen Vermögen , web 
ches der Bifchof, wie man weiß‘, vor, dem Antritte 
feines Bifchöfichen Amtes *) eigen gehabt, und an 


die Kirche nicht übertragen hat, fol er zur volllom⸗ 


mienen Beruhigung feinen rechtlich gebuͤhrenden An- 


theil erhalten. Denn est fowohl der natürlichen 


Biligfeit , als unſrer Willensmeynung gänzlich zuwi⸗ 
der , wenn man Jemanden nicht alles zurüd giebt , 
was. ihm von Nechtöwegen gebührt / und nicht voll⸗ 


kommen befriedigt. Saͤume dich alſo nicht, mein " 


Bruder, alles mit der ſtrengſten Genauigkeit zu voll- 


ziehen, damit den obenbemelbten Briefträger Feine 


‚Roth mehr angehe, ſich diefer Sache wegen noch— 
mal an und zu wenden. Was unfer Vorfahr hoch 
ſeligen Andenkens befohlen hat, daß, nachdem fich 


dieſer Biſchof eines. ſchweren Verbrechens ſchuldig ge 


macht, alle ſeine Habſchaft der Kirche, verbleiben fo, 


das mag er, nach unſrer Einficht ‚ nur allein aus der 


Wrfache fo verordnet Haben , damit nicht noch meh⸗ 


vers gu Grunde gebe: jeht aber glauben wir, der 
Bilfigkeit ganz angemeſſen zu ſeyn, daß die Sünde des 
Vaters den Sohn nicht druͤcke; ſondern er ſoll durch: 
beine Verwendung, mein Bruder‘, alles erhalten r 
was ihm je nad) den Rechten gebüßren kann. 


—* Die Biſchoͤfe loniten uͤber die erblichen Guͤter, die ſie 


vor dem Antritte des Bißthumes erworben hatten, nicht 
aber uͤber die andern Erwerbuiſe teſtiren. So ſchreibt 
Gregorius ſelbſt L. 12. ep. 33.: Nulli dubium eſt, quia 
ſicut face:ddtibus ses in epifcopatu adquifficas nulla eft alie- 
nandi licentia, ita de his, quas ante habuerint, quidquid 
jırdicare voluerint ,„ non vetantut, 
1 
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ligen Apoſtelfuͤrſten Petrus mehr zweiſeln. Beharren 


: fe-alfo auf dieſer Lehre, und gründen fie ihr Leben 


auf den Zelfen der Kirche, das ik, auf die Glan 


„bensbelenntniß des heiligen Apoſtelfuͤrſten Betrüs , 


damit nicht ihre fo vielen Thranen , und fo wiele gu⸗ 
ven Werke ohne Frucht verloren gehen. Denn gleich 
wie die Aeſte eines Baumes ohne die Kraft der Wur⸗ 
zel allmaͤhlig verdorren: fo bleibt auch von allen gu⸗ 
ten Werken, fie mögen von auflen wie immer glaͤn⸗ 
sen, wenn es an der Wurzel des Glaubens mangelt, 
Bein Saft des Verdienſtes mehr uͤbrig. 

Schicken ener Hoheit , fobald es je möglich, an 


unſern Bruder, und Mitbifchof Konflantius , deſſen 


Glaube ſowohl, als rechtſchafene Sitten ſchou laͤngſt 
unſern volllommenſten Beyfall verdienten, wie es 
allerdings billig, ein Schreiben ab, und machen ſie 


ihm die Anzeige, daß fie feine biſchoͤſſiche Erhebung 


für rechtmäßig erfennen, umd von feiner Gemein 
ſchaft Teineswegs wollen getrennet feyu. So werden 
wir und alsdann ihrer , als einer vechtfchaffenen, und 
rechtglaͤubigen Tochter , gemeinichaftlich in dem Herrn 
erfreuen: fie aber dürfen verfichert ſeyn, daß ſowohl 
ihre Perſon, als auch ihre Handlungen gewiß den 
Beyfall Gottes. alidann erhalten werden, wenn fie, 
ehe, Bott: diefelben unterfuchen , und richten wird , 
ſchon jegt die Begnehmigung, und Gutheiffung feiner 
Briefen für ſich haben. 
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KXXXIK Brief 


Ya den Biſchof Konſtantins. 
— ⸗— 
& fol den Bürgern von Breszia- nicht ſawdeen daß dan. J— 
er die drey Kapitel nicht verworfen habe, ſondern 
Ach in feinem Schreiben für die game Glaubensß - 
lehre der Chalzedonenſiſchen Kiechenverfommlung er⸗ 
klaͤren. Den Jobhannes von Ravenna, wenn es 
nicht von Niteröher üblich geweren, und jener dag. 
Naͤmliche thut, fol er bey der” feyerlichen Meſſe 
nicht nennen. In ſeinem zweyten Schreiben an die 
Theodelinde macht er von der fünften Kiechenver⸗ 
fomminug , obwohl Re den vorigen nichts zuwider 
verordnuet, Seine Meldung. Er fol den Zortunas . 
tus in die Ordnung bringen, und den Urſiginus 
von feinem Amte nicht verſtoßen· | . 


—* dem Konſtantius, Blchoſe zu | 
E Mapyland. 


I; wir das Schreiben eier Heiligkeit nur flüchtig, 
und obenhin dDurchlafen , bemerkten wir fogleich eine 
fehr große Beſtuͤrzung an ihnen, und zwar befonderd 
aus der urſache / weil der Biſchof, und die Buͤrger 
Wiertes Wii. © . won 


m Jahr 
Erin. 
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von Srediia *) an ſie eine Tchriftliche Erllͤruug ver⸗ 
langen, worinn ſie eidlich verſichern ſollen, die drey 
Kapitel auf keine Weiſe verdammet zu haben. 
Mein Bruder! hat ihr Vorfahr Laurentius das 
nicht gethan, ſo duͤrfen es die Breszianer auch an ſie 


- nicht begehren: bat es aber ihr Vorfahr gethan, fo 


Hl... 


bat er's in dieſem Stüde offenbar mit der allgemei⸗ 
nen Kirche nicht gehalten , und iff wider fein Wort 
in feinen Erklärungen zu weit gefchritten. Weil wir 


“aber doch eher glauben , daß jener Mann feine eidli⸗ 
chen Berfprechen. erfüllt, und bis an das Ende bey 


"per Einheit der katholiſchen Kirche verblieben ik, fo 


zweifeln wir nur gar’ nicht: daran , Daß er die Nichts 
verdaminung der drey Kapitel vor feinem feiner Dis 


ſchoͤfe werde beſchworen haben. Hieraus nun, hei⸗ 


ligſter Bruder, moͤgen fe leichterdings ſelbſt ſchließen, 
daß man fie zu einem Eide, welchen ihr Vorfahr 
nicht abgelegt hat, auf Leine Weiſe nöthigen dann. 
Damit jedoch diejenigen : nicht etwan ſich aͤrgern, 
vom welchen fie das Schreiben empfangen haben, fo 
fhreiben fie an dieſelben surnd, und erklaͤren fe 
ſich unter der Strafe des Kirchenfluches , daß weder 
fie ‚etwas von des &laubensformel der chalzebonenfe 
ſchen Kirchenverfammlung hinweg thun, noch diejeni⸗ 
gen in ihre Gemeinſchaft aufnehmen werden, welche 
daran etwas vermindern: artlaren ſie ſich Huch dep, 
| Zu fe 


. onen ⁊ ve ro. 
‘’ . Pe ft 


” Breszia bie Hanptitabt In ber Landfchaft Brefcheno im ve⸗ ® 

..  netiagißhen Gebiete aw.beui Fluſſe Garza, bei, die Steht, 

durchſtroͤmt. Sie hat noch jegt einen Biſchof, der unter 
“ dem Erzbiſchofe zu Wayland ſtehet. 


J 
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fe alte verdammen ; welche dieſe Synode verdammet Im 
hat, und alle frey⸗ ſprechen; ; welche fie frey geſprv⸗ 
chen Bat. Go meynen ibir, daß man fie zum ſchnele⸗ 
fien beruhigen , und befriedigen Käme,.: . 
Was fie und aber von einem andern Aergernife 
geſchrieben haben, das Marche daran nehmen ſollen, 
weil fie unfern Bruder und Mitbifchef Johaunes vor 
Ravenna unter ber fenerlichen Meſſe *) bey dem As 
tare nennen, daruͤber muß‘ die von Altersherge⸗ 
brachte Gewohnheit’ der Kirche entſcheiden. War ef 
von jeher; fo Abtich ; ’ fo Baden die thörichten Leute 
feine Urſache zü Magen ; war: ed’nber micht uͤblich, 
fb kann man: das weislich unterlaſen, woran ſich eis 


1 Gabe 
Eu 594 


\ 


nige floffen. Wir haben beynebens! hoch nachforfären 


laſſen, od auch unſer Bruder , und Mitbiſchof Jo⸗ 
Hannes ihrer namentlich bey dem Alare gedenket; wel⸗ 
ches er aber, wie man ſagt, reineswegs thut. Nen⸗ 
net nun dieſer ſie nicht, ſt ſehen wir feine Pflicht, 
warum ſie es thun folkten:: Ro bleibt es indeſſen 
altzeit fire ſich, werm fie ed run alles vermhthliche 
Rergerniß zu befeitigen , thun : denn fie flellen Dadurch 
einen anfallenden Beweis der Liebe auf welche ſe zu 
ihren Bruͤdern Kagel... en 
0} Die firenannten Dliytychen waren n abelen welche das 
Verzeichniß der Hamen ſowoͤhl von: den“ noch Rebehben ‚ 
2 "gl den Verſtorbenen in fi hielten: ' Man Ind fe°unter 
der Meſſe herab, um ihre Gemeinſchaft mit ber Kirche 
daburch zu verſichetn. Huto Menardus ad concord. regul. 


ep. 4: 5:4. und der Kardinal Bona de rebus lsurg, ı 
2. ap: 12 >: handeln weitkiufig davon, 


-. .’ 623 


290 — o — 
a Fr pfehlen, liebe 6 ſehr, und will fie in keinem Stuͤtke 
befchwert wiſſen. Ich bin allerſeits von fo vielen 
Dranafalen umgeben , daß ich- mir ſelbſt bey dieſen 
Zeiten Feine Ausnahme von den. Öffentlichen Dienſten 
und Laſten *) zu erlauben getraue. | 


[2 


” Das Wort Angariae, welches hier vorfömmt ‚ bedentet 
nach dem Suidas eine jede: Dienftleiftung, die man über 
die Gebühr, und Schuldigfelt fordberi. Man kann es 
nit unfäglich von dem lateiniſchen Zeitwort anto. 
ableiten. 
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auf unfer Strenen eirceenerenner int ſehen Im Jahr 
wir nicht. Und gewiß waͤren wir allerdings befugt, Ein a 
und veranlaflet geweſen, uns mitteld eines langwieri⸗ 
gen Stilffchweigens , an ihnen zu rächen ; allein die 
Hite der Liebe war’s , die unfere Zunge nicht ſchwei⸗ 
‚gen, umd unfere Feder nicht ruhen iteß. 
Wir gruͤßen fie biemit mit allem Anerbieten der 
Biche, und Freundſchaft, und gegen ihnen: unfeße 
fehwere Betruͤbniß in dem. zu erfennen, daß fie an 
ung für diefesmal etwas begehret haben, das wir, 
fo gerne wir wollten, vernünftiger Weiſte nicht zuge - 
ben koͤnnen, und alfo fie wider unfern Wällemeiniger 
maſſen nothwendig betrüben muͤſſ ẽn. Denn fuͤhrwahr 
die Aufrechthaltung der Kirchenordnung giebt keines⸗ 
wegs die Unſtraͤſlichleit eines ſolchen Schrittes zu, 
und ſelbſt die Bitte ſchicket ſich nicht gut für ihre 
Perſon, wenn fie die Zuͤgelloſtgleit, was ferne fen , 
nicht eifriger , ald die gute Ordnung band zu haben , 
und zu begünftigen ſcheinen wollen. Uibrigens werden 
wir die Sache des Maximus, fuͤr den ſie ſich in Ihrem 
Schreiben verwenden, und dem wie ſchon für dem Fall, 
daß er fich eine feyerliche Meſſe zu halten erdreiſten 
ſollte, den Genuß des allerheiligſten Leibes Jeſu Chriſti 
unterſaget haben, mit Zeit und Gelegenheit gewiß rei⸗ 
feſt uͤberlegen, und, wie es Gott gefaͤllig ſeyn wird, 
entſcheiden, und aburtheinn — 

Wir bitten den allmaͤchtigen Gott, daß er fie hie⸗ 
nieden unter den Schutz ſeiner Barmherzigkeit nehme, 
und jenſeits zu den Freuden des ewigen Lebens befoͤrdere. 


Im Donate Auguſt der XIIten Indiktion. 
- XLI 
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AL. Brief. 


Un die Geiſtlichleit, den Abel, und das Volt au 
Ortona. 
— — 
Pr Er ernennt den Barbarns zum Viftator , sand ermabnet 
\ fie , feinen Laien zum Biſchofe zu wählen. 


Gregorius der Geiſtlichteit, dem Adel, und 
dem Volke zu Ortona. *) 


Wie das Z3gigſte Schreiben des 2ten Buches 
Seite 334. 


©) Eine ehemalige Stadt in dem Sammlum an ber Küfte 
des adriatifhen Meeres. Sie hat noch Ihren Bifhef . 
der unten. bem Erzbiſchofe au Teate ſtehet. 








Argliſt nicht irre führe, was Gott verhüte, fo ers 
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XLN Brief. 


An den Abt Balentinns, 
— —— 


⸗ 


Die Monche folen Feine Weibsperſonen in das Klofter 


einfuͤhren, oder ſie zu ihren Mitgevatterinnen nehmen. 


Gregorius dem Abte Valentinus. 


IR, haben vernommen, daß die Weibeperfonen in 


bein Klofier hinein gehen, und, was noch ſchlimmer 
iſt, daß deine Mönche fich dieſelben zu Mitgevatte 
rinnen. *) nehmen, umd dadurch einen fehr unbehuts 
fomen Umgang mit ihnen unterhalten. 

Damit nun fie der Menſchenfeind durch feine 


mah⸗ 


— 


”) Dieſe Commatres, Mitmutter Mitgevatterinnen bber 
geiſtliche Muͤtter, wie man ſie in unſter Sprache nennen 
will, waren Frauen, die ein Kind entweder aus ber 


_ Taufe hoben, ober bey der Firmung deſſelben fih ale 


Beuginnen einfanden.. Sie traten dadurch mit dem Caͤuf⸗ 
linge, und dem Mitpathen, der ein Moͤnch feyn, oder 


— 


werden konnte, in eine geiſtliche Freundſchaft, und er⸗ 


laubten ſich aus ber Urſache einen frevern Zutritt in die 

Kloͤſter. Selbſt die Moͤnche ſchienen eine ſolche geiſtliche 
Verbindung durch die Pathenſtelle zu fuhen. Man ſehe 
Du cantu Gloſiatium vor. Commater. 
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Fi Re mahnen wir dich, und hefehten durch das gegembär- 
tige Schreiben, nicht nur keiner Weibsperſon einigen 
Eintritt in das Kloſter unter welch immer einem Vor⸗ 
wande kuͤnftighin mehr zu geſtatten, ſondern auch 
nicht zu erlauben, daß die Mönche ſich derley geiſt⸗ 
liche Muͤtter wählen dürfen. Hören wir nochmal et» 
was folches , fo wiſſe, daß dir die ſchaͤrfeſte Ahndung 
bevorſtehe, und deine beyſpielloſe Beflrafung wird ges 
wiß allen andern zur Beſſerung dienen. 


LI 








| l 
XLII. Brief. 


0.93 
An den hochanfehnlichen Mann Bonifazius. 
Er fol nach Rom kommen, und. fich feines Glaubensme⸗ 
gen nicht fchriftlich, fondern mündlich verantwor⸗ 
ten. Auch alle übrige Zweißer follen mit ihm, kom⸗ 


men ; er werde fich gegen fie nicht feiner Gewalt‘, ; 


ſondern bloß einer vernünftigen Vorſtellung bedienen, 


Bregorius dem hochanſehnlichen Mann⸗ 
Bonifazius in Afrika, 


Woenm euer Großherrlichkoeit fuͤr Das eigene Geelen 
heil fo ſehr eingenommen waͤren, wie man mir her 
gab, haͤtten ſie gewiß des Glaubenswegen nicht durch 
Briefe, ſondern muͤndlich mit mie zu ſprechen gefuchtl 
Zwar gaben fie eine Leibesſchwaͤchlichleit als eine Enn 


ſchuldigung vor; allein fie hätten Die volllommene 


Geneſung abwarten, und nachmals fih die Mühe füy 
ihr Seelenheil geben Tonnen, damit fie ſich ſowohl 
unfrer Belehrung , als und ihrer Gelchrigkeit wegen 
hätten erfreuen dürfen. 

Uibrigens will ich das nicht votederholen , wo⸗ 
von ich ſchon in meinem Schreiben gemeldet Habe , 
und auch Feine andere Beweiſe mehr vorbringen. 

Ä Denn 








Ber - 


jahr 
594. 
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Denn will man ſich keines Beſſern belehren laſſen, 
ſo verfehlt auch die vernuͤnftigſte Vorſtellung den 
Zweck. Kommen fie alſo ſelbſt, und erſcheinen fie 
perſonlich an der Kirche des heiligen Apoſtelfuͤrſten 
Petrus, und, wenn ich nicht alles, was in meinem 
Schreiben an ſie enthalten war, aus den Buͤchern 
beweiſe, kehren fie alsdann mit dem naͤmlichen ſchwe⸗ 
ven Kopfe nad) Haufe zurüd. Nur erſuche ich fie 


imndeſſen: fo lange fie noch leben , troͤnnen fle ſich nicht 


von der Kirche des heiligen Petrus, welchem der 


Herr die Schlüffel des Himmelreiches anvertramt , 


und welcher die Gewalt zu binden, und zu loͤſen em⸗ 
pfangen hat, damit ihnen jener dort den Eingang 
des Lebens nicht verſchlieſſe deſſen Wohlthaten fie 
Bier verachten. 

Wenn auch die andern mit ihnen hieher zu kom⸗ 


men gedenken , welche die nämlichen Zweifel begen 


fo dürfen fie gewiß von Seite Meiner nicht bie ge 
ringſte Sewaltthätigfeit beforgen , wozu mich etwan, 


Wie. fie glauben , meine Amtsgewalt berechtigen koͤnn⸗ 


fe ;: ſondern wir lieben , gleichwie in allen andern Ans 


gelegenheiten, alſo auch beſonders in jenen, die ſich 
‚auf Gott beziehen, vielmehr den Weg der Belch 


zung , und der Uiberzeugung, als jenen ber Gewalt, 


und der Unteriochung. 





XLIV Brieg 


m Yen Bifchof Mapkmiesue. 
— — — 


Er ſoll einige Geiſtliche von der Kirche. des un ae ge 
Bakauda, die man in Sizilien zu den heil, Weis 59. 
ben befördert bat, auf deſſen Begehren an ihn wu. 


ic fehich | | 
re dem Maximianus, Biſchofe 44. 


. Syrakus. 
TR Bruder ,, und Mitbiſchof Bafande bat und ve 
Anzeige gemacht , daß man einige von feinen Klerikern 
zu den heil. Weihen in Siilien befordert habe. Weil 
er nun meldet, er Bahr weder Prieſter noch Dialo⸗ 
nen; fo will er, daß fie ihm zugeſchickt werden. 
Alſo, mein Bruder, wo du fie immer nach der 
Ünzeige des gegenwärtigen Briefträgers findeft , ſchicke 
fie unverzüglich) dahin, damit fie fowohl ſelbſt zu jes 
ner Kirche, welcher ſie ehemals dienten , zuruͤck keh⸗ 
ren, als auch der ebenbemeldie Bifhef-an ihuen die 
nachgeſuchte unterſtuͤtzung halt. , 


BR "Diele, Kleriter waren. vermuthlich derch den arieg au ie 
rem Sirdenfpiengel vertrieben worden. 
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dieſem Leben uns zu unſerm Beſten wolle gedeihen 


laſſen. 
Veynebens beantworten wir hiemit / mein Bru⸗ 


de, t.. ne Fragepunkte, und verordnen allererſt, daß 


du der Diakon , und Abt zu Borto Venere, *) von 


deſſen ſchweren Falle du uns die Anzeige gemacht haſt: 


nimmer zu ſeiner heiligen Stelle gelangen laſſeſt; ſon⸗ 
dern entſetze ihn ſeines Kirchenamtes, und verweiſe 
ihn zur Buße. Verdient nachmals ſein loͤblicheres 
Betragen einige Nachſicht, ſo kann er, obwohl nicht 
anders, als nach deiner Anordnung, den vorigen er⸗ 
fin Platz unter den Mönchen einnehmen. **) Auch 
follen die Subdiakonen, die fich des nämlichen Ver⸗ 
brechens fchuldig gemacht haben , ihres Amtes unwie⸗ 


derruſlich entfegt werden, und die Kommunion mit 


den Laien ***) empfangen. . oo. 
Was den Exprieſter Saturninus gef haben 
wir beſchloßen, einen ſchriftlichen Befehl an ihn erge⸗ 

hen zu laſſen, daß er ſich in keine prieſterliche Amto⸗ 

verrichtung mehr einmiſche; uͤbrigens mag er die auf 
der sorgenifeen / und kaprariſchen Safe befindlicheh 
ar 


i 9) Porto Venrre war einſtens eine Stadt an den Bringen 
Liguriens, der Stadt Luni gegenüber gelegen,. bie einen 

Bilſchof hatte: jetzt iſt ſie noch ein Stadtchen mit einem 

2ESchloße. en 

2.9) gu den geiſtlichen Auntsverrigtungen war nicht, mehr: 4 
laubt nach dem Falle zuruͤck zu kehren; wohl aber zu den 
Kloſteraͤmtern; weil der Moͤnchſtand ein Bußſtand war. 


50) Die ſogenannte eductio ad communionem laicam, wovon 


die alleraͤlteſte Kirchenzucht meldet, war alſo am Ende 
‚bed 6ten Jahrhundertes in der Kirche noch uͤblich. Sie 
beitand auch noch länger. | 
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FP 
and die vielen Ordensvaͤter ) geſehen haben: haͤt— 
ten ſie dieſelben geſehen, wuͤrden, ſie gewiß nicht ſo 
ſchnell nach) Konſtantinopel zuruͤck gekehret ſeyn. Nach⸗ 


dem alſo ihre Vorliebe fuͤr: die prächtige Stadt Kon. 


ſtantinopel auf dieſer heil. Reiſe ſo gar nichts bey 


ihnen verloren, fo gerathe ich auf die Vermuthung/ 


Im ahr 


Cha 


daß, euer Epzellenz all dasjenige wenig zu berzen nah⸗ 


men, was ſie mit Augen ſahen. 
VDoch ver allmaͤchtige Gott wolle ihr Se durch 
feine erbarmende Gnade erleuchten, und ihnen heiligere 


Einfichten verleihen, damit fie die Zergänglichkeit aller 


zeitlichen Dinge wohl begreifen , und einfchen. Chen 
da wir dieſes ſprechen, verläuft fich die Zeit, der Rich⸗ 
ter nähert ſich, und die Stumde ruͤckt näher heran, 
die uns nöthigen wird , eine-Welt gegen unfern Wil 
len zu verlaffen , der wir nicht freywillig entſagen 
wollten. 

Den Herrn Appion, und ſeine Frau Euſebia 


8 


ſammt ihren. Töchtern bitte ſtatt meiner zu gruͤßen. 


Jene andere Frau, meine Amme, Die fie mir em⸗ 


pfeh⸗ 


*) Sowohl die lateiniſchen, als griechiſchen Schriftſteller 
nannten die Moͤnche patres, Vaͤter, daher die Ausdruͤcke: 
Vitas patrum, apüphtegmata patrum. Theophylus Rap⸗ 

mundus ans der Geſellſchaft Jeſu ſchrieb eine befondere 
„Abhandlung hievon; und der heil. Hieronymus, welcher 
die Benennung nicht allerdings gut heißt, zeugt⸗wenig⸗ 
ftens von dem Alterthume bderfelben, ba er cap 4. ep. ad 
Gal. ſchreibt: Neſcio, quä licentia in monafteriis vel voce- 
mus hoc nomine pattis alios ’ vel vocari nos acquielca- 
mus, 


Wiertes Buch. RT. 
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m * Weann ſich die Sache nun fo verhält, wie fie 
uns die Anzeige gemacht Hat, und ihr euch ſelbſt eis 
nes folchen verübten Unfuges erinnert 5 fo erfuchen 
wir euch, nad geſchehener Beſeitigung aller Hinder⸗ 
niſſe, und Eingriffe, dem Abie des agilitaniſchen Klo⸗ 
ſters, Muſikus Die Weiſung dahin zu ertheilen, daß 

Ser ſich nicht ſaͤume, auf die neue Kolonie feiner 
Mönche, die fich dort anſtedeln will, allen Bedacht 
zu nehmen, Damit, wenn einmal alles an jenem ehr⸗ 
würdigen . Blabe mit dem Benflande Gottes in eine 
anſtaͤndige, und regelmäßige Ordnung gebracht iſt, 
‘weder von Seite jener gottfeligen Frau und eine noche 

: malige Klage wegen der Nichterfüllung ihrer from» 

- men Wuͤnſche beunruhige, noch für euere Seelen ein 

Nachtheil daraus erwachle, wenn ein fo frommes 

Verlangen durch eure Raglißitetw und Blu 

jemals erlalten ſollte. | 
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— II. Brief. 

Mn den Venantius, Biſchof zu Sm. | 
Die gefallenen drieſter Dita, ‚ und Subdiakonen a 

follen für allzeit ihrer Stelle emtfegt bleiben. Nach 

vollendeter Bußzeit ſollen fie die heil. Kommunion 

mit den Laien empfangen. Dem Exprieſter Satur⸗ 

ninus erlaubt er , einigen Kloͤſtern vorzuftehen € 

ner Fran, die fich will taufen Tafen , ſchickt er ein. 

Zauffleid, und dem Priefter Kolumbus ſeine De - 


ftoral, - v 
— en Vu 


Gregorius dem Xenantiug , Biſcofe zu —8 


Dar Inhalt deines Briefes, mein Bruder , den Mm 

ans zugeſchickt haſt, gab und zwar einen ſtarken Be⸗ 

weis von deiner emſigen Hirtenſorge, beſtuͤrzte uns 

aber :auch wegen. deinen kraͤnklichen Umſtaͤnden nicht 

wenig. Jedoch man hat die Züchtigungen des Herrn 

mit Geduld zu ertragen. Denn: oft laßt Gott die 

KFraͤnklichkeit nur für unfere Beferung zu , und, was 

den Menſchen einige Zeit lang in diefem Leben betruͤ⸗ 

bet, und kraͤnket, das reiniget ihn fehr oft vor den 

Augen des Herrn. Auch in dem Stande der Krank⸗ 

beit alfo Haben wir Pflicht , unferm Schöpfer zu dan 

Ten, und zu bitten, daß er eine folche Zuchtigung in 
die⸗ 


Luni war chedem eine der aͤlteſten Staͤdte Hertruriens an 
den liguriſchen Graͤnzen, und am Fluße la Matra. Die 
alte Stadt 'iſt zerſtoͤret, und bie. unferne davon errichtete 

Neue heit Sarzana. 
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gm Jahr chen Gewalt , daß fie den Subdiakon, und Verwal⸗ 
Coriſti 59% ter der Kirchenguͤter Antonius auf der Stelle wuͤr⸗ 
den ermordet haben, wenn er ſich nicht eilend durch 
die Flucht zu retten gewußt haͤtte. Nachdem ich 
nun dieſe gang widerrechtliche, und unerhoͤrte Befor⸗ 
derung zw einem Bißthume erfahren, ſchickte ich eis 
nen fchriftlichen Befehl an denfelben : er follte fich 
nicht erdreiften , eine feperliche Meſſe zu Halten, ehe 
ve: mir von den Durchlauchtigften Kalfern der Bericht 
N zukaͤm, wag fie über deſſen Perſon beſchioſen Hätten. 
Allein dieſes Schreiben , welches man üffentlich vor- 
las , und nachmals bey der Stadt Binterlegte, nahm 
er, zerriß es Öffentlich in Stüde., und erlaubte fich 
gegen den apoſtoliſchen Stahl: allen Muthwillen, und 
Schimpf. 

Wie ſchmerzlich ich dieles Veyehmen fuͤhle, der | 
ich eher zu ſterben wuͤnſche, als daß in meinen Tas 
gen die Kirche des Heiligen Apofleld Petrus fo aus 
arte, magſt du leicht ſelbſt erachten. Du kennſft mein 
ganzes Betragen. Ich kann lange dulden, und zu⸗ 

ſehen; habe ich aber einmal den Entſchluß gefaßt, 
nicht laͤnger zu dulden, fo ſchreite ich allen Gefah⸗ 
ren munterſt entgegen. Ich ſehe mich alſo genoͤthi⸗ 
get, unter dem Beyſtande Gottes der Gefahr entge⸗ 
von zu eilen, damit: ich mich aus der bedenklichen 
Rage - einer gleichſam nothwendigen Sünde heraus 
winde. 

Neben dem meldete man mir, er habe, ich weiß 
nicht, ‚welchen. Geiſtlichen an den Hof abgefchidt , 


welcher ausſpreugen ol ı men. babe den Bifchof. 
x Dal 
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Malchus *) meuchelmoͤrderiſcher Weife in dem Ge 
füngnife für baares Geld ermordet. Hierüber koͤmmt 
nur das einzige gu erinnern , was du gelegenheitlich 
den Durchlauchtigfien Zürften kurz benbringen kannſt: 
Wenn fich ihr Diener in die Mordgefchichte der Lon⸗ 
gobarden Hätte einmifchen wollen , würde die Nation 
der Longobarden heut zu Tage weder einen König , 
noch einen Herzog, ja nicht einmal einen Grafen mehr 
haben; alles lage in der Verwirrung, und Unordnung. 
Ich fürchte Gott, und bin gewiß allzu fchüchtern , 
als daß ich zu eines. Dienfchen Mord beytragen 


koͤnnte. Uibrigens ſaß der Biſchof Malchus niemals 


in einem Gefaͤngniſſe, noch gieng ihn jemals einige 
NRoth an. Am Tage feiner Verantwortung, nach 


4 


ER 534 


dem feine Sache entfchieden war, führte ihn der . 


Notar Bonifasins ohne mein Vorwiſſen in feine Be⸗ 
hauſung; man machte ihm ein Mittagmahl zurecht ; 
ex fpeifete daſelbſt; man erwies ihm alle gebührende 
Ehre, und im der Nacht, wie deine Liebden vers 
muthlich ſchon wiſſen wird, farb er ploͤtzlich da⸗ 
ſelbſt. Ich wollte anfangs wegen dieſem Falle un⸗ 
ſern Exhilaratus nach Konſtantinopel abſchicken: allein 
es war ſchon alles voruͤber, wie ich dachte; und 
ließ alſo alles auf ſich beruhen. 2 
U⸗ 


») Dieſer Malchus war Biſchof In Dalmatien, wo er auch 
für die roͤmiſche Kirche einige Guͤter zu verwalten hatte. 


Gregorius rief ihn nah Rom, um bort feine Rechnun⸗ 


gen einzufehen. Er hielt die Unterfuhung nicht aus : 
wurde in einem Haufe verwahrt , und ftarb unverinuthet 
des jähen Todes. Der Verbreher Maximus benutzte 
biefen Fall, und ſchmiedete baraus wider den heiligiten 
Yabit bie allerboshafteſte Werläumbung. 


\ 


Br 
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Zufept melde deine Liehden dem Herrn Roma⸗ 


nus, daß ih auch für den Felix, wie er —— an 
den laiſerlichen Hofmarſchall *) geſchrieben hat, mit 

der Hilfe Gottes ein Schreiben verfertiget habe, 
welches ich durch einen der Meinigen an ihn abfchide. 
Eben jest fehreibe ich an Niemand; es faͤllt mir 
ao ſchwer, daß ich an den einzigen Hofmarſchall 
fchreiben fol. Melde ihm auch, daß der Pfalzgraf 
Katellus feine Guter , wie der Birigantinus bezeugt, 
fehr übel verfchlendere. Nur mit der- ſchwereſten 
Noth gelang es mir, dieſen Mann dahin zu bere 
den, daß er eben jenem Virigantinus in dem Klo⸗ 
ſter, wo er fi) mit der Leſung abgiebt, und wichts 


für ſich mit einer Arbeit verdienen hlann, etwas we ' 
niges von dem Dermögen jeiner Mutter zu aut fon 


imen ließ. 


° Diefe Stelle war unter den Yatrizierftellen am Kaifer: 
hofe die erfte. Man bieß ihn Magiftrum oflicierum ,„ Ma- 
eiftrum palarii, divinorum „ feu aulicorum oficiorum me» 
sißrum, Die Würde felbit hieß man Magiferia, 


Ende des vierten Buches, 








Der Briefe | 
des heiligen 


Gregorins des Großen 
V. Buch. — 


| Sen dern September der XII. Indiktion, oder des 
594. Jahres, bis auf d den September des Sr 
res 595. 





L Brief | 
un den Johannes, Biſchof ‚Mm Ravenna. 
— mn | 


Er folk ans den Geiftlichen , welche im Dienfle der Kirche aux abe 
Reben, feine Vorſteher der Kloͤſter machen. 59% 
— —. 


Bregonind dem Johannes. ı. Bifchofe a 
Ravenna. 


Man hat mir gemeldet, mein Bruder / Pr aus ‚Sri u 
einigen. - Plätsen deines Kirchenſprengels, welche zu can. 26. 
Klöftern ſchon laͤngſt eingeweihet waren, jeht Behau⸗ 
ſungen der Geiſtlichen, und ſogar auch der Laien ge 


worden find. Da fich nun diefe, welche ben den Kir 





“chen angeffellt find, gerne in Kopf ſetzen, daß ‚auch 
ſie ganz religiös leben, ſo beflveben fie fich Bald, Klo⸗ 
ſtervorſteher gu werden , und fo vichten fie. Durch ihr 
Betragen die Klöfler zu Grande. 

‚ Allein 


IT 


Im Gabe 
j riſti 594. 
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Allein Niemand kann ſich zugleich dem girchen- 
dienſte widmen, *) und ſeine Ordensregel genaueſt 
erfüllen , gleichwie auch Niemand die Kloflerordnung 
mit Nachdrucke betreiben Tann , der fich alltäglich mit 


dem Kirchendienſte defchäftigen muß : fäume dich alfo 


nicht, mein Bruder, wo immer etwas deögleichen 
vorgefallen iſt, unverzüglich andere Maßvregeln zu neh⸗ 


men. Denn ich werde niemals zugeben , daß die hei⸗ 


Ligen Oerter durch: die Ehrfucht der. Geiſtlichen zu 


- Brunde gerichtet werden. 


\ 


Erflatte mir über Die vorgenommene Anderung 
ſchnellen Bericht. 


”) greutti sahen die Ruhe bes Moͤnchſtander, "and die ge: 
ſchaͤftvolle Hirtenforge nicht wohl zuſammen, und Grego: 
rius felbft ſeufzete oft, daß er nach feiner Erhebung zum 
Pontifikat den Zroft feiner einfamen Ruhe verloren habe. 
Indeſſen wuͤnſchte Doch ſchon der Pabſt Sirizius , Kleriker 
aus dem Möndeftande zu haben. Der Pabſt Gelafius 
kuͤtzt zu Gunften des Moͤnchsſtandes die ‚gewöhnlichen 
Anterftitien ab, und giebt ep- 9. folgende Urſache: Quo- 
niam diftare convenit' inter perfonam divino cultui dedi- 
‘, tam, & de laicorum eonverfatione venientem. Zuleßt , 
‚wofür ein Sahrtaufent bürget, hat bie Geelforge ber 
Moͤnche einen unmiderleglichen großen Nutzen gefchaft , 
ben. nur der Undankbare verlennt, und ber Religions: 
feind vereiteln will, 


919 —-....88 
Der Verfaſer des Schreibens nicht ; oder find fie der 


Briefſteller, fo erkennen wir darinn unfern Bruder , 
den Heren Konflantins nimmer. - Sie hätten ja ſchon 
damals , und auch jet follen bemerken , daß alles eine 


. ? \ 
Ai 


Ehrenrettung für fie I, was wir gefchrieben Haben. 


Oder wie? War ed micht zu ihrer Unehre geſpro⸗ 
chen , was der benannte Fortunatus meldete: Ex lebe 
in einem gewaltfamen Zuſtande, and finde nirgendwo 
einigen Schu ? Damit alfo ihre Achtung Bey einis 
gen Leuten hiedurch nichts verliere, und bey einer 
gerechten Sache ihrer Kirche Fein Nachtheil zugebe, 


fo ſchicen fie eine Sachkuͤndige Berfon hieher, damit. 


alles genau erwogen , und ohne einigen Nachtheil ih—⸗ 
rer Ehre beendiget werde. Denn würde diefe Streit- 
fache , nachdem er das Klaglibell einmal Bier einges 
reicht hat, daſelbſt zu ihrem Vortheile entſchieden 
werden, wuͤrde er ſich allerdings fuͤr einen, nicht 
durch das Recht, ſondern nur durch die Gewalt Be⸗ 
ſiegten halten. 

Wir unterlaſſen deswegen nicht mittels der Liebe, 
mit der wir ihnen zugethan find, fie ſtets zu ermah⸗ 


nen, und für die Behauptung ihrer Hochachtung bey 


dem Volke zu forgen. Denn wir wien gewiß ; 


wenn fie auch unfere Ungeffümmigfeit eine Zeit fang 
betrübet, werden fie fid) doch nachmals, wenn die 
Streitfache bepgelegt iſt, Herzlich darob erfreuen. Im 
Monate September der XIII. Indiktion. 


— 


[| 
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ee dieſem Leben und zu unferm Beten wolle gedeihen 


Gratianus 


DIE. so. & 


30 


laſen. 
Beynebens beantworten wir hiemit, mein Bru⸗ 


der, }. 'ne Fragepunkte, und verordnen allererſt, daß 


du den Diakon, und Abt zu Porto Venere, *) von 


deſſen ſchweren Falle dis uns die Anzeige gemacht haſt: 


nimmer zu ſeiner heiligen Stelle gelangen laſſeſt; ſon⸗ 


dern entſetze ihn ſeines Kirchenamtes, und verweiſe 
ihn zur Buße. Verdient nachmals ſein loͤblicheres 
Betragen einige Nachſicht, ſo kann er, obwohl nicht 
anders, als nach deiner Anordnung, den vorigen er⸗ 
fin Platz unter den Moͤnchen einnehmen. *) Auch 


follen die Subdiakonen, die fih des nämlichen Ver⸗ 
brechens fchuldig gemacht haben , ihres Amtes unwie- 


derruſlich entſetzt werden / und die Kommunion mit 


den Laien *xx) empfangen. — Ze 


Was den Exprieſter Saturninus betrift , haben 
wir beſchloßen, einen ſchriftlichen Befehl an ihn erge⸗ 
hen zu laſſen, daß er ſich in keine prieſterliche Amio⸗ 
verrichtung mehr einmiſche; uͤbrigens mag er die auf 
m gorgoniſchen und kaprariſchen Safe befindlichen 
Ä ‚A 


: N Porto Vene war einſtens eine Stadt an den Bringen 


Liguriens, der Stedt Luni gegenäber gelegen,. die einen 


Biiſchof hatte: jetzt iſt ſie noch ein Sildtcen mit einein 
— Schloße. — N 


2 *®) gu den geiſtlichen Amtsverrigtungen war nicht mebn:et- 
laubt nach dem Falle zuruͤck zu kehren; wohl aber zu den 
Klofterämtern ; weil ber Moͤnchſtand ein Bußſtand war. 


0) Die fogemannte zedufio ad communionem laicam „ wovon 


die allerältefte Kirchenzucht meldet , war alfo am Ende 
‚bed öten Jahrhundertes in der Kirche noch Abi, Sie 
beſtand auch noch länger. 


= 
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Kloͤſter noch ferner Heforgen , und wir Taffen ihn gleich? 
wohl in dem Stande, in dem er jet iſt, ohne alle 
Kraͤnkung von außen , ruhig beharren. 

Sorge alfo , mein Bruder, wache für deine An⸗ 
vertrauten, umd ſchreqe fie durch. deine Strafreden , 
ſo viel du Tannft , von allem Höfen Unternehmen zus 


m Jahr 


ruͤck, daß du ſowohl nach aller Gebauͤhr deine Amts⸗ 
pflichten in ihrem ganzen Umfange erfuͤlleſt, als auch 


derrinſt Gott, ats den Belohner aller guten Werke J 


erfahreſt. Wir fehnen uns heftigſt nach dir, um und 
deiner Gegenwart ; und deines Wohlſeyns in Gott er⸗ 
freuen zu koͤnnen. 

Der Frau, welche die Taufe empfangen will, f 
haben wir ein Tanfkleid *) zugeſchickt, und wuͤnſchen 


vaß du uns ſolche Ereigniffe allezeit einberichteft. 


Das Buch der Paͤſtoral H Haben wir durch den 


- gegenwärtigen ‚Briefträger dem Herrn Priefler Fo 


Aus zuſtellen laſſen. Halze ihn nicht zuruͤck; wir > 
werden dir gewiß baͤldeſt zur noͤthigen Aushilfe einen 
Andern ſchiclen. 9 


. Die Frau war eine Juͤdinn, welcher. Gregorius ein Lan 


Fr kleid zuſchickt. Von biefen Taufkleidern, und der Leis 


wand , womit man die Täuflinge abtrodnete ( Sabanıum j 
findet fih eine merkwürdige Stelle-in bem öten Briefe 


j . des Pabites Paulus an den König Pipin: Praefatus Soda- 


Jitatis vefts illuftris miflüs pretiofiffimum nobis fupern® 

aın  Bratie munus 'aftulit, Sabanum videlicer , in quo. duljeif 

fima , atque amantiflima noftra fpiritualis filia, Sacratiflime 

.- Javaero abluta , exeepta ef, quem & cum magna jueundie 

A täte , aggrogata populi cohorte „ infta anlam Saerati corpp- 

sis auxiliatricis veftrz B. Petronille celebrantes miffarum 
sSolennia cum gaudio fufcepimus, 


m) Naͤmlich bie vier Theile der Regula pattoralis, F 
"ur : IV 0 


⁊ 
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Falle behutſainer geworden ſeyn, und nun uͤber ſeine 
Anvertrauten forgfültiger wachen. 

Wegen dem Johannes, der an ihrer Kirche No⸗ 
tar iſt, legt uns jene Liebe , die wir ihnen jetzt wied⸗ 
men ; und ſchon laͤngſt gewiedmet haben, die Pilicht 
anf, fe ſchriftlich zu erinnern, und aufſmerlſam zu 
machen, daß fie bey der Ahndnng feines Fehlers nichts 
Unerlaubtes verfügen. % Halten fie ſich zuruͤck, und 
unterſuchen fie den Zuſtand ihrer Kirche mit aller nur 
möglichen Anſtrengung, damit weber durch fie Gott 
befeidiget werde, noch jener :einen' Anlaß gewinne „ 
Hber fie bey den Drenfchen zu klagen. Wir ſchreiben 
das gewiß nicht in der Abficht , den Johannes gegen 
fie zu fchügen , oder feine Perfon gegen Vernunft , 
and Billigkeit zu empfehlen, ſondern damit fle nicht 
ſelbſt mit einiger Gewiſſensverletzung in. ihrer: Hitze / 
imd in ihrem Eifer zu weit gehen. Deßwegen bleibt 
es immerhin nothwendig / daͤß Fe: nicht ſaͤumen , wie 
wir eben erinnert haben , von ber Beſchaffenheit ihren 
Kirche in der Furcht Gottes die. genaueſte ag 
einzuholen. - 


VBeynebens.mein Beute, mußten wir und wegen 


der Berfon. des. Fortunatus bey Gelegenheit. ihres 
Sqhruthens ſ ſehr wundern. Entweder ſiad re ſelbſt 
der 


J >. 


” Worinn eigentlich der Fehler des gohannes beſtanden 

habe, laͤßt ſich nicht mit Grunde beſtimmen. Er muß 

nicht ſehr betraͤchtlich geweſen ſeyn; nnd Gregoriug , weis 

er den Konftantius ſchon länger. genau kaunte, fuͤrch⸗ 

tete, wie es fcheint, mehr Wudeil von einem unberatbe- 
nen Eifer, als von dem begangenen Sebler. 


+ 


“ 


‚der Verfaſſer des Schreibens nicht 5 oder find fie der 
Briefſteller, fo erkennen wir darinn unfern Bruder , 
den Herren Kunflantins nimmer. Sie hätten ja ſchon 
Damals , und auch jegt follen bemerken , Daß alles eine 


Ehrenrettung für fie iſt, was wir gefchrieben Haben. 


Dder wie? War ed nicht zu ihrer Unehre geſpro⸗ 
chen, was der benannte Fortunatus melbete: Er lebe 
in einem gewaltfamen Zuſtande, and finde nirgendivo 
einigen Schu? Damit alfo ihre Achtung bey einis 
gen Leuten Hiedurch nichts verliere, und bey einer 
gerechten Sache ihrer Kirche Fein Nachteil zugehe, 


fo ſchicken fie eine Sachkuͤndige Berfon hieher, damit. 


ales genan erwogen, und ohne einigen Nachtheil ih⸗ 
rer Ehre beendiget werde. . Denn würde diefe Streit 
ſache, nachdem er das Klaglibell einmal hier einge 
veicht hat, daſelbſt zu ihrem Vortheile entſchieden 
werden, wuͤrde er ſich allerdings fuͤr einen, nicht 
durch das Recht, ſondern nur durch die Gewalt Be⸗ 
ſiegten halten. 

Wir unterlaſſen deswegen nicht mittels der Liebe, 
mit der wir ihnen zugethan ſind, ſie ſtets zu ermah⸗ 


nen, und für die Behauptung ihrer Hochachtung bey 
dem Bolfe zu forgen. Denn wir willen gewiß ; 


wenn fie auch unfere Ungeſtuͤmmigkeit eine Zeit lang 
betrübet, werden fie fi) doch nachmals, wenn die 
Streitfache beygelegt iſt, herzlich darob erfreuen. Im 
Monate September der XIII. Indiktion. 


— 





Fauͤnftes Buch. ‚u V. 
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V. Brief. 


An den Biſchof Dominifus. 
N — 
en Re Er belobt ihm, daß fein Hirteneifer die Donatiſien ges 
’ bendiget bat; mißbilliget aber das allzuſtrenge Ur⸗ 
tbeil der Kirchenverſammlung zu Karthago wider 
die hierinnfalls nachlaͤßigen Bifchöfe. 
—XE — — 


Gregorius dem Dominikus, Biſchofe zu 
Karthago. *) 


A ls der Uiberbringer dieſes gegenwärtigen Schrei⸗ 
bens, ihr Geheimſchreiber Proſper hieher kam, hat 
er und unter andern Liebe » und Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen von ihnen auch ihr zwentes Schreiben , und 
fammt den Faiferlichen Referipten auch den Synodal⸗ 
drief der letzthin dafelbft gehaltenen Kirchenverſamm⸗ 
fung überreiche. Wir Infen das Schreiben, und 

- freue 


7 Diefeb Karthago war das zweyte, welches vorzüglich Aus 
guftus unferne von dem Plabe bes erfien erbauet hatte. 
Es fand aber auch biefes nicht lange. Denn nah dem 
Genſerikus, Könige der Vandalen Jerftörten die. Araber 
daffelbe um das Jahr Ehriftt 685. vollends, und man ſieht 
jest von beyden une noch einige Ruinen unferne von ber 
Stadt Zunis. 


’ 


freueten uns fowohl ihres raſtloſen Hirteneiferg , den 
fie au Tag gelest Haben, als der Frömmigkeit der 
gottſeligſten Fuͤrſten, welche die von einigen grund 


fchlechten Leuten wider die Religion ausgeſtreuten Ver⸗ 


laͤumdungen zu unterdruͤcken fich Mühe gegeben Haben. 
Beſonders aber fchafte ums ihr arbeitfames Beſtreben 


für die Erhaltung der Provinz Afrika ein fehr großes 


Bergmügen. Denn fie fäumten fich auf Feine Weile , 
mit einem wahren Prieflereifer den Irrlehren jener 
Sebte entgegen zu arbeiten. Wir erinnern ung auch, 
‚ehe euer Liebden au uns ſchrieben, und fih bey und 


—2 


Raths erholten, zur Interdrädimg derſelben ſchon 


eine fo beſtimmte Entſcheidung gegeben zu haben, 
daß wir jegt fir unnoͤthig Kalten, etwas weites 
darauf zu antworten, 

Odbwohl nun jeyt bie Sache fo liegt, und wie 
heftigſt verlangen , daß die Fatbolifchen Bifchöfe alle 
Ketzer überhaupt durch eifervolle, und vernünftige 
Vorſtellungen zum Stilffhweigen bringen ;. fo beforgen 
wir doch bey einem reifeen Nachdenken, die übrigen 
Brimaten , welche die Konzilien leiteten, *) möchten 
aus ihren genonmnenen Daßregeln , vons der Himmel 
verhüte,, einen Anlaß zum Aergerniſſe ſammeln. Denn 
fie haben die Strafgefee erft nach dem Abſchluſſe der 
ganzen Synodalverhandlung aufgeſtellt, und , als fie 
die Erinnerung machten, daß man die Ketzer aller 

u 2 Orten 


e) Schon ehe betrieben die afrikaniſchen Kangnen das naͤm⸗ 
liche, aber unter weit geringern, und leidentlihern Stra: 
fen. Die nene Verordnung des Biſchofes konnte alfe 
gar leicht bie Primaten von Afrika gegen-fich aufbringen. 


* 
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Orten auffuchen fol, fügten fie noch hinzu, daß alle 
diejenigen , welche dieſes vernachlaͤßigen würden, mit 
den Verlufte ihrer Würde, und ihrer Güter follten 
geſtrafet werden. 

Liebſter Bruder! Bey allen Berbeferungen von 
auſſen muß man vorzüglicht auf die Beybehaltung 
der Liebe von innen Bedacht nehmen, und man muß 
fich auch weit, was ihrem rechrichaffenen Karakter 
von jeher ganz eigen war, ſelbſt unter jene Perſonen 
im Geiſte herab ſetzen, *) die nach ihrem Range bes 
trachtet weit geringer , als wir, find’; fo wird man 
ſich alsdann mit der frohen Ausficht eines guten Er⸗ 


folges den ketzeriſchen Irrlehren entgegen feßen, wenn 
man fich , wie es den Bifchöfen überhaupt zuſtehet, 


vorzüglichft angelegen fenn laͤßt, die Eintracht der 
Kirchen in dem Innern unverlegt beyzubehalten. 


”) Diefe Lehre ſtellt der heilige Yabft and in der 7. Home: 
lie über die Evangelien auf, wo er ſchreibt: Superiores 
invicem in via dei eos maximè, qui vobis commifli aon 
{unt, proximos veftros adtendite ; quia & quos agete prava 
aliqua confpicitis , que in eis lateant bone , nefcitie, 
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VL Brief. 
An den Bifchof Viltor. 
y : "N un / . 
Er fo den Abt Gregorius von feinem Bußſtande frp 
ſprechen, worinn derſelbe durch defien Nachlaͤßig⸗ 
keit nur allzulange beharret bat. Er ſoll die Klo⸗ 
ſterjungfer Martia zuruͤckrufen — die Viktoria zur 
weitern Unterſuchung an den Fantinus ausliefern, 
und dem Arzte Anaſtaſius den fernern Eintritt in 
das Frauenkloſter verbieten. 
— —— — 
Origöehs dem Viktor, Biſchofe su Palermo. Y 


For hätte nimmer aeſchehen ſollen mein Bader, 
Daß der Prieſter, und Abt des Kloſters zum Heiligen 
Theodorus, Gregorius, welcher das gegenwärtige 
Sihreiben uͤberbringt, nachdem feine. bereits gang 
Klöftergemeine ſchwer gefallen iſt, derſelben noch fe 
"ner, als Vorſteher, diente; und ‚niemals hatte man 
einem Manne eine Kloflergemeine anvertrauen follen, 
defien Nachläßigkeit fo viele von feinen Schülern auf 
Abwegen zu der Hölle verleitet bat: jedoch mein 

... Bru⸗ 


*) Die befannte Hanpt und Reſidenzſtadt des Unterföniges 
in Sizilien an ber nörblihen Küfte des Val di Mazara. 


N 


zn 





4 


u ge Bruder, eine lange Zeit hindurch Hat er ſich bier in 


einem fchweren Bußſtande ganz abgehaͤrmet, und aus 
der Urfache feheint es ums Pflicht zu ſeyn, daß dis 
ihn in das benannte Klofter wieder zuruͤck nehmeſt, 
und an feinen vorigen Play feet , doch fo , daß der 
Vorſteher unfers Kloflers Urbikus aus den Dienern 


WBottes einen ernenne , der auf ihr Atht habe, damit 


man durch defien Sorafalt das erhalte, was durch 
die Sorglofigfeit des andern koͤnute verſaͤumt voerden. 

Beynebens vernehmen wir, daß man die Klo⸗ 
ſterfrau Martia ans dem Kloſter der Dienerinnen 
Gottes zum heiligen Martinus in ein anderes unge 
rechter Weife verſetzt, und die Viktoria, welche au 
ihren Platz eingerüdt if, wie wir hören, die Klo⸗ 


ſtergeraͤthſchaften abfichtlich vergäudet habe, um ſich 
‚oben. an zu fingen, und nach der Abtißinn die 


erſte zu ſeyn. Diefem Unfuge, mein Bruder, fchaffe 


ein ſchnelles Ende. Du fiebft wohl ſelbſt ein, wie 


füge es von deinen Seite gefehlt iſt, daß ich in einer 
fü weiten Entfernung von die das erfahren muß , 
was ſelbſt in deiner Stadt, und unten deinen Augen 
geſchieht; ja dag ich mit fo viden Sorgen beladen 
Bier anordnen muß, was man dort thun folle. ) 


De 


+ + 


9) Gregorin® ändert, und wechſelt in feinen Briefen fehr oft 
nach der Verfchiedenheit des Inhaltes die vielfache Zahl, 
wir, mit der einfahen Zahl, ih. Eben bier ift ein Bey: 
fpiel, weiches man geftißentlich nicht abgeändert bat , obs 
wohl es bey andern Gelegenpeiten zuweilen, bem Teste 
ganz unſchaͤdlich, geſchieht. 
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Die obenbemeldte Martia alſo ſoll auf unſern 
Befehl in ihr Kloſter zuruͤck gewieſen, und an ihren 
vorigen Platz geſetzt — die Biltorta aber an unſern 
Schirmvogt Fantinus ausgeliefert werden, damit er 
bey einer genauen. Ausforſchung von ihr erfahre, am 
wen fie etwas von den Kloftergeräthfchaften abgege⸗ 
ben babe. Wenn nun alles gehörig erörtert iſt, fol 
file in ein anderes Kloſter verwieſen werden, umd der 


Schutrvogt Jantinus uns einen umftaͤndlichen Bericht 


daruͤber erſtatten, damit wir wiſen, ein beſtimmte⸗ 
res Urtheil wider ſie ergehen zu laſſen. Auch hoͤren 


A. 


\ 


wir , daß der Arzt Anaſtaſius in dem nämlichen Klo⸗ . 
ſter vieles Unheil gefliftet- Gabe. . Sollte diefer Dann 


‚nochmal dieſes, oder ein anderes Frauenkloſter *) bes 


treten , fo liegt die Sünde auf dir, mein Bruder, 


dem diefe Heerde anvertraut iſt, und der du fie fo 
übel bewachef. | 


”) Es waren in Sizilien mehrere Frauenklbſter bamals, 
woruster auch eines fih befand , welches, wie man fagt, 
Gregorius felbft erbauen lief. Es kam nachmals an die 
Mönhe zu Kaßino, und heißt Heute bey St. Martin 
de Sealis. 


Et 
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was wir an unſern Einkuͤnſten für chritus dahin 
geben. | 
Beynebens mein Sohn als vor einiger Zeit der 
Diakon Johannes hieher kam, ſchickteſt du mir 


ſchriftlich einige Fragepunkte, welche ich zwar zu eben 
derſelben Stunde las, nachmals aber auf viele Tage 


lang bey Seite legte: da ich nun nach einer gerau⸗ 


men Zeit dieſelben ſo beantwortete, wie ſie meinem 


Gedaͤchtniße beyſielen, ſo erinnere ich mich erſt jetzt, 


auf einen Punkt ganz vergeſſen, und, wie ich meyne, 


gar nichts geantwortet zu haben. Du fragteſt mich 
naͤmlich, ob die Rentbeamten der Kirche bares Geld 


den Bauern vorfireden duͤrfen, damit dieſe nicht von 
andern das Geld. aufzunehmen genoͤthiget, und fo 


enlweder mit druͤclenden Zinſen, ober mit einen bi 


hern Kaufpreiſe beſchweret werden? Dieſe Frage 
war mir ſehr angenehm. Habe ich fie alſo beant⸗ 
wortet, fo halte Dich: daran ; und Babe ich mich dar⸗ 


"über, wie es mir fcheint > noch nicht erklaͤrt, fo 


ſaͤume dich nicht, ein folches Darlehen an Barſchaſt 
zum Bellen des Landmannes zu verankalten: Deun 
dadurch verliert Die Kirche an ihren Gütern nichte , 
und dem gemeinen Manne wird Hilfe gefchafft. Auch 
in andern Fälen, wo du den gemeinſamen Nutzen 
des Landmannes banntest diene ihm ohne alles 
Vedeilen. u | Er * 
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dens in dieſem Beraibungsſtande verbleibe, und nur 
am letzten Lebenstage die beige Wegzehrung * ) 
empfange. . 

Sollteſt du jedoch nochmals eine fo firenge Buße 
an ihm wahrnehmen , daß er noch vor feinem Ende 
den Genuß der ‚Heiligen Kommunion mit *»*) dem 
Laien verdiente, fo kannſt du es, mein Bruder, um 
gehindert zugeben. Im Monate Oftober der XII. 
Indiktion. 


i 


Dieſe Wegzehrung bedeutet hier, wie ſie noch heute ges 


— 


nommen wird, einzig bie heilige Kommunion : bie noch 


ältern Schriftfteler hingegen nahmen bie Wegzehrung für 
"sale. geiftlihe nothwendige Beduͤrfniſſe, welche die Seele 
dey ihrem Abfcheiden fihern Eonnten. ‚So war die Weg: 


zehrung für die Buͤßer die Losfprehung — für die Claus 


bensnenlinge die Kaufe — und für die andern die Los⸗ 
ſprechung, und Kommunion zugleich. 
* Eine Folge der in der alten Kirche fo gewbhniichen Re⸗ 
dultion ad commusionem kaicam , wie Albaſpindus, und 
EChriſtianus Lupus bemerken, beſtand haungtſaͤchlich berium, 
- daß der Geiſtliche einem Laien ganz gleich gehalten wurde, 
und alle Mechte, und Vorzůge des geiſtlichen Standes 
verlor; ‘ 


zu 





x Brief. 


An den Biſchof Felix. 
——— / 


3. Er hedrohet ihn mit einer ſchweren Strafe im Falle, 


daß er ſeinem Primas zu Achrida den Beporfam 
verweigern ſollte. 


Gregorius dem Felix, Biſchofe zu Sardika.*) 


I, ‚ und mit welch einer Ehrfurcht man den 


Vorgeſetzten zu gehorſamen habe, hievon geben dir 


ſelbſt deine Untergebenen alltäglich ein augenfaͤlliges 
Beyſpiel. Noch ruͤhmlicher iſt es jedoch, wenn eine 
loͤbliche Demuth von ſelbſt ohne allen aͤußerlichen 
Zwang jenes beobachtet, was eine rechtſchaffene Kir⸗ 
chenordnung zu beobachten beſtehlt. 

Man bat ıms gemeldet, mein Bruder, du weis 
gerſt dich, dem Bifchofe von Achrida, unferm Bru⸗ 
der , gegen die bergebrachte Sitte gehorfam zu feyn , 


und habeſt nicht nur deſſen Verordnung, ſondern auch 


das an md erlaſene Berichtſchreiben keineswegs mit 
unterzeichnen wollen. 


Die 


m Sardika iſt jetzt die Hauptſtadt in Bulgarien am Fluße 


Bojana. Sie iſt von der Kirchenverſammlung bekaunt, 
welche im Jahre 347. daſelbſt gehalten worden. Die Tuͤr⸗ 
I beiffen bie Stadt Sophia. 
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Much habe ich vernommen, es gebe auf eben die⸗ RR 
fen Landgutern Juden, die lediglich von Feiner Be u 
- "Tehrung willen wollen. Nun ſcheint mir aber zur 
Erzielung meines frommen Wunſches nicht undienlich 
zu ſeyn, wenn du anf allen Befigungen , wo fich Die 
Juden einfinden,, Briefe umher ſchicleſt, und in mei⸗ 
nem Namen ihnen verſprichſt, daß allen denjenigen, 
weiche ſich zu unſerm wahren Herrn und Gott, Je⸗ 
ſus Chriſtus bekehren, die Laſten, welche auf ihren 
Beſtandguͤtern Haften , werden erringert werden: und 
zwar wiß ich der Nachlaß fo beſtimmt haben , daß 
dem Neubekehrten von einem Gofbfiäde , das er al⸗ 
jaͤhrlich aus ſeinem Veſtandgute gesehen bat, der 
dritte Theil — von drey oder vier Goldſtuͤclen aber 
ein Ganzes nachgefchen werde... Sind aber die Abga⸗ 
ben noch. beträchtlicher , fo biſt du berechtiget, fie nach, 
Diefem Maßſtabe zu vermindern, oder wie du es, lieb ⸗ 
Her Sohn, für die Umſtaͤnde anpaßender ſindeſt, fo 
einzurichten, daß ſowohl die Abgaben zum Beſten der 
Neubekehrten erriugert, als auch die Einkünfte der 
Kirche nicht allzuſehr beſchwerdet, und benachtheiliget 
werben. Lind dieſe Erleichterung der Abgaben, damit, 
man fie für die Religion gewinne , gefchieht von un⸗ 
nicht ohne wichtige Urſache. Denn wenn auch ſchon 
die Erſßten ſich nicht aufrichtig genug Defehren ‚. fo 
ſind doch wenigſtens ihre Kinder, und Nachtͤmm-— 
finge ſolche, welche mit einem feſten Glauben zur, 
Gnade der Heiligen Tanfe kommen; folglich gewinnen 
wir, wo nicht fie ſelbſt, doch gewiß ihre Kinder 
für Chriſtus, und das fol uns micht ſchwer fallen, 
— was 


ir 


ahr 
594. 
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was wir an unſern Einkuͤnften für anf dahin 
geben. | 
Beynebens mein Sohn als vor einiger Zeit der 
Diakon Johannes hieher kam, ſchickteſt du mix 


ſchriftlich einige Fragepunkte , welche ich zwar su chen 
derfelben Stunde las, nachmals aber auf viele Tage 


lang bey Geite legte : da Ich num nach einer gerau⸗ 


men Zeit diefelben fo beantwortete, wie fie meinem 


Gedaͤchtniße beyſielen, fo erinnere ich mich erſt jetzt, 


‚auf einen Punkt ganz. vergeflen , und, wie ich meyne, 


gar nichts geantwortet zu haben. Du fragtefl mich 
nämlich , ob die Rentbeamten der Kirche bares Geld 


den Bauern vorfireden duͤrfen, damit‘ Diefe nicht von 
‘andern das Geld. aufsunchmen genoͤthiget, ımd fü 


entweder mit druͤcenden Zinfen , oder mit einem hoͤ⸗ 
bern‘ Kaufpreife beſchweret werden? Diefe Frage 
war mir fehr angenehm. Habe ich fie alſo beaut⸗ 
wortet , fo halte dich Daran ; und Habe ich mich dat» 


"Aber, wie es mir fcheint; noch nicht erklärt, ſo 


ſaͤume dich nicht, ein ſolches Darlehen an Barſchaſt 
sum Bellen des Landmannes zu verankalten. “Den 
dadurch verliert die Kirche an ihren Gütern nichte , 
und dem gemeinen Wanne wird Hilfe gefchafft. Auch 
in andern Zählen, wo du den geneinfamen Nuten 
deo Landmannes bemerleh, 1 diene ihm ohne abet 
Vedeilen. 
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X. Brief 


An den Notar Petrus. 
Nett, un / 

‚Sobald die Mirienfifche Kirche einen eigenen Biſchof hat, 
follen die Kirchengerärbfchaften dahin abgeliefert 
Werden. 

— — 


Gregorius dem Notar Petrus zu Reggio. 


DD Uiberbringer diefed Schreibens verlangten die 
Zuruͤckgabe jener Geräthfchaften von der Mirienfifchen 
Kirche, welche ehedem der Bifchof Severinus nad 
Squillace mit fich gebracht hatte, 


Da man nun Die Kirchenfachen ſorgfaltigſt ver⸗ 


wahren ſoll, ſo halten wir fuͤr ſchicklich, daß ein eige⸗ 
ner Biſchof in eben derſelben Stadt aufgeſtellt werde, 
welchem dieſe heiligen Geraͤthſchaften alsdann auszu⸗ 
liefern ſind. 

Man ſagt uns auch, daß ſich noch der Erzdia⸗ 
kon ſammt andern Geiſtlichen von der naͤmlichen Kirche 
daſelbſt beſinde; wir befehlen alſo deiner Erfahren⸗ 
heit, fie dahin zu erinnern, daß fie ſich an ihre Kirche 
begeben , und einen Bifchof wählen, damit wenn der» 
felde mit der Gnade Gottes daſelbſt wird aufgeſtellt 
ſeyn, er ohne weitere Umſtaͤnde alles Eigenthum ſei⸗ 
ner Kirche an ſich ziehe. 


X, 


m 


dies 





X. Brief. 


An den Bifchof Felix. 
—— / | 
Pin Er bedrohet ihm mis einer fchiweren Strafe im Falle, 
Me dasß er feinem Primas gu Achrida den Gehorſam 
| verweigern follte. 


Gregorlus dem Felix, Biſchofe u Sardite. *) . 


We ‚ und mit welch einer Ehrfurcht man den 

Vorgeſetzten zu gehorfamen habe, hievon geben Dir 
ſelbſt deine Untergebenen alltäglich ein augenfaͤlliges 
Beyſpiel. Noch rühmlicher iſt es jedoch, wenn eine 
loͤbliche Demuth von ſelbſt ohne allen aͤußerlichen 
Zwang jenes beobachtet, was eine rechtſchaffene Kir⸗ 
chenordnung zu beobachten befſiehlt. 

Man hat uns gemeldet, mein Bruder, du wei 
gerſt dich, dem Biſchofe von Achrida, unferm Brus 
der , gegen die hergebrachte Sitte gehorfam zu ſeyn, 
und habeſt nicht nur deſſen Verordnung, fondern anch 
das am uns erlaſſene Berichtſchreiben keineswegs mit 
unterzeichnen wollen. 
| Dieſe 


) Sardbika iſt jetzt die Hauptſtadt in Bulgarien am Fluße 
Bojana. Sie iſt von der Kircheuverſammlung bekannt, 
welche im Jahre 347. daſelbſt gehalten worden. Die Tuͤr⸗ 
Sen heiſſen die Stadt Sophia. 














’ 


Diefe Wiberfpenfligfeit, wenn fie wirklich von 
Diefer Art iſt, betruͤbt ung vecht fehr. Denn du ſtellſt 
Dadurch einen unläugbaren Beweis deines Uibermu. hes 
auf, und wie firafbar der Stolz , befonders an einem 
Biſchofe ſey, davon zeugen nur allzu offenbar die 
Yusfprüche der göttlichen Schrift. 


re 


Wir ermahnen dich alfo, mit der Beſeitigung 


alles Stolzes, deinem Brimas , nnferm bemeldten Bru⸗ 


der , und Mitbifchofe,, von welchem du die Bifchöfliche - 


Weihe empfangen haſt, einen demuthvollen Gehorfam 
zu leiſten, damit ſowohl eure Eintracht Gott gefalle, 
als auch dein Betragen für die andern einen Geruch 
guter Beyſpiele um fich her verbreite. 

Sollteſt du aber , gegen alles Vermuthen, is 
Deinem Wibermuthe verharren, fo wie, daß wir 
deine Widerfpenfligfeit ſchaͤrfeſt, und Lanonifch beſtra⸗ 
fen werden. *) Du wirft alfo fehr wohl daran thun, 
wenn du von felb mach einer Beilfamen Uiberlegung 
als einen folchen Dich zeigen wirft , wie man dich im 
Gegenfalle durch kanoniſche Steafmittel erſt bilden 
müßte. Nach diefer unſrer Erinnerung alſo geflatten 
wir dir nicht. mehr, deinen Vorgeſetzten nach Willkuͤhr, 
und gegen die alte Sitte ungehorfam zu ſeyn, noch 
werden wir jemals eine folche Zerrüttung der Kirchen⸗ 


‚ordnung mit einiger Nachficht behandeln, oder auf eine 


längere Zeit ungeſtraft laſſen. 


T) Nach den alten Kirchenſatzungen wurde ein ungehorſamer, 


widerfpenftiger Biſchof mit der Entwärbigung, und dem 


Kirheubanne belegt. Man leſe bey dem Gratianus Cauſ. 


9% Quæſt. 3. 6an. 3. und & 


X. 


594. 
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XL Brief 


An den Biſchof⸗Johannes. 
— — | 
Er erlaubt ibm den Gebrauch des Paliums nur viermal 
im Jahre bey den feyerlichen Bittgängen. 
— ———— 


Gregorius dem Johannes, Biſchofe zu Ravenna. 


WR, wir vernehmen , mein Bruder , finden fie fich 
dadurch fehr betroffen, daß man ihnen, und gewiß 
nicht ohne vernünftige Urfache, den Gebrauch des 


Palliums bey den öffentlichen Bittgängen verbent : 


Sie dringen deswegen durch die fürtreflichfien Herrn, _ 
den Patrizier Romanng , den Stadtpräfeft, und an⸗ 
dere Adelichen der Stadt Ravenna, mit vieler Unge⸗ 
ſtuͤmme in ung , daB wir diefeg Verbot aufheben. 
Allein wir forfchten der Sache fleifiger nach , 
und erfuhren durch den Adeodatus, welcher ehedem 
unter ihnen-, mein Bruder , Diakon war, daß der 
Gebrauch des Palliums nur bey den äffentlichen Bitt⸗ 
gaͤngen, *) als an den Feſttagen des Heiligen Johan⸗ 
neg 


2 Die Alten hieffen die Umgänge der Geiftfichfeit, und des 
Volkes, worunter gebethet, und gefungen wurde, Kite: 
neyen. Sie giengen von einer Kirche in die andere, und 
Diefer Gebrauch: wie man hier bemerken Eann, ift in ber 
Kirche fehr alt. 
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nes des Taufers , bes Heiligen Apoſtels Petrus, und 
des heiligen Martyrers: Apollinaris *) bey ihren Vor⸗ 
fſahrer uͤblich geweſen. Aber auch gegen dieſen Ber 
richt Hätten“ wir noch Urſache unglaͤubig zu ſeyn. 
Denn mehrere von unſern Geſchaͤfttraͤgern hielten ſich 


a, 


ſchon öfter zu Ravenna auf, welche einſtimmig be⸗ 


zeugen, daß fie nichts ſolches zu Ravenna geſthen 
haben. Man koͤnnte ſich alſo in dieſer Sache aller⸗ 
dings gegen einen einzelnen Zeugen, der bloß faͤr feine 
Kirche ſpricht, auf die Menge der andern Zeugen 
berufen; jedoch, mein Bruder, da wir fie nicht noch 


mehr betruͤben, - und dag bittliche Anfuchen. unferer 


Söhne nicht ganz unerfuͤllt laſen wollen ; erlauben 


wir ihnen ſo lange, bis wir zu einer naͤhern, und 


umſtaͤndlichere Sachekenntniß gelangen ‚den Gebrauch 


des Palliums an den folgenden feyerlichen Bittgäns 
gen , als am Geburtstage des Heiligen Johaunes des 
Taufers, an dem Feſttage des heiligen Apoſtels Bes 
trus, am Feſte des heiligen Martyrers Apollinaris 
und an dem Jahrtage ihrer Erhebung zur biſchoͤfli⸗ 
chen Würde. *x) Mit dem Pallium aber follen fie 


m. — u 0 . 


”) Der heilige Apollinaris war Stadts und Kirchenpatron zu 
Ravenna. Man lernet hieraus, mit welch einer Feyer⸗ 
lichkeit ſchon damals die ſogenannten Patrocinia begangen 
wurden. 


”") Die Kirchen begiengen den Weihungstag ihrer Biſchoͤfe 
mit beſonderer Feyerlichteit. Deswegen ſchreibt der heil. 
Auguſtinus in der 24. Homilie: Cum dies anniverfariug 
noftrz ordinationis exoritur , tunc maxime honor hujus 

. oflicii , tanquam primo imponatur , attenditur, 


Fünftes Bud. 


ſich 


“ ins 
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ſich, wie ed von jeher gebräuchlich war, exit in der 
GSakriſtey nach dem erflen Empfange , und Entlafung 


der Gläubigen *) belleiden, und fo nachmals zur 
feyerlichen Meſſe vorfchreiten, ohne daß fie fich etwas 
mehrers anmaplich erlauben ; ſonſt, wenn fie fich in 
dem änßerlichen Anzuge freventlich wider die Ordnung 
etwas geflatten , machen fie ſich auch deſſen verluflig, 
was fie nach der Ordnung gebrauchen Dürfen. Ges 
geben im Donate Oktober der XIIL Indiktion. 


°) Die Bifchdfe, wie ſchon einmal bemerft ‘worden , em⸗ 
pfiengen und begrüßten die Gläubigen , welche fi ihrem 
Gebethe und Opfer empfahlen,, in der Sakriſtey; and 
erit , nachdem das Wolf verfammelt, und entlaffen war „ 
ſchrit der Biſchof anter e Voraucaedans ber AKleriſey zu 
dem Altar. 
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—J | 8 Ki eh 
27 den Bifchof Petrus, 


— — 


Den vierten Theil der Kircheneinkunfte zu Agrigent be⸗ 
ſtimmt er zu den Viſitationskoſten. zen 


Gregorius dem Petrus, Bifchofe zu Trikala. 9 





Merten wir dir, mein Bruder, als einem Vifl⸗ 
tator , die Sorge für die Kirche zu Agrigent anver- 
traut haben , wollten wir dir für deine Vemuhungen 
auch einige Vortheile verſchaffen. 
In diefer Abſicht num ſchrieben wir an unſern 
Bruder, und Mitbiſchof Maximianus, er ſoll dich von 


dem Tage deiner Amtsverrichtung an, und fo lange 


du jene Kirche beforget haſt, den vierten Theil aller 
der Einfünfte, welche fonft dem Bifchofe derfelbigen 
Kirche zugefommen wären, besiehen laſſen. \ 


Mm 


*) ferilala, ober Triokala ehemals eine Stadt fammt einem 
biſchoͤſlichen Sitze in Sizilien zwifhen Agrigent, und Mas 
zara; jetzt nach der Zerftdrung ein unbedeutender Ort , 
‚welcher $. Maris di monte virgine heißt. . 


2 





ahr 
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Eure Pflicht iſt nun, ſeinen Erinnernngen be⸗ 


reitwilligſt zu folgen, in dem Dienſte der Kirche, 


und in dem Lobe Gottes emſigſt zu beharrey, und 
euer Belragen nach den weifen Vorſchriften euer geiſt⸗ 


lichen Obrigleit gehörig einzurichten: - Keiner unter 


fiehe ſich alfo , deſſen Befehlen zuwider su bandeln ; 
fondern leiffet allen Verordnungen, die er ſowohl für 
die Aufrechthaltung der auten Ordnung, , als für Die 


Wohlfahrt euer Kirche ergehen laͤßt, "einen fertigen 
Gehorſam, damit, wenn fih eure Bereitwilligfeit 


mit feiner Amtsforge vereinbart, fowohl das Beſte 
euer Kirche in Feiner Hinficht vernachläßiget, als 
auch feine Sorafalt zur Beförderung des affeltigen 
Wohls noch mehr gefcharfet werde, 
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X. Brieh | 
eo 


An den Bifchof Gandentiut. u: 
® beſtellt ihn zum Viſitator der Kirche zu Kapı. va ade 
U U U we 


Gregorius dem Baudentius Biſchofe zu 
Nola. *) 


Naadem Fuskus, der Biſchof an der Kirche zu 
Kapua, **) welcher in der Stadt Rom lebte, ge 
ſtorben iſt, faßte unfere Sorgfalt, mein Bruder, die 
ſich auf alle chriftliche Kirchen erſtrecket, fogleich den 
Entſchluß, das gegenwärtige Schreiben an dich zu 
erlaſſen, damit du dich, als Viſitator, an die be 
meldte Kirche verfügeft ; woben du jedoch in der Zwi⸗ 
ſchenzeit Niemanden zu erlauben Haft, uͤber die Be 
fürderungen der Geiſtlichkeit daſelbſt, über die Ein 
fünfte , Verzierungen , Geräthfchaften, und was je 

| dem 


. 


“) Nola eine alte !Stabt im Neapolitaniſchen in Terra di 
Cavaro nebit einem Biſchofe, der unter dem Erzbifhofe 
zu Neapel ftehet. 

20) Kapua eine Stadt an dem Fluße Volturno im Königreiche 

‚ Neapel. Das Alte ift zerftört, und zwey Meile von dem 
nenen Kapua fieht man bie Ruinen des Alten. 
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dem obenbenannten Orte ; als ein eEigenthum, mige⸗ 
hoͤrt, einige Verfuͤgung zu treffen; ſondern ſorge 
vielmehr, mein Bruder, emſigſt, und raſtloßeſt ſo⸗ 


wohl fuͤr die Geiſtlichkeit, als das Volk der naͤmli⸗ 


chen Kirche, daß ſie ſich bey Tag, und Nacht dem 
Kirchendienſte mit Andacht, und Eifer wiedmen, und 
ſich auf dein Ermahnen, und Zudringen in dem 


Dienſte des Herrn ſo betragen, daß ſie ganz unta⸗ 


delhaft in demſelben befunden werden. 


—XR 


A 
. 
. 
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XV. Brief 
Aun die Geiſtlichleit der Kirche zu Kapua. 
— —., 


Er meldet von der Viſitation der Kirche zu Kapua, 
weiche er an den Bifchof Gaudentius uͤbertragen 


hatte. 

Nenn EEE . 

Gregorius der Geiſtlichkeit an der Kirche zu 
Kapua, die ſich jetzt zu Neapel befinde, 


Madden der Bifchof der Kirche zu Kapua, Fus—⸗ 
kus, bier zu Rom fein Leben geendiget hatte, ſorg⸗ 


ten wir alsbald, eure verwaißte Kirche der Obforge 


und Wachfamkeit des Vorſtehers der Kirche zu Nola, 
unſers Bruders , und Mitbifchofes Gaudentius , an⸗ 
suvertrauen ; dem wir auch befohlen haben , Teinen 
fremden Eingriff, *) die Beförderungen der Geiftlich- 
keit, die Einkünfte, Verzierungen , und Geraͤthſchaf⸗ 


ten euer Kirche belangend, von je einem Menſchen 


| zu gedulden. 
Eure 


°) Die Laien waren, wie jest, haſtig auf bie geiftlichen Guͤ⸗ 


ter, und gaben fih alle Mühe, diefelben zu verſchlingen. 


Petrus Damiani L. <. ep. c. und d verſchiedene Konzilien 
sengen hievon. | 


ri 


m ahr 
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| veitwiligft zu folgen, im dem Dienfle der Kirche , 
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Eure Pflicht iſt nun, feinen Erinnerungen be 


und in dem Lobe Gottes emſtgſt zu beharrey, und 
euer Betragen nach den weiſen Vorſchriften euer geiſt⸗ 
lichen Obrigkeit gehoͤrig einzurichten. Keiner unters 
ſtehe ſich alſo, deſſen Befehlen zuwider zu handeln; 
ſondern leiſtet allen Verordnungen, die er ſowohl fuͤr 
die Aufrechthaltung der guten Ordnung, als fuͤr die 


Wohlfahrt euer Kirche ergehen laͤßt, einen fertigen 


Gehorſam, damit, wenn fih emee Bereitwilligfeit 
mit feiner Amtsforge vereinbart , fowohl das Beſte 
euer Kicche in Feiner Hinficht vernachläßiget, ale 
auch feine Sorafalt zur Beförderung des alffeitigen 
Wohls noch mehr gefcharfet werde. | 
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ur . XV. Brief 


An ben Biſchof Johannes. 
Fuͤuf · Stüde beichnarcht er an ihm, und wuͤnſcht zwar 
die Kirche zu Ravenna vorzüglich zu ehren, will 
aber beynebens dem Stolze nicht frohnen. 


Gregorius dem Johannes, Bifchofe zu Ravenna. 


>, PR ‚. wein Bruder, betrübet mich ſehr, daß du 
nicht in der Einfalt., und Aufrichtigfeit bes Herzens 
on mic) ſchreibeſt. Deine Briefe haben viel Schmei- 
chelhaftes, und deine Sprache vieles von der Welt⸗ 
mode on. fih. Hernach faͤllt es mir ſchwer, daß 
mein Bruder Johannes noch jeht alle jene Spottreden 
ſehr gelaͤuig im Munde führt, womit fich insgemein 
junge. Schreibfeler  Inflig am machen pflegen. Er 
ſpricht Hißig, und als ein. fpigfindiger Kopf gefalt er 


fich gleichſam im folchen Inumigen Ausdruͤcken: den 


Fremden , fo lange fie. gegenwärtig find, weiß er zu 
ſchmeicheln; und entfernen fie ſich, fo sicht er haͤ⸗ 
niſch gegen ſie los. Was mir aber ſchier unertraͤg⸗ 

lich, 


—2 


an, 
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bir, welch eine ſchwere gRechenſchatt du wegen der 
uͤbernommenen Amtsbuͤrde zw. geben habeſt. Beſſere 
allererſt die Unſittlichkeit deines Geheimſchreibers, und 
habe Acht, welche Worte, und welche Handlungen 
fich Für einen Biſchof geziemen. Gey zu deinen Bruͤ⸗ 
dern vedlich , und anfrichtig , und fprich nicht anders, 
als du im Herzen denkſt; fuche nicht mehr: zu ſchei⸗ 
nen, ale dis wirklich biſt, damit du mehr ſeyn moͤ⸗ 
Bet, als du jest zu ſeyn ſcheineſt. Traue auf mein 
Wort: als ich zu dem Pabſtthume gelangte, mein 


Bruder, trug ich ſo viele Hochachtung, und Liebe 


fuͤr dich, daß du einen andern ſolchen Bruder, der 
dich ſo rein, und uneigennuͤtzig geliebt, und mit ei⸗ 
ner ſolchen Ergebenheit dir alle ſeine Dienſte angebo⸗ 
ten hätte, gewiß nirgendwo gefunden haͤtteſt, wenn 


du diefe Liebe zn unterhalten geforgt haͤtteſt: ich lernte 


aber';deine Sprache, üͤnd deine Sitten- näher Teimen 


Cich berge es nicht ) und zog mich zuruͤck. 


Aiun Bitte ich nochmal durch den allmaͤchtigen 


Gott: beſſere doch alles, wovon ich gemeldet habe, 


und beſſere befonderd den eher deines unaufrichti⸗ 
gen Herzens. Erlaube mir, daß ich dich liebe. Fuͤr 
das gegenwaͤrtige, und kuͤnftige Leben wird es dir 
gut kommen, wenn guch deine Bruͤder dich lieben. 
Thaten, und nicht Worte heiße die Rädankwort 
machen. 
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XV Brick el 
un den Biſchof Datianus, oder Domitianuß. 

ED ja » 


| Er erſucht ihn freundſchaͤftlich um, Mitleid, und vulfe. 
— — / 


Gregorius dem Metropoliten Datianus, oder | 


. Donmitianis. *) 


1222609 2* x [u u ° bi 48 


Das Schtchen euer ebwecheten und liebvolle⸗ 


ſten Heiligkeit empfieng ih zwar in einer fehr trau⸗ 


rigen Lage; ich ward aber wunter als A dafeide 
Ind ‚und nochmal Tas. 2 

Wer ſoll. in einem > Bande nicht trauerh , Er j- 
bem feindlichen Schwerte überlaffen ; bereits‘ keine le⸗ 
bende Bewohner mehr zaͤhlt, und von den Wenigen 
autaglich einige ſterben ſieht? Wen: follen aber auch 
bey aller Niedergefihlagenbeit nicht ihre Briefe ·er⸗ 
muntern, in weichen neben dem krafwollelen Aus⸗ 


„dene | 


® » “ ’ * ’ 
.r i 1 yo ı . ' ‚I 


4) Es ſcheint, dieſer Datianus mache mit dem Donttianus; 
‚einem Anperwandten des Kalſers Wrauritind „ nur eins 
Perfon aus. Beyde nennt Gregorins Metropoliten r. 

bepde hielten ſich zu Konſtantinopel auf, beyde waren bie, 

3 Innigfien Freunde ded Gregorius, and fine Schreibart 
if an beyde ganz gleid 


abe 
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XVI. Brief 


An den Diakon Zoprianue. 
I \ .. s 
Er äußert feine Betruͤhuiß über dem Tod des Bifchofes 
Maximianus, und bringt den Erzdiafon Johannes 
von Ratana, als deſſen Ranfolger, in Vorſchlas. 


I Gregorius dem. Diaton Zoprianus. 


Kiefer Sohn! Dein trauervolles Berichtfchreiben 
über den Todfal des Herrn Maximianus babe ich 
im Donate November erhalten. Jener iſt zwar bin 
gefchieden , die fo lange gewünfchte Belohnung für 
fein mühefames Tagwerf zu empfangen ; aber das uns 
gluͤckliche Volk zu Sprakus ift su bedauern, das nicht 
würdig war, einen folchen Hirten länger zu haben, 

Nun forge deine Liebden, Daß jener Kirche ein 
folcher Bifchof gegeben werde, der würdig if, ein 
Nachfolger des Maximianus zu fen. 

Vermuthlich wird der größere Theil den Prieſter 
Trajanus wählen, einen Mann, wie man fagt, von 
einer vecht guten Seele, der aber nach meinem Er 
achten zu einer Kirchenverwaltung nicht tauglich iſt. 
Laͤßt ſich Fein Schilflicherer finden, und weiß man 
5... von 





' 7 | 
von feinem Verbrechen , fo mag’ man gleichwohl im Ei a 
Nothfale auf defien Perſon verfallen. Sollte man | | 
ſich aber bey dem bevorſtehenden Wahlgefchäfte uf 
mein Gutachten berufen , fo wöfne ich dir ingeheim 
meine Gefinnumg. 
Nachdem der Herr Marimiams geſtorben, finde 
ich nach meiner Einſicht in dem ganzen Kirchenſpren⸗ 
gel von Syrakus keinen würdigern Mann zum Biß—⸗ 
thume, als den Erzdiakon Johannes von Katana. 
Wenn es ſeyn kann, daß dieſer gewaͤhlt wird, will 
ich glauben, daß man an ihm den geſchickteſten Mann 
bekomme. Jedoch auch dieſen ſtelle ingeheim auf die 
Frage, ob er nicht etwa einige Verbrechen auf ſich 
habe, die ſeine Befoͤrderung hindern koͤnnten. Iſt er 
frey, ſo iſt er auch allerdings wahlfaͤhig. Doch, 
wenn er gewaͤhlt iſt, muß ihn unſer Bruder, und 
Mitbiſchof Leo zuvor entlaſſen, *%) damit er frey, 
und ungehindert die heilige Weihung empfange. 
Dieſes num habe ich deiner Liebden anvertrauen 
wollen. Dir liegt jetzt ob, alles forsfältigft in Acht 
zu nehmen, und was Gptt gefällig if, zu verfügen. 


"> Die Klerifer waren fo enge an ihre. Kirche damals gebuns 
den, dab man fie ohne eine fürmliche Entlaffung nicht “ 
einmal zu Bifhdfen einer andern Kirche wählen durfte. 
\ Eine folhe Entlaffungsformel findet man für deu Alerle 
fer Annon Tom. a. Concil. Gallix : Commendatum ergo _ . 
eum curz veftrz fuflcipite, & noftris ex partibus ablolu- 
tum in veflrsrum ovium numero cuftodite &0 
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XVOL Brie 
Mn dark Viſchof Johannes. 


— — 
zu, Gregorius erzaͤhlt, was ſowohl er, als ſein Vorfahr des 
en ten, lagius wegen dem angemaßten Titel eines allgemei⸗ 
Januer. nen Biſchofes zu thun gehabt haben — Bittet ihn, 


dieſer Eitelkeit ſich zu entſchlagen, und unterſtuͤtzt 
» feine Bitte mit vielen Beweiſen — Ermabnt ihre 
zuletzt, fich vor Schmeicheleyen zu hüten. 
— — / 


Orgorus dem Johannes, *) Bilchofe zu 
- | Konfantihopeh 


D, magſt dich wohl noch erinnern , mein Bender, 
welch ein Friede, und welch eine Eintracht damals, 
als man dich zu der Bifchöflichen Würde erhob , zwi⸗ 
fchen den Kirchen beſtand: num weiß ich aber nicht, 
ans welch einem kühnen, und ſtolzen Antriebe du 
dich um einen Beynamen beworben haſt, der geſchaf⸗ 
fen iſt, ein allgemeines Aergerniß unter den Bruͤdern 
uunu rverbreiten. 
| Ich 


e) Johannes war au ſich ein heiliger, ſehr abgetoͤdteter, und 
durch ſtrenges Faſten ausgemergelter Mann; litt aber an 
einem großen Stolze, den er auf alles Zureden des heil. 
Pabſtes kaum bezwingen, und ablegen wollte. 


— 
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Ich wundere mich darod recht fehr ; denm ich er Ri ge 


innere mich an deine Flucht , welche du vor Hattefl,, 


\ 


dem Bißthume zu entkommen; und jet, nachdem 


du daſſelbe erlangt haſt, machſt du von der erlangten 


Würde einen folchen Gebrauch, als wäreft du mit 
den ehrgeitzigſten Abſichten nach derfelben gelaufen. Du 
nannte dich unwuͤrdig, ein Bifchof zu heißen‘; und 
jest kͤmmt es fo weit, daß du alle deine Brüder vers 
achteſt, und einzig ein Biſchof heißen willſt. 


Zwar Batte ſchon ehedem mein Vorfahr Pela⸗ | 


gius Hochfeligen Andentens wegen einem folchen ganz 


- feltenen Beginnen fcharfe Schreiben an deine Heilig» 


1; 


keit abgeſchickt, worinn er alle Verordnungen jener 
Synode , die fich in der Angelegenheit unfers Bruders, 


und Mitbifchofes Gregorius zu Konffantinopel ver 
fammelt hatte , wegen diefer adfcheulichen ſtolzen Be 
stennung verworfen , und dem Erzdiakon, weldet . 


man, wie gewöhnlich, an den Kaiferhof abſchickte, 
verboten hat, deiner fenerlichen Meile daſelbſt beyzu⸗ 
wohnen. *) 

Nach deffen Tode, mein Bruder, als ich zur 
Kirchenregierung gelangte , habe ich Dich anfangs ſo⸗ 


wohl durch andere von meinen Geheimfchreibern, als. 


auch nachmals durch unfern gemeinfchaftlichen Sohn, 


den Diakon Sabinianus beſprochen, und mir die 


Mühe gegeben , nicht ſchriftlich, fondern mittels einer 


muͤndlichen Unterredung von einer folchen Anmaßung 


- „2 dich 


1 


9 Ein Zeichen , welches einen nahen Bruch zwiſchen det rd . 
miſchen, und konſtantinopolitaniſchen Kische verkuͤndigte. 


59% 


—— 


! 


1 


% 
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dich abzubringen. Zwar habe ich ihm auch für dem 
Fall, wenn dur dich nicht beſſern ſollteſt, verboten , 
die. feyerliche Meſſe mit dir zu halten; dieß geſchah 
aber nur abfichtlich , um dich durch dieſe Zuruͤckhhal⸗ 
tung auf die gelindefle Weife zu warnen, daB man 
alsdann, wenn dein abfchenlicher , und ganz weltli⸗ 
eher. Wibermuth durch eine folche file Beſtrafung, 
und Beſchaͤmung nicht geheilet würde , deſto mehr zur 
Anwendung einer Tanonifchen Strenge berechtiget wäre. 
Und gewiß alle Wunden behandelt man anfangs fanft, 
und gelinde, che man fie mit dem Eiſen öffnet, 
Ich erſuche dich alſo, mein Bruder, ich Bitte, - 
und mit aller Zartlichleit der Liebe ermahne ich Dich : 
Setze dich allen Schmeichlern , diefen tollen Wort⸗ 
kraͤmern, muthig entgegen, und laffe dir einen fo 
thorichten, und floken Beynamen von Feinem Ge⸗ 
fihtspunfte gefallen. Da ich dieß fpreche , fchweben 
mir die Thränen im Auge, und aus innigſter Be⸗ 
ſtuͤrzung fchreibe ich ed meinen Sunden zu, daß jener 
mein Bruder noch bis jest nicht bat Tonnen zur Des 
muth verleitet werden, den man nur Deswegen zu der 
erfien Stufe des Prieſterthumes erhoben hat, damit 
er von diefem hohen Orte aus andern demüthige Ge⸗ 
ſinnungen beybraͤchte; ja meinen Sünden fchreibe ich's 
zu, daß derjenige bis mun, und zwar auf meine bitts 
liche Vorſtellung, ſich nicht hat wollen belehren laſ⸗ 
fen, welcher doch der Lehrer der Wahrheit für ans 
dere il. 
Ich bitte nochmal , erwwäge doch , daß diefe kuͤhne 
"Anmaßung den Frieden der ganzen Kirche föret, und 
| mit 




















mit jener Gnade im Widerfpruche ſtehet, die ſich anf 9 


alle im gleichen Maſſe ergoßen hat. In diefer Be 
rufsgnade wirft du gewiß nur in fo weit zunehmen , 
als du in deinen hohen Gefinnungen abnimmt ; du 
wirft deflo größer werden , je weniger du dir von ei⸗ 
ner fo tollen, und ſtolzen Benennung anmaßeſt; ja 
du wirft in der Tugend deſto merklicher vorſchreiten, 
je weniger deine anmaßliche Erhöhung die übrigen 


— — 


Bruͤder zu erniedrigen ſuchet. Fleiße dich der De⸗ 


muth, mein Bruder und Liebe fie Herzlich: nur fe 


Kann die Eintracht unter den Brüdern , und die Ein- 
Heil der heiligen allgemeinen Kirche erhalten. Gewiß 
als der Beilige Paulus einige ſprechen hörte: „Ich 
„gehöre dem Paulus zu , ich dem Zephas, und ich 
„den Apollo« , erfchrad er heftigſt über diefe The. 
‚ Ing des Leibes Chriſti, wodurch fich die Glieder def 


ſelben gleichfam eben fo viele verfchledene Haͤupter gas 


ben, und rief aus: „Iſt dann Paulus für euch ges 
„Erengiget worden ? oder ſeyd ihr im Namen des 
»Paulus getauft worden ?« Wenn alfo der Apoftel 
wicht hat dulden wollen, Daß die Glieder des Leibes 
des Heren ſich andern Häuptern aufer Chriflus, und 
ſelbſt den Apoſteln unterwerfen; mein , was wirft 
du am Lnterfuchungstage des legten Gerichtes dem 
Oberhaupte der allgemeinen Kirche Chriſtus antwor⸗ 
ten , der du jest, als ein ökumenifcher Bifchof feine 
fümmtlichen Glieder dir allein unteriochen win ? 
Mein , wen andern macht du dir ſelbſt bey einem 


folchen Beftreben nach einem verfehrten Titel um. 


L An bie 
Korinth. 1. 
Kap. 12.8. 


Daſelbſt. 


Vorbild, als jenen, der alle Chöre der Enge, welche 


mit 


„Berg Gottes zur Seite gegen Mitternacht fegen : ich 
„will über die hoben Wolken hinauf fahren, und dem 
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de mit bm in einem Vande des Vereins, und der Ge 
felligleit lebten, verachtet, und fih als einen Son⸗ 


derling , über alle erfchwurigen Bat, um zu fcheinen, 
unter Teinem zu ſtehen, fondern als der Einzige über 


ee U. alle zu ſeyn? Diefer fagte bey fih: „Ich will in 


„den Himmel hinauf Reigen , und meinen Stuhl über 
„die Sterne Gottes erhöhen ; ich will mich auf den 


„Allerhoͤchſten gleich feyn.“ 

Gewiß alle Bifchöfe der ganzen Kirche Gottes , 
deine Brüder, was anderes find fie, als Sterne 
Gottes , die den fehlerhaften, und irvenden Menſchen 
durch Thaten, und Worte in den. Dunkeln Nächten , 
wie die Sterne, leuchten? Wenn Du nun dich durch 
einen ſtolzen Beynamen über alle erhöhen, und ihren 


‚Amtstitel durch eine anmaßliche Wortgröße herab fe 


gen willſt, was anders ſagſt du, als: „Ich will in 


„den Himmel hinauf Reigen, und über die Sterne - 


- „Gottes wii ich meinen Stuhl erhöhen ?« Gleichen 


nicht alle Bifchöfe den Wolfen, welche nicht nur ei⸗ 


nen fruchtbaren Regen über die Erde durch das Wort 


ihres Unterrichts ausgießen, fondern auch mit einem 
Lichte der guten Werle beleuchtet find? Wenn du 


"fie num verachteſt, mein Bruder, und unter deine 


Fuͤße zu bringen ſucheſt; was anderes ſprichſt du, 
als was der alte Feind fpricht: „Ich will über die 
„hoben Wolfen hinauf fahren ? « 

Wenn ich num dieſes alles weinend betrachte — 


wenn ich mich mit Furcht uud Schrecken der gehei⸗ 
men 


= 
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men Strafgerichte Gottes erinnere, fo haufen ſich Ft | 
meine Thranen, und meine beklemmte Bruſt unters oo 
liegt den Seufzern, daß der Herr Johannes, der 
heiligſte Mann, und ein Dann’ von fo vieler Ent- 
haltſamkeit, und Demuth , bloß von feinen Tiſchge⸗ 
noßen, und alltäglichen Freunden irre geführt , ſich 
einen fo flolgen Ausfall erlaubt bat, daß ex ſich nad 
allen Kräften beſtrebet, durch das Geſuch eines ver» 
kehrten Beynamens demienigen gleich zu ſeyn, web 
her; als er aus Hoffart gierigſt nach einer Gleich⸗ 
heit mit Gott trachtete, auch. die angeſchaffene Achn⸗ 
lichkeit eines Bildes verlor, und fich nur Deswegen 
einer ewigen Gluͤckſeligkeit verluſtig machte, weil w 

eine falfche Ehre: gefucht Bat. | | 

Gewiß Petrus, der erſte aus den Apoſteln, ein 
Glied der heiligen, und allgemeinen Kirche — gewiß 
Paulus, Andreas, Johannes was anderes find fie, 
als Hänpter von befondern Vollsmaßen? Und doc 
find alle unter einem Oberhaupte nur Glieder. Da⸗ 
mit ich aber alles ind Kurze zufammenfaße; Die Hel- 
ligen vor dem Geſetze, die Heiligen unter dem Ge 
fee , umd jene unter dem Gnadengefehe machen alle 
nar einen Leib Chriſti aus , ale find Glieder Chriſti; 
‚aber Feiner ließ fich einen oͤlumeniſchen Bifchof nen⸗ 
nen. Nm fieh Beiliger Mann, wie fehr fih der 
Stolz deiner bemächtiget bat, der du haſtig genug 
nach. einem Titel biſt, den fich Teiner aus allen bey: 
‚siegen gewagtchat, der jemals wahrhaft heilig ge- 
weſen iſt. 


Und 


2 
8. 60 


An. 


I ı® 
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Und wir? Hat man nicht in der ehrwuͤrdigen 
Verſammlung der Väter zu Chalzedon, wie dir , 
mein Bruder , nicht. unbefännt iſt, den Borfichern 
diefer Heiligen Kirche, welcher ich jet nach goͤttlicher 
Anordnung diene ,. die namliche Benennung felbf au⸗ 
geboten , und fie öfumenifche Bifchöfe )  geheißen ? 
Und doch Heß ſich Teiner beylommen; von einem fol 


- den Bennamen Gebrauch zu machen — leiner wagte 
es , ſich einen foldien nennen zu laſſen, damit es micht 
den Anfchein gewänne , als wollte er den andern Bruͤ⸗ 

- dern die Ehre benehmen, wenn er fich diefelbe in 
.. feinen Bontififot durch einen "befondern Titel mit 


Ansfchluße der andern gleichſam ganz eigen machte. 
Doch ich Tenne die Quelle, woraus alle Diele 
Geſinnungen deiner Heiligkeit fließen. Schmeichler 


And es, die die alltäglich zur Seite fliehen, und die 


dich Beträgen. Mein Bender! ch bitte dich ; habe 


‚ein wachfames Auge auf fie, und laß dich von ihnen 


nicht tänfchen ; diefe Feinde find deſto fchädlicher , ie 


mehr ſie die ſchmeicheln. Schafe fie von der Geile ; 


und wollen fie ihren Betrug fortfegen ; follen fie gleich- 


les 9. wohl Weltlente , und Leine Bifchöfe betrugen. „Lafle 


’ 


„die Todten ihre Todten begraben ,« du aber forich 


Kxas 69. mit dem Propheten: eild follen fie mit Schande 


nöls 


/ 

9 Bey der dritten Sitzung in der Chalgedonenfifhen Kir 
‚henverfammlung kamen Bittſchriftaeman ben römifhen 
Yabk vor, worinn er en Öumenifher Biſchof genennt 
wurde. Man las fie Öffentlih , und dag Konzilium hatte 
Dagegen nichts aud. Das nämlie that in eben biefer 
Sitzung ber Paſchaſinus in feiner Rede; und alles fchwieg. 
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| a 
„inrudt weichen, die Meiner ſpotten.“ And wiederum : 
„Das Oel des Suͤnders fol mein Haupt nicht, fal- 
‚nben.“ Deswegen, erinnert auch der weile Mann fehr 
wohl: „Viele folen mit die friedlich Ieben ; aus Tau⸗ 
„fenden aber habe nur einen Rathgeber. Denn Böfe 
Geſpraͤche verderben gute Sitten.“ Gewiß der alte 
Feind bedienet ſich ſchwaͤchlicher Seelen , die ihm er» 
geben find, wenn er ein flarfes Gemuͤth nicht. über 
waͤltigen kann, und fucht gleichfam mittels dieſer ans 
gelegten Styrmleitern die feſte Burg zu befleigen. So 
betvog er den Adam durch das Weib, welches er un⸗ 
terſtellt Hatte; fo beließ er dem Hiob, nachdem er 


alle Kinder erfchlagen hatte, noch die ſchwaͤchliche 


Hausfrau, umd fuchte durch die bißigen Worte eines 
Weibes einen Mann gu ermuͤden, defien Standhaftig. 
keit er nicht bezwingen konnte. Die fchrwächlichen 
Weltſeelen alſo, die dir zur Seite flehen „ follen mit 


aller Zudeinglichleit , und Schmeicheley deinem feſten 


Karakter nichts anbaben. Denn eben wodurch fie 


ſcheinen wollen, beine innigfle Freunde zu ſeyn, sie 


ben fie dir die ewige Feindſchaft Gottes zu. 


Gewiß, wie die Wahrheit ſelbſt vorgeſagt Hatte, 


fo ertönte auch ſchon ehedem durch den Apoſtel Jo⸗ 
hannes die Stimme: „Rinder es iſt Die legte Stunde.“ 
Ja Seuchen, und Kriege wuͤthen durch alle Theile 
der Welt; ein Volk ſtehet gegen das andere auf; die 
Welt wird in ihren Angeln erſchuͤttert, und die ſich 
ſpaltende Erde ſcheint mit ihren Bewohnern in Truͤm⸗ 


mer zu sehen. Der König der Hoffart iſt nahe, 


und, was man nicht fagen follte,, die Prieſter reihen 
| | ſich 


+ 





ah. 


afob 4. 
N 


Sypruͤchw. 
16.8. 5 


efflef. 10. 
8.5 


V. il, 


gatth. 
al. V. 29. 
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ſich unter feine Armee, ſie, fie ſtreiten unter der 
Fahne des Hochmuths, von weichen Kraft ihres Be 
rufes alle Gläubige die Demuth erlernen Toten. 
Doch, wenn wir auch gegen dieſes Lafler nichts aus 
hätten, wurde fih doch gewiß derjenige zu der Strafe 
des Hochmuths allzeit bereit Halten, der von ſelbſt 
jeder Hoffart ganz befonders zuwider il. Deswegen 
ſtehet geſchrieben: „Bott widerfichet den Hoffaͤrtigen, 
„den Demüthigen aber giebt er die Gnade: Dei 
wegen wird an einer andern Stelle geſagt: „Jener 
it vor Soft unrein, der fih im Herzen erhebt. © 
Deswegen Liest man auch diefe Worte gegen den Hof: 
fürtigen : „Was erhebt Ach doch Erde, umd Arche ?“ 
Deßwegen foricht endlich die Wahrheit ſelbſt: „Je⸗ 
„der, der fih erhebt, wird gedemüthiget werben.“ 
Fa; damit fie ung auf dem Wege der Demuth zu 
dem ewigen Leben einfährte,, hat ſie ſich ſelbſt gewuͤr⸗ 
diget, mit eigenen Beyſpielen ihren Demuthunterricht 
zu belegen, als ſie ſprach: „Lernet von mir, denn 
„ich bin ſanft — und demuͤthig von Herzen.« Dei 
wegen nämlich 3095 der eingehorne Gottesſohn das 
Außenlleid unfrer Schwachheit fih an; deswegen 
ward der Unſichtbare unter uns ſichtbar; deswegen 
duldete er Spott, Schmach, und fo große Leiden ; 
als ein demüthiger Gott wollte er die Menſchen be⸗ 
lehren, nicht ſtolz, nicht uͤbermuͤthig zu ſeyn. Wie 
groß muß wohl alſo die Tugend der Demuth ſeyn, 
wenn feloft der unendlich Große, um fie einig in 
ihrem ganzen Umfange zu Ichren , ſich bis zu dem 


ſchmahlichſten Tode verkleinert Hat ?_ Der Urfprung 


naͤm⸗ 


— 
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namlich all unſers Verderbens war die Hoffart des 
Teufels; das Wertzeug unſrer Erlöfung war die Des 


eh 


muth des Gottmenfchen: unfer Feind, der ein Ge . 


fchöpf, wie die .andern, war, wollte höher, als alle 
andern ſeyn: unſer Erloͤſer, der über ale Geſchoͤpfe 
groß, und erhaben iſt, würdigte ſich, unter allen 
Meufchen der geringfle , und kleinſte zu ſeyn. 

Was fagen wir Bifchöfe dazu, die wir jenes 
Amt der Ehre übernommen haben , welches die Des 


muth unfers Erlöfers gegrimdet Hat, und doch bey⸗ 


nebens den Stolz feines Zeindes und eigen machen ? 


Sich! wir wiflens : Unſer Schöpfer ift von dem 


Throne feiner Herrlichkeit herabgeſtiegen, damit er 
das Dienfchengefchlecht zur hoͤchſten Stufe der Ehre 


beförderte ; und wir Staubaefchöpfe ruͤhmen und, 


wenn wir unſere Brüder erniedrigen : „Gott Heß ſich 


- „bis zu unſerm Staube herab, und der ſtaͤubichte 


„Menſch ſperrt ſeinen Mund bis in den Himmel auf 
„— feine Zunge. fährt über die ganze Erdflaͤche hin, 
zund will ſich nicht fchamen ; jo, „diefes:fanle Eiter, 
der Menſch, und Diefer Wurm , das Dienichenfind,“ 
trägt kein Bedenken, fich erhöhen zu laſſen. 


re | 


\ 
\ 


{ob 
nn 


Liebſter Bruder ! führen wir und zu Gemüthe , 


was der weiſeße Salomon ſpricht: *) „Bor dem 


*%) Die firifhe und arabifhe Uiberſetzungen laſſen biefe Stolle 
and ; die Vulgata gibt fie fo: Ante grandinem przibit 
eorufcatio ; & ante verecundiam przibit gratia &e. Jene 
der 70. Dolmetfhen hat: Ance tonitrum beflinat coruf- 
_ eatie „ & ente verecundiam præibit gratia. Bey dem Heil. 
Gregorius lautet diefelbe fo: Ante tonitzuum preibit co 
sufcatio , & ante ıuinam ezaleabitus cor. 


— 


Ekkl. 32. 
V. 14. 


de. 
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„Donner Tömmt der Blitz, und wor dem Sturze er- 


„hebt fich das Hery.« Darauf folgt fogleich eine Ge 
genftelle: „Die Demüthigung gehet der Ehre voran... 
Demuͤthigen wir ung alfo im Geifle, wenn wir zu 
einer wahren Größe gelangen wollen , und laffen wir 


uns die Geiſtesaugen durch einen Dunf der Hoffart 


sicht trübe machen, welcher fich deſto gefchwinder 


verliert, je höher die Luft ihn erhebet. Erwaͤgen 


Matth. 20. 
P. ale 


Matth. 3. 
gn 


wir; anf was und ſelbſt die Lehre unfers Erloͤſers 


erinnert, wenn er fpricht: „Selig find die Armen im 


„Geiſte; denn ihrer iſt das Reich der Himmel.« So 


fpricht er auch durch den Propheten: *) „Auf wen 
„wird mein Geift ruhen, als anf dem Demüthigen— 
„auf dem Ruhigen, und der vor meinen Worten zit⸗ 
„tert. Ja, ale der Herr feinen noch ſchwachen Juͤn⸗ 
gern die Lehre dee Demuth beybringen wollte, ſprach 
er: „Wenn einer unter euch der Erſte ſeyn will, der 
„wird unter allen der Mindeſte ſeyn.« Woraus offen 
bar ſich ergibt, daß nur derjenige wahrhaft groß iſt, 
deſſen Dentungeart demuͤthig, und niedrig iſt. Fuͤrch⸗ 
ten. wir uns alfb , unter jenen zu ſeyn, die nach den 


erfien Stühlen in den Synagogen trachteten, undauf 


dem. Diarfte gerne fich grüßen , und von den Leuten 


Sch Rabbi nennen ließen: ganz anders belehrte dr 


Herr feine Juͤnger: „Ihr folt euch, foricht Jeſus, 
„nicht Rabbi nennen laſen; denn einer iſt euer Mei- 
„fer, und ihr alle ſeyd Brider; ; ihr ſollet auch Nie⸗ 

„mand 


Dieſe Stelle iſt aus det uiberſetzung der 70. Dolmetſchen 


genommen, wo es heißt : Super quem reſpiciam, niſi ſu- 
per humilem , & Auietum , & trementem Sermones meos! 
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;mand auf der Erde euern Vater nennen; denn einer 
„iſt euer Vater, der in den Himmeln if.“ 

Wie wirſt dann alfo du , liebſter Bruder, an 
jenem erfchreclichen Iinterfuchungstage des Tunftigen 
Gerichtes beſtehen, der du Hienieden nicht geradehis 


Ari 3. 


Vater’, fondern ein allgemeiner Vater heiſſen wink? 


Hüte dich vor folchen boͤſen Einfliſterungen fchlimmer 
Freunde, und fliehe ſolche ärgerliche Eingebungen dev 
Hölle. . „Es müffen zwar Aergerniße entfichen ; wehe 


„aber dem Menſchen, durch welchen die Aergerniße ® 


„entſtehen. Sieh ; wegen der verdammlichen Anma⸗ 
Bung eines hohen Titels trennt fih die Kirche, und 
alle Brüder werden geärgert! Wie? Haft du etwann 
anf jene Worte der Wahrheit gänzlich vergeffen : 
Ber einen von dieſen Kleinen, die an mich glau⸗ 


„ben, ärgert, dem wäre beffer, daß man ihm einen . 


„Muͤhlſtein an den Hals hienge, und ihn in bie Tiefe 
„des Meeres verfenkte« Es ſtehet in gefchrieben : 
„Die Liebe ſucht das Ihrige nicht :« und fieh , mein 


Bruder, du maßeſt Dich ſogar des Fremden am. 5 


Wiederum fiehet gefchrieben: „Man fol mit Ehrer⸗ 


„bietigleit efrander zuvor Tommen,« und du will & 


die Ehre, welche du dir anmaßlih, und unerlaub» 


ter Weiſe ſelbſt beylegſt ‚ allen andern rauben. Und, 


liebſſer Bruder, wie ſteht es mit jener Schriftſtelle: 
„Habet Friede mit allen, und ſeyd heilig, ohne wel⸗ 
„ches niemand Bott ſehen wird.“ Wie mit jener ans 
dern Stelle: „Selig find die Friedſamen, denn fie 


„werden Kinder Gottes genennet werden.“ ... Dan v 


muß gewiß darauf Bedacht nehmen, daß kein Wurzel 


| der. 


' r 
de 


der Erbitterung in den Gemuͤthern auffchieße — daß 
fie das Gute nicht hindere, und viele dadurch ange 
ſteckt werden. Jedoch, wenn wir auch diefe Betrach- 
tung übergehen, werden doch gewiß gu einem fo flol- 


zen Beginnen die Strafgerichte Gottes nicht ſchlaff 


Matth. 18. 
B. 15. 


ſeyn. 

Wir zwar, welche dieſes übermüthige und ver 
wegene Beſtreben meiſtens bezielt, werden immer thun, 
was ung die Wahrheit zu thun beſiehlt, welche fagt: 
„Hat dein Bruder wider dich Hefündiget , fo geh Hin, 
„und halt es. ihm zwifchen dir und ihm allein vor : 
„hört er dich an, fo haft du deinen Bruder gewon⸗ 
„nen; hoͤrt er dich aber nicht an, ſo nimm noch ei⸗ 
„nen, oder zwey zu dir, damit die ganze Sache durch. 


yʒwey, oder drey Zeugen befräftiget werde. Wenn 


„er auch diefe nicht hoͤret, fo zeige es der Kirche an. 
„Wenn er aber die Kirche nicht Höret, ſo Balte ihn 
„für einen Heiden , und Öffentlichen Sünder. Nun 
ſieh. Schon einmal, ja zweymal babe ich'mie die 
Mühe gegeben , durch meinen. Geheimfchreiber in aller 
Demuth. das zu ruͤgen, was in den Augen einer gan- 
zen Kirche fehlerhaft iſt, und jetzt .fchreibe ich eigen- 
haͤndig an dich. Ich verfäumte alfo von allem Nichte, 
was mie den Geiſt der Demuth zur Pflicht machte 
Aber alle meine Bemuͤhung trägt nur Verachtung da⸗ 
von; was anderes bleibt mir alſo noch übeig , als 
daß ich mich auf die Kirche berufe? 

Möchte dach. der allmächtige Gott in dem Augen 
blicke, als ich dieß ſchreibe, deine Augen öffnen, und 
dich einfehen laſſen, wie fehr ich Dich Tiebe, und wie 

j \ 
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ſehe ich in dieſer Angelegenheit, » nicht wider dich, gu 


fondern für dich betroffen bin : und doch Tann ich die 
Lehre des Evangeliums, die Heiligen Kirchenfatungen, 
und die Wohlfahrt der ührigen Brüder Deiner Per⸗ 
fon „egbwoht ich fie zaͤrtlichſt liebe, nicht nachſetzen, 
und aufopferen. 

Das angenehme , und liebvolle Schreiben deiner 
Heiligkeit in der Angelegenheit der zwen Prieſter, 
Johannes, und Athanafius, Habe ich empfangen ; 
nnächhter Tagen werde ich daſſelbe mit der Hilfe Got⸗ 
tes beantiworten. Eben jegt bin ich mit allzuvielen 


Drangfalen umrungen , und werde von dem barbaris 


ſchen Schwerte fo in der Enge gehalten, daß mir, 


flott viele Gefchäfte zu fertigen, Tamm das Athmen 
geftattet if. «) Gegeben den erſten Jaͤnner deu XIII. 
Indiktion. 


m) Wenn Gregorius nichts anders gethan, und geſchrieben 


haͤtte, wuͤrde dieß einzige Schreiben ſeine Groͤße behaup⸗ 
ten können. 


ATX, 


ahr 
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Ei A Er fol den obigen Brief, weicher aus Ehrfurcht gegen 


v Ö un 


XIX. Brief 


| An den Diakon Sabinianus. 
tie - 


den Kaifer in den gelindeſten Ausdruden abgefaft 


wäre, dem Bifchofe Johannes ſelbſt bebandigen. 


Diefer batte nämlich dem Kaifer betruͤgeriſch vor: 
gesehen, Gregorius wolle mit ihm nicht anf einem 


friedlichen Fuße Ichen. Der heilige Pabſt fpriht 


- deswegen feinem Diakon Muth, und Herzhaftigkeit 


ein, wider den Stolz des Johannes. 
— — 


Gregorius dem Diakon Sabinianus. 


In der Angelegenheit unſers ehrwuͤrdigſten Bruders 
Johannes, Biſchofes zu Konſtantinopel, wollte ich 


nicht 


zwey Schreiben verfertigen, ſondern nur ein 


kurzes *) verfaßte ich, welches von beyden, naͤmlich 


von 


einer geraden offenen Denkungsart, und von ei⸗ 


ner einfchmeichelnden Gelindigkeit etwas in fich Halt. 
Deine Liebden alfo übergebe dieſes, eben jetzt abge 


ſchickte Schreiben dem Johannes ; weil es der Kai 


9 


fer 


Entweder war dieſes Schreiben ein anderes, als das vor: | 
bergehende , welches ziemlich lange iſt; ober mahrfchein: 


licher nennt es Gregorius kurz, weil er noch mehrer 


bätte fagen Fönnen, das er wegen dem Kaifer verfchwice. 








— 
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ſer ſo Haben will. Darauf wird alsbald Hin anderes 
folgen, woruͤber ſich deſſen Siolz ſehr wenig erfreuen 
wird, Der. Johannes IR in feinem Libermuthe- To 


En 


weit geſchritten, Daß ex Ach in den, letzthin überfchile 


ten Alten des Prieſters Fohanmes beynahe auf einer 
jeden . Zeile einen oͤlnmeniſchen Biſchof nennet. Ich 
boffe zu dem allmaͤchtigen Gott, deſſen benchele⸗ 
werde baͤldet aufgedeckt werden. 

Doch wundert mich, wie er deine Liebden hinter⸗ 
gehen, und vhne dein Bemerlen dem Kaiſer hat weiß 
machen koͤnnen, daß er mir in dieſer Anugelegenteit 
das Schreiben des Johannes zuſtellen, und die ih 
verhoffte Weifung am mich ergeben ließ, mit dieſem 
Biſchofe friedlich, und in der Gintracht zu leben. 


Wollte ſich der Kaiſer der gerechten Sache ſelbſt ans 


nehmen, ſo haͤtte er den Johannes erinnern ſollen, 
einer fo Holz angemaßten Titel fahren zu Infor; ale⸗ 
daun wäre augenblicklich Friede geworden. -Zie .eE 


aber mir vorkoͤmmt, gabeſt du gar bicht durauf Acht, 


mit welch einer Verſchlagenheit unſer obenbemeldte 
Bruder Johannes hierinnfalle zu Werke gegangen iſt. 


Denn entweder that u’) ‚im. der Abſicht, die kaiſer⸗ 


liche Begnehmigung zu esfchleichen , und ſolglich in feir 


nem eiteln Geſuche unterſtuͤtzt zu werden, oder daß 
man mit dein Kaiſer von Seite meiner gar feine 
Ruͤckſprache naͤhme, und alfo der Kaiſer gegen mich 
aufgebracht würde, Allein wir werden den geraden 
Weg gehen, ünd aufer dem allmaͤchtigen Gott in die⸗ 
fer Sache Niemand andern fürchten. Deswegen er: 
ſchridd and) du nicht, mein lieber Sohn ; gehe aus 

Zänfte 5. DB - . Riche 
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abe Liebe zu der. Wahrheit mit, Verachtung über alles mu⸗ 


thig hinaus, was ſich in der Welt wider die Wahr⸗ 


heit empoͤrt; vertraue auf die: Guade des allmaͤchti⸗ 


gen Gottes, und auf die Hilfe des heiligen Apoſtels 


getrus: Denke öfter an jene Worte der . ewigen 


Wahrheit, weiche ſpricht: „Der in euch if, if gro⸗ 


fer, als derjenige, der in der Welt ik; « und thu 


mit aller Macht, und Auſehen, was umur in dieſer 
Sache zu thun iſt. 

Nachdem wir gegen das feindliche Schwert nir⸗ 
gendwo einen Schub finden koͤnnen *) umd allbereits 
and Liebe zum Vaterlande Silber, Gold, die Leib- 
eigenen ‚nd ſelbſt die Kleidungshäde verloren Haben ; 
fo wäre für und noch das’ Mlerempfindlichfte, wert 
wir durch ſto auch noch den Glauben verlieren fol- 
ten. - Denn in einen ſo laſterhaften Titel verwilligen 
heißt wehiger- nicht, al8 den Glauben dahin ſchaͤtzen. 
Wage es nicht, wie ich ſchon in dem vorigen Schrei- 
ken: semeibet babe, kun in der Kirche u zur Seite zu 
gehen. Zu 


’ Gregorins will feinem. Dinton hiedurch begreiflich machen, 
tie wenig Die Kalfer für das bedrängte Italien forgen , 
weiches allen Anfällen der Feinde offen ſtand, und vom 

der kaiſerlichen Seite her gar Beine Unterftägung genof. 


on , , , 
7 . Pan 2. XX. 
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' > Ma den Kaifer Mauritius. | 
— 53. 
Gregorins belobt den Eiſer des Kalfers für die: Erhal 
tuung ber kirchlichen Eintracht == fchildert die Heu 
Selen des Biſchofes Johanngs — meldet, dag durch 
dit ehrgeitzige Anmaßung des neuen Titels alle Kir⸗ 
benordnung untergraben werde , man müffe alſo dige 
ſen Stolz durch das kaiſerliche Anſehen unterdruͤ⸗ 
den — Er ſeibſt werde ſich dem Johannes immer 
entgegen ſetzen, wenn er feinen demuͤthigen, ti) 
3 liebreichen Vorſtellungen gar keinen Eingang geflattei 
— — —— — en, 
Grejrins dem Kalfer: Maurititen 1-1: 
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| N, an a Be Ser .t 
U gtiaßer Herr, ‚den und. der. Himmei gun 
Regenten  nerlichen hat, obwohl ihn unzaͤhlige Gore 


gen für die. Wohlfahrt des Reiches befchäftigen,. Füny 
wmert. ſich beynebens noch mit bem rechtſchaffenſten Gei⸗ 
ſchiſer für die Erhaltung der Eintracht ‚ung Siehe 
gafer dem Prieſterthume; weil er wohl weiß , daß 
Niemand das Zeitliche gut verwalte, wenn er nicht 
auch in dem Göttlichen wohl bewandert 1‘ und dag 
die ruhige Wohlfahrt des Staates mit jener der all- 
gemeinen Kirche ergeſt verbunden fi - =: 


nr 5 ey 
| 
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las. . 


Ya Durchlanchtigſter Fuͤrſt, welch eine menſch⸗ 
liche Macht, und welch eine Staͤrke eines bloß fleiſch⸗ 
ernen Arms wuͤrde ſich erkuͤhnen, wider ihr erhabenes 
allerchriſtlichſtes Reich die unheiligen Hände auszu⸗ 
ſtreden, wenn alle Prieſter mit einmpthiger Stimme, 
wie es ſeyn ſollte, fuͤr fe, nnd für die Segnung ihrer 


Waffen zu Gott baͤthen? Weich eine:ganz verwilderte 


- Nation würde unter den Glaͤubigen eine fo erſchrecllich 


oraufanse Niederlage *)° machen „wen nicht wir, 
Die wir, zwar Bifchöfe heißen, aber .nicht find, eine 
fo fchmwere Laſt der Sünden auf uns truͤgen ? Allein 
wir vernachlaͤßigen Anfere Amtspflicht — laffen ung 
für fremde Geſchaͤfte ganz einnehmen; wir vergroͤßern 
die Macht der Feinde mit unſern Suͤnden, und durch 
unfere Schuld ſchaͤrfen wir das feindliche Schwert , 
welches ‚die Kräfte des Staates thellet., Was wollen 
nun wir fagen, die wir ſelbſt das Boll Gottes, 
deſſen unwuͤrdige Vorffeher wir. find,. durch die Laſt 
unſerer Suͤnden noch tiefer zu Boden drüden? Wir, 


die wir den mündlichen Unterricht durch ſchlimm 


Beyſpiele entkraͤften⸗ Wir, die wir das Boͤſe durch 
unſere Werke unter dein Volke verbreiten, und dad 
Sittiche bloß mit leeren Worten enpfehlen? Ja, 
unfere Gebeine entfaften wir durch die Strenge des 
Gofent ; ; und bem Oeifte nach ſchweln wir anf: 
we 


J 


9 Gregor deutet  hiamit auf bie gonanberhen, weite mi 
"en Bewohnern Ställens, und felbft mit den Döner 
grauſfam verführen. - - S 
m @r fpielt mit dieſer, umb den folgenben Stellen anf ben 
Johannes an, der fich, wie bekannt, durch feine Strenge 
ben Beynamen eins Jeinnators erwarb. 


m 
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wir decken uͤns aͤußerlich mit den veraͤchtlichſten Kick 
dern, und‘ innerlich kleiden wir und mit dem Par 
"pur der Hoffart: wir legen uns über die Bußaſche, 
und der Geiſt fchnaubet nach Hoheiten; und als 
Lehrer der Demuth find wir die Reihenfühter- der 
Hoffart , und verbergen die Wolfssahne unter der 


rss 


Schafömasfe. Lind wohin anders’ führer alles dieſes 


zuletzt, ale daß wie zwar „den Menſchen von Außen 


Sie wuͤnſchen alfo , Gottfeligfter Fuͤrſt/ ſehr 
weislich zur Unterdruͤckung der Kriegsunrahtn den 
Frieben der Kirche, und wuͤrdigen ſich felbft ; in die⸗ 
fer Abſicht die Biſchoͤſe mit einander zu vereinen. 
Auch ih wuͤnſche das: Naͤmliche ſohnlichſt, und, 
was meine Perſon belanget, gehorche ich allerdings 
den Durchlauchtigſten Befehlen. Allein dieſe Sache 
iR Richt einzig die meinige, ſondern die Sache Got⸗ 
tes ; nicht Ich allein ; fondern die ganze Kirche leidet 
dabey. Die heiligen Gelee, die ehrwuͤrdigſten Kir⸗ 
chenver ſammlungen, ſelbſt die Gebothe unfers Herrn 
Jeſus Chriſtus werden durch Die nene Erfindung eines 
fo fſtolzen, und hochtrabenden Wortes entbraͤftet. 
Gottfeligſter Fuͤrſt! Oeffnen fie. dieſes Geſchwuͤr, und, 
wenn der wahnſinnige Kranke feiner Heilung entge⸗ 
gem ſtrebt, binden fie ihn, ald Kaiſer: Durch dieſs 
Fehlung erleichtern fe die Uibel des Staates, und 
weils: fie Diefen Stolz unterdruͤcen, thun fe u 
für die Dauer ihres Reiches ſehr vide- 

Allen, die von dem Evangelium wiſſen, muß 


es belaunt ſeyn, daß ˖ der Here beim Geiligen Petrus, 


dem 
” 


1 


n. An die 
„das Gute rathen, vor Gott aber offenbar ſiud gu Kcerinth. 5 
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un. dem erſten unter allen Apoſteln, die Obforge über 
Die ganze Kirche aupertrauet Hat, Zu ihm wird 
„gehennes geſagt: „Petrus, liebeſt du mich ! Weide ‚meine 
ed, „Schafe. Zu ihm wird gefagt: „ Sieh , der Sa 
Dt „tan hat euch begehrt, daß er euch, wie den Wai- 
vhen, qusſiebe; ich aber habe für Dich gebethen, Daß 

„dein Glaube nicht abnehme; und, wenn du Dich 

„einmal wirft belehret Haben , fo ſiaͤrke deine Bruder«. 

— 16. Zu ihm wird geſagt: „Du biſt Petrus, und über 
„diefen Felfen will ich meine Kirche bauen , und Die 

„Bforten der Hölle follen fie nicht aͤberwaͤltigen. 

nd ich will dir die Schluͤßel des Himmelreichs ge: 

vben. Was du anf Erden binden wirft, das fol 

and im Himmel gebunden ſeyn; und was du auf 

„Erden Höfen wirſt, das fol auch im Himmel gelo- 

»ſet fon“ Sehen fie: er hat die: Schlüßel des 
Hinnnelreiches empfaugen — Die Binde + und Loͤſe⸗ 

gewalt wird ihm gegeben. — Die Sprge über die 

ganze Kirche, und ihre Regierung wird auf ihn Aber 

wagen ; und bey allen dem wird er doch Fein allge 

wieiner Apoſtel genannt. Der heiligſte Mann hin⸗ 

gegen, mein Mitbiſchof Johannes, will durchaus ein 
Oelumeniſcher Biſchof heißen. Hier muß ich aufrufen, 

und ſprechen: O Zeiten! O Sitten! Sehen fig doch: 

Alles in allen Provinzen Europens ſeufzet unter, dem 

Joche der Barbaren, die Städte ſind niedergerißen, 

Die ſeſten Burgen zerſtoret, Die Provinzen geplauͤndert, 

die Lander ohne Bewohner, alltäglich wuͤthen und 

raſen die Abgoͤtterer in den Gedaͤrmen der Gläubigen : 

und die Prieſter, welche auf bloßer Erde, und: in. 

| der 
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der Bußaſche weinen, und liegen ſollten, gaͤhnen nach BR 
eiteln Titeln , und ruͤhmen ſich mit mchtowerthen —. 
und weltlichen Namen. 

Gottſeligſter Fuͤrſt! Vertheidige ich biermit 
etwann nur meine Sache — etwann nur das, mir 
Dadurch zugehende Unrecht, nicht vielmehr die Sache 
des allmächtigen Gottes , und jene der ganzen katho⸗ 
liſchen Kirche? Wer ift dann derjenige, welcher des 
Geſetzen des: Evangeliums , und den Verordnungen 
der Kicche zuwider einer nenen Benennung ſich ats 
maßet? Wollte Gott der, welcher ein allgemeiner 
Biſchof zu Heißen verlanget, koͤnnte doch ein folcher 
Einziger ohne Nachtheil, und Verringerung der an⸗ 
- ven ſeyn! Gewiß wir kennen viele Bifchöfe von der 
‚Kirche zu Konflantinopel, die in ſchwere Ketzereyen 
verfallen, und nicht nur Keker , fondern Häupter , 
und Anführer dev Sekten geworden find. Bon daher 
Lam Neſtorius, der dem: Mittler zwiſchen Gott, und 
dem Menfchen , Jeſus Chriſtus, zwey Perſonen bey⸗ 
legte, und, weil er nicht glauben wollte, daß ein 
Gott Menſch werden koͤnne, bis zu dem juͤdiſchen Un⸗ 
glauben herab ſanuk. Von daher kam Mazedonius, 
welcher laͤugnete, daB Gott der Heilige Geiſt mit dem 
Bater , und dem Sohne eine gleiche Weſenheit Habe. 
Legt. fich alfo jemand in der Kicche einen Namen bey, 
wodurch er ſich zum Oberhaupte aller übrigen machet; 
fo fünt, was ferne ſey, die ganze Kirche , wem das 
ſogenannte allgemeine Oberhaupt faͤllt. Jedoch ferne 
ſey eine ſolche Sprache der Gotteslaͤſterung von allen 
Ehriſtelaubigen welche eben darum mit einer ſolchen 

Be⸗ 
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ſich unter feine Armee, fie, ſie ſtreiten unter der 
Sahne des Hochmuths, von weichen Kraft ihres Be 
rufes alle Gläubige die Demuth erlernen follten. 
Doch, wenn wir auch gegen diefed Lafler nichts aus 
hätten, würde ſich doch gewiß derjenige zu der Strafe 
des Hochmuths allzeit bereit Halten, der von felbft 
jeder Hoffart ganz befonders zuwider il. Deswegen 
ſtehet geſchrieben: „Gott widerfichet den Hoffartigen, 
„den Demüthigen aber giebt er die Gnade.« Dei 
wegen wird an einer andern Stelle gefagt: „Jener 
iſt vor Gott unrein, der fih im Herzen erhebt. « 
Deswegen liest man auch diefe Worte gegen den Hof- 
fürtigen: „Was erhebt fich doch Exde, und Afıhe ?— 
Deßwegen foricht endlich die Wahrheit ſelbſt: „Je⸗ 
„der, der fich erhebt, wird gedemüthiget werden.“ 
Fa; damit fie uns auf dem Wege der Demuth zu 
dem ewigen Leben einfährte,, hat ſie fich ſelbſt gewuͤr⸗ 
diget, mit eigenen Benfpielen ihren Demutäunterricht 
zu belegen, als fie ſprach: „Lernet von mir, denn 
„ih bin fanft — und demüthig von Herzen.« Des 
wegen nämlich 309 der eingeborne Gottesfohn das 
Außenlleid unfrer Schwachheit fih an; deswegen 
ward der Unſichtbare unter uns ſichtbar; deswegen 
duldete er Spott, Schmach, und fo große Leiden ; 
als ein Demüthiger Gott wollte er die Menſchen be 
fehren, nicht ſtolz, nicht übermüthig zu fern. Wie 
groß muß wohl alfo die Tugend der Demuth feyn , 
wenn felbf der unendlich Große, um fie einzig in 
ihrem ganzen Umfange zu lehren, fich bis zu dem 
ſchmaͤhlichſten Tode verkleinert Hat? Der Urfprung 
nam» 


— 
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nämlich all unſers Verderbens war die Hoffart des 


Teufels; das Werkzeug unſrer Erloͤſung war die Der 


muth des Gottmenſchen: unfer Feind, der ein Ge . 


ſchoͤpf, wie die .andern, war, wollte höher, als alle 
andern ſeyn: unſer Erloͤſer, der über alle Gefchöpfe 
groß, und erhaben if, würdigte Ach, unter allen 
Menfchen der geringfle , und kleinſte zu ſeyn. 

Bas fagen wir Bifchöfe dazu, die wir jenes 
Amt der Ehre übernommen haben , welches die Des 


much unfers Erlöfers gegrimdet hat, und doch bey⸗ 


nebens den Stolz feines Feindes ung eigen machen ? 


Sieh! wir wiſſens: Unſer Schöpfer ik von dem 


Throne feiner Herrlichkeit herabgeſtiegen, damit er 
das Dienfchengefchlecht zur Höchflen Stufe der Ehre 
beförderte ; und wir Staubgefchöpfe rühmen ung, 
wenn wir unfere Brüder erniebrigen : „Gott ließ ſich 


„bi unſerm Staube herab, und der fläubichte .. 
„Menſch ſperrt feinen Mund bis in den Hummel auf 


— feine Zunge fährt über die ganze Exrdfläche hin, 
Zund win ſich nicht fhamen ; ja, „dieſes faule Eiter / 
der Menſch, und Diefer Wurm, das Menſchenkind,“ 
trägt kein Bedenken , ſich erhöhen zu laſen. 


| 


\ 
\ 


{ob 
es 


Liebſter Bruder ! führen wir ung zu Gemuͤthe, 


was der weileße Salomon ſpricht: *) „Bor dem 


*) Die ſiriſche und arabifhe niberſetzungen laſſen biefe @telle 
aus ; bie Vulgata gibt fie fo :. Ante grandinem preibit 
eorufcatio ; & ante verecundiam przibit gratia &e, Jene 
der 70. Dolmetfchen hat: Ante tonitrum beflinat coruf- 
catio , & ante verecundiam præibit gratia. Bey dem heit. 
Gregorius lautet dieſelbe fo: Ante tonitruum preibit co- 
sufcatio , & aate suinam ezaltabituz cor. 


- 


— 


Ekkl. 32. 
B. 14. 
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et „Donner koͤmmt der Blitz, und vor dem Sturze er- 
„hebt fih das Herz... Darauf folgt fogleich eine Ge⸗ 
genſtelle: „Die Demüthigung gehet der Ehre voran. . 
Demüthigen wir uns alfo im Geifle, wenn wir zu 
einer wahren Größe gelangen wollen, und laffen wir 
uns die Geiſtesaugen durch einen Dunft der Hoffart 
wicht truͤbe machen, welcher ſich deſto geſchwinder 
verliert, je hoͤher die Luft ihn erhebet. Erwaͤgen 
wir) auf was ums ſelbſt die Lehre unſers Erloͤſers 
erinnert, wenn er fpricht: „Selig find die Armen im 
„Geiſte; denn ihrer if das Reich der Himmek“ So 
fpricht er auch Durch den Propheten: *) „Auf wem 
„wird mein Geift ruhen, als auf dem Demütbigen— 
„auf den Ruhigen, und der vor meinen Worten sit- 
„tert. Ja, als der Herr feinen noch fchwachen Juͤn⸗ 
gern die Lehre der Demuth beybringen wollte, ſprach 
er: „Wenn einer unter euch der Erſte ſeyn will, der 
„wird unter allen der Mindeſte ſeyn.« Woraus offen 
bar ſich ergibt, daß nur derjenige wahrhaft groß iſt, 
deſſen Dentungdart demuͤthig und niedrig iſt. Fuͤrch⸗ 
ten wie uns alſb, unter jenen su ſeyn, die nach den 
erfien Stäblen in den Synagogen trachteten,, und auf 
dem Markte gerne fich grüßen , und von den Leuten 
ſich Rabbi nennen ließen: ganz anders belehrte der 
Herr feine Zünger : „Ihr folt euch, foricht Jeſus, 
„nicht Rabbi nennen laſſen; denn einer iſt euer Mei⸗ 
„Her, und ihr alle ſeyd Briber ; ; ihr ſollet auch Nie 
„mand 


) Dieſe Stelle iſt aus ber tiberfehnng ber 70. Dolmetſchen 
genommen, wo es heißt : Super quem refpiciam , nifi fu- 
per humilem , & quietum, & treınentem Sermones meos! 
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;mand auf der Erde euern Vater nennen; denn einer 
„iſt euer Vater, der in den Himmeln ifl.« 

Wie wirft dann alfo du, liebſter Bruder, an 
jenem erfchredlichen Linterfuchungstage des kuͤnftigen 
Serichtes beſtehen, der du Hienieden nicht geradehin 
Bater’, fondern ein allgemeiner Vater heiffen voii ? 
Hüte dich vor ſolchen böfen Einflifferungen fchlimmer 
Freunde, und fliche folche ärgerliche Eingebungen den 
Hölle. . „Es muͤſſen zwar Aergerniße entfichen ; wehe 


„aber dem Menſchen, durch welchen die Aergerniße V 


„entfliehen. Sieh ; wegen der verdammlichen Anna» 
ßung eines hohen Titels trennt fich die Kirche, und 
alle Brüder werden geärgert! Wie? Haſt du etwann 
auf iene Worte der Wahrheit gänzlich vergeflen : 
Ber einen von biefen Kleinen, die an mich glau⸗ 


— 


zum. 16. 


Daſelbſt. ⸗ 


„ben, aͤrgert, dem waͤre beſſer, daß man ihm einen 


„WMuͤhlſtein an den Hals hienge, und ihn in die Tiefe 
„des Meeres verfenkte« Es ſtehet ja gefchriehen : 
„Die Kiebe fucht das Fhrige nicht :« umd fich , mein 
‚Bruder, du maßel dich fogar des Fremden am. 
Wiederum ſtehet geſchrieben: „Man foll mit Ehrer⸗ 
„bietigfeit einander zuvor kommen,“ und du willſt 
die Ehre, welche du dir anmaßlich, und unerlaubs 


ter Weiſe ſelbſt beylegſt , allen andern rauben. Und, 


liebſter Bruder, wie ſteht es mit jener Schriftſtelle: 
„Habet Friede mit allen, und ſeyd heilig, ohne wel⸗ 
„ches niemand Gott ſehen wird.«“ Wie mit jener an⸗ 


dern Stelle: „Selig find die Friedſamen, denn fie E. 


„werden Kinder Gottes gesennet werden... Dan 
muß gewiß darauf Bedacht nehmen , daß Fein Wurzel 


| der. 
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der Erbitterung in den Gemuͤthern aufſchieße — daß 
ſie das Gute nicht hindere, und viele dadurch ange⸗ 
ſteckt werden. Jedoch, wenn wir auch dieſe Betrach⸗ 
tung uͤbergehen, werden doch gewiß zu einem ſo ſtol⸗ 


zen Beginnen die Strafgerichte Gottes nicht ſchlaff 


ſeyn. 

Wir zwar, welche dieſes uͤbermuͤthige, und ver⸗ 
wegene Beſtreben meiſtens bezielt, werden immer thun, 
was uns die Wahrheit zu thun beſiehlt, welche ſagt: 
„Hat dein Bruder wider dich geſuͤndiget, ſo geh hin, 
„und halt es ihm zwiſchen dir und ihm allein vor: 
„hoͤrt er dich an, ſo haſt du deinen Bruder gewon⸗ 
„nen; hoͤrt er dich aber nicht an, ſo nimm noch ei⸗ 
„nen, oder zwey zu dir, damit die ganze Sache durch. 


yzwey, oder drey Zeugen bekraͤftiget werde. Wenn 


„er auch dieſe nicht hoͤret, fo zeige es der Kirche an. 
„Wenn er aber die Kirche nicht hoͤret, fo halte ihn 
„für einen Heiden , und Öffentlichen Sünder. Nun 
fe. Schon einmal, ja zweymal babe ich’mir Die 
Mühe gegeben , durch meinen. Geheimſchreiber in aller 
Demuth das zu ruͤgen, was in den Augen einer gan⸗ 
sen Kicche fehlerhaft iſt, und jetzt ſchreibe ich eigens 
haͤndig an dich. Ich verfäumte alfo von allem Nichte, 
was mir den Geil der Demuth sur Pflicht machte, 
Aber alle meine Bemuͤhung trägt nur Verachtung das 
von; was anderes bleibt mir alfo noch übrig , al 
daß ich mich auf die Kirche berufe? 

Möchte doch. der allmächtige Gott in dem Augen 
blicke, als ich dieß ſchreibe, deine Augen öffnen, und 
Dich einfehen laſſen, wie fehr ich Dich liebe, und wie 


behr 
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ſehe ich in dieſer Angelegenheit, nicht wider dich, 
ſondern fuͤr dich betroffen bin: und doch kann ich die 
Lehre des Evangeliums, die heiligen Kirchenſatzungen, 
und die Wohlfahrt der uͤhrigen Bruͤder deiner Per⸗ 
fon ybwohl ich fie zaͤrtlichſt liebe, nicht nachſetzen, 
und aufopferen. 

Das angenehme, und liebvolle Schreiben deiner 


Heiligkeit in der Angelegenheit der zwey Prieſter, 


Johannes, und Athanafins, Habe ich empfangen ; 
naͤchſter Tagen werde ich daſſelbe mit der Hilfe Got⸗ 
tes beantworten. Eben jet bin ich mit allzuwielen 


m Jahr 
Eh sss. 


Drangfalen umrungen , und werde von dem barbaris 


ſchen Schwerte fo in der Enge gehalten, daß mir, 
flott viele Gefchäfte zu fertigen, kaum das Athmen 
geftattet if. *) Gegeben den erflen Jaͤnner der XIII. 
Indiktion. 


4) Wenn Gregorius nichts anders gethan, und geſchrieben 
haͤtte, wuͤrde dieß einzige Schreiben ſeine Groͤße behaup⸗ 
ten können 


AK, 





XIX. Br ie 


An den Diaton Sabinianue. 
ö— — 

rip ae abe Er foll den obigen Brief, melcher aus Ehrfurcht gegen 
den Kaifer in den gelindefien Ausdruͤcken abgefaßt 
wäre, dem Bifchofe Johannes ſelbſt bebandigen. 
Diefer batte nämlich dem Kaifer betruͤgeriſch vor- 
gegeben, Gregorius wolle mit ihm nicht anf einem 
feiedfichen Fuße Ichen. Der heilige Pabſt fpricht 
- deswegen feinem Diakon Much, und Herzbaftigfeit 

ein, wider den Stolz des Johannes, 


Gregorius dem Diakon Sabinianus. 


In der Angelegenheit unſers ehrwuͤrdigſten Bruders 
Johannes, Biſchofes zu Konſtantinopel, wollte ich 
nicht zwey Schreiben verfertigen, ſondern nur ein 
kurzes H verfaßte ich, welches von beyden, nämlich 
von einer geraden offenen Denkungsart, und von die 
ner einfchmeichelnden Gelindigkeit etwas in fih halt. 
Deine Liehden alfo übergebe dieſes, eben jekt ‚abge 
fchicfte Schreiben dem Johannes; weil es der Kai 


*) Entweber war diefed Schreiben ein anderes, als das vor: 
bergehende , welches ziemlich lange iſt; ober wahrfchein: 
tlicher nennt es Gregorius kurz, weil er noch mehrere 

- hätte fagen Finnen, das er wegen dem Kalfer verſchwieg. 
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fer ſo Haben will. Darauf wird alsbald win anderes 
folgen, worüber ſich deſſen Stolz fehr wenig erfreuen 
wird, Der. Yohannes iſt in feinem Utbermuthe ſo 
Weit geſchritten, daß er Ach in den, letzthin uͤberſchick⸗ 
ten Alten des Prieſters Fohannes beynahe auf einer 
jeden Zeile einen oͤlumeniſchen Biſchof nennet. Ich 
hoffe zu dem allmaͤchtigen Gott deſſen Heucheley 
werde baͤlde aufgedectt werden. 

Doch wundert mich, wie er deine Liebden hinter⸗ 
gehen, und vhne dein Bemerken dem Kaiſer Hat weiß 
machen koͤnnen, daß er mis in Diefer Augelegenheit 
das Schreiben des Johannes zuſtellen, und Die un⸗ 
verhoffte Weiſung an mic ergeben ließ , wit biefen 
Biſchofe friedlich, und in der Gintracht zu chen, 
Wollte ſich der Kaiſer der gerechten Ende ſelbſi ans 
nehmen, fo bätte er den: Johannes erinnern ſollen 
einen fo Kol angemaßten Titel fahren su laſſen; als⸗ 
dann wäre augenblicklich Friede geworden. Wie ee 
aber mie. vorloͤmmt, gabeſt du gar vicht darauf Mchtz 
mit welch einer Verſchlagenheit unſer obenbemeldte 
Bruder Johannes hierinnfalls zu Werke gegangen if, 


Dem entweder that er in der. Abſicht, die kaiſer⸗ 


— 


liche Begnehmigung zu erſchleichen, und folgkich.in ſel⸗ 


nem eiteln Geſuche unterſtuͤtzt zu werden, boder daß 
man mil dein Kaiſer von Seite meiner gar Feine 
Ruͤckſprache naͤhme, und alfo der Kaifer gegen mich 
aufgebracht würde, Allein wir werden den geraden 
Weg gehen, und anfer dem allmaͤchtigen Gott in die⸗ 


fer Sache Niemand andern fuͤrchten. Deswegen er · 


ſchrick auch du nicht, mein lieber Sohn; gehe aus 
Fünfte Buch. 3 Liebe 
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Im PNA Liebe zu der. Wahrheit mit, Verachtung über alles mu⸗ 
Ei hinaus, was ſich in der Welt wider.die Wahr⸗ 
. Seit empört; vertraue auf die Guade des allmaͤchti⸗ 
gen Gottes, und anf die Hilfe des heiligen Apoſtels 
 Beteus : Denke äfter an jene Worte der ewigen 
Bahrheit, welche ſpricht: „Der in uch ik, if groͤ⸗ 
ßer, als derienige, der in der Welt id; « und the 
mit aller Macht, und Anfehen, was ammer in dieſer 

Sache zu thun if. 
Nachdem wir gegen das feindliche Sqwert nir⸗ 
genbwo einen Schub; finden Tönnen *) und allbereits 
\ and Liebe sum Vaterlande Silber, Gold, die Leib- 
eigenen , und ſelbſt Die Kleidungsſtuͤde verloren haben ; 
fo wäre für sms noch das Allerempfindlichfte , wenn 
wir durch Pe auch noch den Glauben verlieren ſoll⸗ 
ten. . Denn in einen ſo laſterhaften Titel verwilligen 
heißt weniger nicht, ais den Glauben dahin fehaten. 
Bage es nicht, wie ich ſchon in dem vorigen Schrei⸗ 
hen: sendet babe , ihm in- der Fade zur Seite u 
gehen. 4. 


1. 


9 Gregorins will feinem Dialon hiedurch begreifich machen, 

Ber wie wenig die Kaifer für das bedrängte Italien forgen , 

welches allen Anfaͤllen der Feinde offen ſtand, und vom 
öer lalſerlichen Seite her gar keine Unterftägung genof. 
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Bitten deßwegen den allmächtigen Gott, daß er ſowohl 
euch den aufrichtig guten Willen belohne , als auch 
den Tadlern ihren Fehler gaätigft verzeihe. 
Uibrigens wiſſet, meine Herren , daß wir eier 
Stadt Teinen gwenten Marimian geben koͤnnen. Beil 
aber die Geiſtlichkeit ſammt dem Volke der Kirche zu 
Syrakus einen gewißen Agatho, die andern *) aber 
einen andern wählen, fo ift allerdings nothwendig , 
daß derjenige , welcher von Der Geifklichkeit, und dem 


Volke gewaͤhlt if, zu ung hieher komme, damit wir 


bende zufammen flellen , und alsdann denjenigen Weis 
hen , welcher Gott gefällig, und der Kirche mehr , 
als der andern nuͤtzlich ſeyn wird. Unſer Wunſch iſt 
es gewiß, daß ein folcher Bifchof mit der Hilfe Got⸗ 


gtad 


tes daſelbſt aufgeſtellt werde, der unter dem Bey⸗ 


ſtande Gottes ein Nachfolger aller jener Tugenden iſt, 


die ihr an euerm obengedachten Biſchofe geprieſen 


habet. 


) Ben jedem Wablgeſchaͤfte traten ehemals brey Staͤnde 
anf! Die Geiſtlichkeit, ber Adel, und das Völk der 
„Stadt. Da die Geiftlichleit, und dad Volk auf den 
Agatho einftimmiten, fo war es alfö ber Adel, welder 
einen andern vorfhlug. 


” Aa2 xxm. 
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I. 


Ja, Durchlauchtigſter Fuͤrſt, weich eine menſch⸗ 
liche Macht, und welch eine Stärke eines bloß fleifch- 
ernen Arms würde ſich erkühnen , wider ihr erhabenes 
allerchriſtlichſtes Reich die umbeiligen Hände auszu⸗ 
ſtreden, wenn alle. Priefter mit einmäthiger Stimme, 
wie es ſeyn ſollte, für fie, nnd für die Segnung ihrer 


"Waffen zu Gott.baͤthen? Welch eiae ganz verwilderte 


-Nation wuͤrde unter den Glaͤubigen eine fo erſchrecklich 


grauſame Niederlage *) machen, wenn nicht wir, 
Die wir, zwar Biſchoͤfe heißen, aber .nicht find, eine 


ſo ſchwere Laſt der Suͤnden auf uns teigen? Allein 


wir vernachlaͤßigen unſere Amtspflicht - — laffen ung 
für fremde Geſchaͤfte ganz einnehmen; wir vergroͤßern 
die Macht der Feinde mit unſern Suͤnden, und durch 
anfere Schuld ſchaͤrfen wir das feindliche Schwert, 
welches ‚die Kräfte bes Staates theilet. Was wollen 
num wir fagen, die wir ſelbſt das Boll Gottes, 
deſſen unwuͤrdige .Borfeher wir ſind, durch die Laſt 
unferer Sunden noch tiefer zu Boden drüden? Wir, 
die wir den mündlichen Unterricht durch fchlimme 


Beyſpiele entfräften' =: Wir, die wir das Voſe durch 


unſere Werke unter dem Volke verbreiten, und das 
Sittiche bloß mit leeren Worten empfehlen? Ja, 
unfere Gebeine entfaften wir durch die Strenge des 


Gehen ); ud dem ee nach ſchwelen wir auf: 

wir 

9) Bregoris beutet  hiamit auf bie gongobarten, weine mit 

"gen Bewohnern Ställens, und ſelbſt mit den Römern 
graufam verführen. - N 

m @r fpielt mit dieſer, und ben folgenden Stellen ef den 

Johannes an, der ſich, wie befannt, durch feine Strenge 
den Beynamen eines Zeiunators erwarb. 
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man nicht den wahren Beſichtspunkt dabey and dem 


— 


Auge verliere, wenn man nad Schankungen trach⸗ 


tet , und nicht den für das Hirtenamt ald den Wuͤr⸗ 
digen Halt, der nicht durch das wahre Berdienfl , 
fondern durch freygebige Willfaͤhrigkeit fich gefaͤllig 


zu. machen gewußt bat. Ganz befonders aber, und 


Hauptfächlichft ſollen ſie wiſſen, daß ein jeder, welcher 


ſich unterfieht,, mit der Gabe Gottes Bewerb zu treis 


Den, ſich nicht nur des Priefleramtes ganz unwuͤr⸗ 


Dig , fondern auch wegen vielen andern Sünden hoͤch⸗ 


ſtens verantwortlich mache. Man wähle alfo einen 


ſolchen, der es durch eigene Verdienſte, und nicht 


durch reiche Geſchenke verdient: widrigenfalls werden 
der Erwählte eben fo, wie die Wahlmänner fich die 
nämliche Strafe über den Hals ziehen, wenn fie ed 
wagen, das heilige Prieſterthum gottesraͤuberiſcher 
Weiſe zu ſchaͤnden. 

Man mag nun entweder einen, oder mehrere 
wählen, fo melde ihnen, daß fünf die erſten Prieſter, 


amd die erſten fünf Diakonen zugleich mit hicher Toms. 


men. Bon der geringern Geiſtlichleit fchide neben 
denjenigen , welche bis nun über ihre Reiſe noch nicht 
ganz ſchluͤßig geworden find, noch fo viele andere un 
verzuͤglich hieher, als du für nothwendig erachten 
wirſt, daß bey der Beſtellung eines neuen Biſchofes 


für jene Kirche weder eine Eiuwendung, noch eine 


Verzoͤgerung ſtatt finde. 
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dem erſten unter alles Apoſteln, die Obſorge uͤber 
die ganze Kirche aupertrauet hat. Zu ihm wird 


Johannes geſagt: m Petrus, liebeſt du mich! Weide meine 


31.8. 17. 
Lukas. 22. 


V. 38. 


„Schafe“. Zu ihm wird gefagt: „ Sieh , der Sa⸗ 
„tan, bat euch begehrt, daß ex euch, wie den Wai⸗ 
vhen, qusſiebe; ich aber habe für dich gebetben , Daß 
„dein Glaube nicht abnehme; und ,. wenn du Dich 
„einmal wirſt befehret haben , fo ſiaͤrke deine Brüder“. 


Matth. 16. Zu Ihm wird gefagt: „Du biſt Petrus, und über 


„biefen Felſen win ich meine Kirche bauen , und, Die 
„Pforten der Höfe follen fie nicht überwältigen. 
rUnd ich will die Die Schlüßel des: Himmelreichs ges 
oe Was du auf Erden binden wirft, das fol 
»anch im Himmel gebımden ſeyn; und was du auf 
„Erden Höfen wirkt, das foll auch im Himmel gelo- 
„tet ſeyn.“ Sehen fie: er hat die Schlüßel des 
Himmelreiches empfaugen — Die Binde + uud Loͤfe⸗ 


gewalt wird ibm gegeben. — Die Sprge über die 


ganze Kirche, und ihre Regierung wird auf ihn über 
tragen ; und. bey allen dem wird er doch Tein allge: 
meiner. Apaflel genannt. Der heiligſte Dann hin 


gegen, mein Mitbiſchof Johannes, will durchaus ein 


Oelumeniſcher Bifchof heißen. Hier muß ich aufrufen, 
und fprechen: O Zeiten! O Sitten! Sehen fig doch: 
wurd in allen. Provinzen Europens ſeufzet unter Dem 
Zoche der Barbaren, die Städte find niedergerißen ; 
die feflen Burgen zerſtdret, Die Provinzen geplänhert, 
die Linder ohne Bewohner, alltäglich wüthen und 
raſen Die Abgötterer in den Gedaͤrmen der Gläubigen : 
und die. Prieſter, welche auf bloßer Erde, und: in 

der 
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- der Baaſche weinen, umd liegen ſollten, gaͤhnen nach PER 

eiteln Titeln , umd ruͤhmen ſich mit nichtewerthen 
und weltlichen Namen. 

Gottſeligſter Fuͤrſt! Vertheidige ich: hiermit 
etwann nur meine Sache — etwann nur das, mir 
dadurch zugehende Unrecht, nicht vielmehr die Sache 
Des allmaͤchtigen Gottes, und jene der ganzen katho⸗ 
liſchen Kirche? Wer iſt dann derjenige, welcher den 
Gefegen des. Evangeliums , und. Den Berordnungen 
der Kirche zuwider einer neuen Benennung ſich ans 
maßet? Wollte Gott der, welcher ein allgemeiner 
Biſchof zu Heißen verlanget, koͤnnte Doch ein folcher 
Einziger ohne Nachtheil , und Verringerung der ans 
- been fan! Gewiß wir Keinen viele Bifchöfe von der 
‚Kirche zu Konflantinopel, die in ſchwere Ketzereyen 
verfallen, und nicht nur Ketzer, fondern Häupter , 
und Anführer der Selten geworden find. Bon daher . 
Tom Neſtorius, der dem: Mittler zwiſchen Gott, und 
dem Menſchen, Jeſus Chriſtus, zwen-Perfbnen bey⸗ 

legte / und / weil er nicht glauben wollte, daß ein 
Gott Menſch werden koͤnne, bis zu dem juͤdiſchen Un⸗ 
glauben herab ſank. Von daher kam Mazedonius, 
welcher laͤugnete, daß Gott der heilige Geiſt mit dem 
Vater, und dem Sohne eine gleiche Weſenheit habe. 
Legt ſich alſo jemand in der Kirche einen Namen bey, 
wodurch er ſich zum Oberhaupte aller uͤbrigen machet; 
ſo faͤlt, was ferne ſey, die ganze Kirche, wenn dad 
ſogenannte allgemeine Oberhanpt faͤllt. Jedoch ferne 
ſey eine ſolche Sprache der Gotteslaͤſterung von allen 
Chriſtglaͤubigen, welche eben darum mit einer ſolchen 
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Benenuung bie Ehre des ganzen Prieſterthume sms 
ſtoͤßt, weil diefer Name von einem einzigen auf eine 
widerſinnige Weife gefucht wird. 

Zwar bot die Kirchenverſammlung an Chalzedon 
aus ehrfurchtvoller Rüdficht anf den Heiligen Apoſel⸗ 
fuͤrſten Petrus eine folche Benennung dem roͤmiſchen 
Pabſte an; jedoch Teiner and gllen wollte ſich dieſes 


ſonderheitlichen Titels bedienen, damit nicht die gebuͤh⸗ 


rende Achtung dem ganzem Prieſterthume entzogen 
wurde, wenn einer für fich etwas beſonderes hätte, 
Wie Tommt es alfo , daß mir dieſen ehrvollen Beyna⸗ 
men fogar alsdann nicht fuchen , wenn er und ange 
boten wird; jener andere ober nach demſelben fick 
haſtig ſehnet, wenn man ihm auch denſelben nicht 
antraͤgt? Diefen foßen alſo meine Herren durch ihre 
Befehle zurecht weiſen, den mit Verachtung, und 
Widerfpenftigkeit über die kanoniſchen Geſetze hinweg 
aebets dieſen mögen fie zur Strafe ziehen, der Die 
ganze heilige Kirche heleidiget, der vol des tunerlir 
ben: Stolzes iſt, der mit einem fonderheittichen Titel 
prangen, und fich groß machen will, und ben ſich 
durch feine beſondere Benennung felbft über Die Warde 


aines Reichẽbeherrſchers hinauf ſetzt. Sehen fie; wir 


abe aͤrgern und daroh: weiſe man alſo den Urheber 
des Aergerniſſes auf die rechten Wege zuroͤcc, ſodann 


werden die Zwiſtigleiten unter den Biſchoͤſen bald auf⸗ 


hoͤren. Ich Bin ber Diener aller Pricſter, weiche 
prießerlich lebenz und wer. von ever eiteln Ehre auf⸗ 
geblafen , gegen die Sayungen der Bäter ſich ann 
ret, der wird mich, wis ich zu dem ofmächtigen 
Gott 

I 





4 


Gott vertraue, auch mit dem Schwerte in der San, 
niemals für feine Gefnnung erobern. 
| Uibrigens babe ich alles, was fich nentich im der 


a 


Stadt Rom, als man von diefem Titel das erkemal 


etwas hoͤrte, ereignete, meinem, Diakon , und Ge 
heimſchreiber Sabinianus umſtaͤndlichſt gemeldet. Er⸗ 
innern fie ſich alſo, gottſeligſte Fuͤrſten, ihres gang 
eigenen Dieners, den ſie jederzeit mehr, als bie ans 


dern, und vorzuͤglichſt geſchuͤtzt, und beguͤnſtiget ha⸗ 
ben — der fein Verguuͤgen darinn ſuchet, ihnen zu 


gehorchen, der aber auch beynebens beſorgt, nm dem 
letzten erſchredlichen Gerichtstage einer grohen Hinli, 
ßigkeit ſchuldig befinden gu werden : entweder wir: 
digen fie ſich, gütigfter Here , wie auch der obenbe⸗ 
meldte Diakon Sabinianus darum bitten wird , diefe 
Sache ſelbſt zu entfcheiden ; oder doch den benannten 
Biſchof dahin zu verleiten, daß er von dieſem eiteln 
Gefuche ganz abſtehe. Wird er ſich entweder nach 
ber gerechteſten. Entſcheidung, oder nach den Höchfk- 
milden B fügen , fo werden wie dem Allmädı 
tigen Gott dafür danken , und uns des, in der Kirche 
durch fie wieder hergeſtellten, Friedens erfreuen : 
ſollte er aber auf feiner Behauptung noch ferner ei⸗ 
genſinnig beharren, fo baden wir hierinnfalls ſchon 
einen entſcheidenden Spruch der ewigen Wahrheit, 

weiche ſagt: „Ein jeder, der fich erhößet, wird 
„gedemuͤthiget werden.“ Und an einer andern Gtelle ° 
ſtehet gefchrießen : „Bor dem Sturte erhebt ſich das 
„Herz.“ 


fen 14. 
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vamit wir, im ber Gache "gut unterrichtet, unter 
gättficher Leitung die weitere Verfügungen treffen 
koͤnnen. Ya nicht nur um das Betragen des Bi 
ſchofes: fondern auch um die Lebensart der übrigen 
Briefler ertundige. dich genaue , und bemerlſt du et⸗ 
was Schiefes , und Unanſtaͤndiges, fo erflatte an 
und ſchnell Darüber Bericht, Damit der Bosheit bey 
Zeit alle Kräfte, weiter um ſich zu greifen , zur 
-  hre "Gottes Bemammen werden. Auch Haben wir 
“= genommen ; daß eim gawißer Bürger von Peſaro 
einen gewißen Thomas für feinen Sohn, und Haus- 
klaven *)/, die er zu Erben einſetzte, zum Vormuͤn⸗ 
er, und zwar unter der Bedingniß beſtimmt Habe, 
daß, wenn ſeine Erben noch unter der Vormundſchaft 
ſollten dahin, ſcheiden, fein ganzes Vermögen duch 
den benannten Vormuͤnder unter Die Armen vertheilt 
werde. Nun find aber die eingefehten Erben gefigrben, 
und man .wil'fagen, daB den bemeldte Vormunder 
an der Volltiehung diefer letzten Willenserklärung ge 
hindert werde, Findeſt du nun die Sache , wie ber 
an ums erſtattete Vericht lautet, fo laſſe dir angele⸗ 
gen ſeyn, den ernannten Vormuͤnder, wie es aller⸗ 
Ddings recht, und. vernuͤnſtig iſt, in Schub zur nehmen, 
ud zu vertheidigen, damit er feinen Auftrag zu 
Voliziehen in. Stand geſetzt werde. 
—W De 1 Man 


%) Das Wort Vernaculus hat mehrere Bedeutungen ; bier 
Tann es aber nicht wohl etwas anderes, als einen Skla⸗ 
ven, anzeigen, ber von einer Skiavinn im Haufe gebo⸗ 
sen iſt, und fih bey dem Hetru durch feßige Dienite 
beliebt gemacht hat. 








— 0 — 363 7*. 





XXL. Brief 
An die Kaiferinn Konſtantina. 
— — zu | 
Er ermahnt ſie, daß ſie ſich dem Ehrgeitze des Johannes a a | 
noch ferner widerfege — Schildert defien Heuche⸗ 595 
> Sen, Bosheit, und Uibermuth — Bellagt ſich, daß 
der Kaifer ihn famme dem Maximus beguͤnſtige. 
Mit dem Lestern hat er aus Ehrfurcht für den 
Kaifer einige Nachſicht, dag er fich ohne fein Vor- 
wiffen bat weihen Laffen, die übrigen Berbrechen 
des Darimus behält er einer fünftigen unterſu⸗ 
hung und Entſcheidung vor. ' 
— —, 
Sregorlus der Kaiſerinn Konſtantina. 


= 


D. allmaͤchtige Gott if es, der ihr gottfeliges 
Herz in feiner Rechten hält, der durch fie uns ſchuͤ— 
be, und der ihnen für die seitliche Hilfe eine ewige 
Belohnung norbereitet. 

Aus den Briefen meines Dialons, und Geheim— 
ſchreibers Sabinianus vernahm ich, mit welch einem 
gerechten Eifer euer Durchlaucht in den Angelegen hel⸗ 
ten des Heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus wider die ſtol⸗ 
zen Demütbigen, und bie argliſtigen Schmeichler ich 
aufrichten ; und ich vertraue gu unferm guͤtigſten Er⸗ 
loͤſer, daß fie wegen dieſer Wohlthat fammt des 
Durchlauchtigſten Kaiſer, und den gottſeligſten Kin 

dern 
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beit dem Schöpfer aller Welten gu Dienfle ſtehen. 
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dern in dem himmliſchen Baterlande den Lohn em⸗ 
pfangen werden. Daran iſt auch gar nicht zu zwei⸗ 
feln , daß jene, von allen Sünden :geveiniget, zu dem 
Genuße der ewigen Güter gelangen werden , die fich 
durch verdienftvole Bemühungen denjenigen zumSchuld⸗ 
ner gemacht Haben, welchem der Herr die Macht , 
die Sünden zu loͤſen, und zu hinden, ertheilet bat. 
Ich Bitte deswegen nochmal: geben fie nicht zu, daß 
Die Heuchelen über die Wahrheit ſiege. 

Denn es giebt einige, welche die noch unſchul⸗ 
digen Seelen, nach der Bemerkung des fürtrefflichen 
Lehrers Paulus , durch gefällige Reden, und aller 
band Segenfprüche verführen , die zwar in ihrer Klei⸗ 
dung gering, und verächtlich, im Herzen aber voll 
des Stolzes find, und die unter. dem fcheindaren Vor⸗ 
geben, als achteten fie alles Zeitliche für nichts, Ba 
fig alles für fih zufammen raffen. Auch geben fie 
den Leuten vor, daß fie aus allen die Unwuͤrdigſten 
ſeyn, und dach Tann. ein nur gemeinſamer Titel ihren 
Stolz nicht begnügen : fie geigen ‚nach einem Beyna⸗ 
men, der ſie über alle andere Menſchen erhebet. 
Bieten fie alfo , gottfeligflegran , nachdem fie der all 
mächtige Gott ſammt dem Durchlauchtigſten Kaifer 
zur Weltbeherrſcherinn beſtimmet Bat, ans Neigung 
für die gerechte Sache ihre Dienſte demjenigen an, 
welchem fie eine ſo große Macht einzig. zu danken 
Baden, damit fie Die ihnen nutergebene Welt deſto 
ſicherer beherrſchen, je anfeichtiger fie ſelbſt Durch 
die Begänfligung der Wahrheit, und der. Gerechtig⸗ 


Bey⸗ 
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Beynebens melde ich ihnen ben Empfang eines kai⸗ Im 


ferlichen Schreibens , worinn mir bie Weifung zugieng / 


geh 
Ehrift 505 


mit meinem Bruder , und Mirbifchofe Johannes auf | 


einem friedlichen Fuße zu leben. Allerdings macht diefer 


an die Bischöfe eriaffene Befehl dem Gottesfürchtigen 
Kaiſer viele Ehre. Uber eben jener mein Bruder ließ 
fichs. der erſte beygehen, durch eine. ganz ‚unerhörte 


und Hohe Anmaſſung fich fo dreuſte einen allgemeinen 
Biſchof zu nemen, daß er dieſen folgen Titel in Den 
Zeiten meines Vorfahrs hochfeligen Audenkens - fa 


gar. den Synodalakten, welche. jedoch der apoſtoliſche 


Gtuhl nachmals wißbilliget, nnd volllommen entkräf; 


tet ‚bat, beyruͤcken ließ. Aeußerſt traurig war es 


'po 


alfo für mich , von dem Durchlauchtigſten Kaiſer nach .: °- ; 
mals vernehmen zu muͤſen, daß en. dem hochmuͤthi⸗ 


gen Manne ſeinen Stolz nicht verwies, ſondern 
wieiner. ‚guten Maficht. vtelmehr entgegen handelte, der 
ich. doch in- „diefer- Angelegenheit nne die Sache des 
Evangeliums, der girchenverordnung, der Demuth, 
der Herechtigkeit ‚und der Wahrheit vertheidige; we 
hingegen mein obenbemeldter Vruder, und Mitbiſchof 
den Vorſchriften, Des; Eyangeliumg-. dem heiligen 
Apoſtel Petrus, allen Kirchen, uud allen Kirchen⸗ 
verordnungen ſchuurgerade zuwider handelt. Jedoch 
Es giebt einen ollm⸗chtigen Gott, deßen Hand allet 
umfaßet, und vpn: welſchem geſchrieber Seht: Es iß 
emeder Weisheit noch Verſtand, noch Rath wider 


aden Herens Zwor bemuͤhet ſich der ſchon üfter gee⸗ 


weldte heiligſte Vruder· manches dem Daurchlauch- 
ae ‚Kaifer aufzubringen s ich a aber ar 


daß 
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geweißet , ohne daß weder ich , noch mein Geſchaͤfttroͤ⸗ 
er etwas erfuhr, Kine Thatfache, wovon man 
unter den vorigen Fuͤrſten kein Beyſpiel eriebt Bat. 
Ich hörte davon, und ließ alſobald diefem Verbrecher 
melden ; der wider alle Ordnung die heiligen Weihen 
empfieng, er fol ſich nicht erdreuſten, cher die feyer- 
liche Meſſe nochmal zu halten, als bis ich von den 


Durchlauchtigſten Fuͤrſten erfahren hätte, ob daß 


Unternehmen auf ihre Befehle geſchehen waͤre. Und 
dieſes befahl ich unter Bedrohung des Kirchenbannes. 
Aulein er gieng mit Verachtung meiner Petſon uber 
alles hinweg — erfühnte ſich, wie es die verwegenſten 
Leute zu thun pflegen, welche ev, wie man ſagt, 


nach der reinen Auspluͤnderung einer gewißen Kirche, 
"wit vielen Schanfungen ſich gewogen hielt, bis auf 


den heutigen Tan Meſſe zu Halten , umd weigerte fidh 


ſogar, wie. die Kaifer ausdruͤcklich befahlen, gu mir 


sa kommen. Dingen gehorchte ih dem hoͤchſten 
Befehle. Ich fahe dem Maximus jenen groben Feh⸗ 
ber fo guͤtig nach, daß man ihn ohne mein, und 
meines Geſchaͤttragers Vorwiſſen, und Begnehmigung 
*7* hatte als wäre die Weihung ganz: auf 

mein Geheiß vor füh gegangen Die noch übrigen 


Fehler deſſelben, als die leiblichen Gebrechen , die ich 


indefien erfahren — daß er ſich für Bares Gelb zum 


Biſchofe hat wählen laſſen — daß er ſich noch im 


Kirchenbanne erfühnt Hat, Meſſe zu Halten, darf ih 


dr aller Ruͤcſicht anf Goit nicht umerdrtert laſen: 


ich wuͤuſche jedoch, und biste zu Gott, daß nicht 


vom allen dieſem an ihm wahr befuuden, und feine 
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— ohne alle Gefahr meiner Seele been⸗ 
Diget: werde. 


Zwar befieblt der Durchlauchtigfte Kaiſer durch 


Fe 


ein Umlaufſchreiben: ohne alle vorhergehende Unter 


ſuchung fol ich den Maximus ben feiner Ankunft mit 
aller Ehre empfangen. Mir fallt eine folche Ehren 


bezeigung gegen einen Mann , von dem man fo viel 


arges ſpricht, umd den man allererfi zur Verantwor⸗ 


tung ziehen ſollte, aͤußerſt Gefchwerlich; oder went - 


man die Angelegenheiten der mir anvertrauten Bifchöfe 
bloß auf ein fremdes Fürwort an dem Kaiferhofe 
entfcheidet ‚ was habe dann ich Ungluͤcklicher an die 
fer Kirche weiters su ſchaffen? Doch, meine Bifchöfe 
verachten mich, md nehmen ihre Zuflucht wider 
mich bey den weltlichen Richtern. Ich danke dem 
allmachtigen Gott dafür, und fchreibe es meinen 
Sünden. zu. Nur eines muß ich noch kuͤrzeſt erin⸗ 
nern: Uiber eine kurze Zeit will Ich noch zuwarten: 


Zaudert er aber länger; vor mir gu erfcheinen, fo 


werde ich nimmer ausſetzen, aller Tanonifchen Strenge 
wider ihn aufzubieten. 


Hiemit vertraue ich zu dem allmachtigen Sort / 


daß er den gottſeligſten Fuͤrſten ein langes Leben 


verleihen, mit und aber unter ihrer Regierung nicht 
"nach unfeen Sünden, ſondern nach feiner Varmher 


zigfeit verfahren werde. Diefes melde ich meiner 


Durchlauchtigſten Frau; weil ich wohl meiß, wie - 


ſehr ihr ſchuldloſes, und reinſtes Gewiſſen für bie 
gute Ordnung, und für die Gerechtigkeit eifert. 





Zünftes Buh. Aa XXI. 


336 — 0 — 


—E | hinweg *) mit einem Empfehlumgsfchreiben abiuſchiden, 
der euch gewiß leiten, und ſchuͤtzen kann: Allein die 
harte Winterszeit verlegte den Weg. Indeſſen Haben 
wir euch dem ruhmvollen Batrizier Arigius empfohlen, 
weichen ihr einsweilen, wie es fich für Knechte des 
heiligen Petrus geziemt, mit aller Wifährigleit zu 
gehorfamen , und alles, was er zum Nutzen der 
Kirche befehlen wird , emfigft zu leiſten habet. 

| Die gewöhnlichen Abgaben in Früchten, jene 

“ ausgenommen , welche der Herr Arigind besichet **), 

fiefert in die Schennen: die Zahlungen aber in ges 

wißen Terminen follen redlich, und fleißig geſammelt, 
und bey einem and euch den ihr ſelbſt waͤhlen moͤ⸗ 
get, 


*) Ein Mann von der Seite (a latere) iſt einer vom den 
Hausgenoffen. Diefe Redensart ift fehr alt. Der Pabft 
giberins in feinem Briefe bey dem heiligen Hilarius 

- . ftagmento 4. nova edit. col. 1327. ſchreibt alfo * Secucus 
tsaditionem majorum , presbyteros usbls romz Lusium , 
“ Paulum, & Helianum & latere meo ad Alexandriam, ad 
fapradi@um Athanaſium direxi. Der Heilige Leo ep. az, 
{&reibt : Cum propter caufam fidei.. . de latere meo mit- 
terem , und in dem 31. Briefe: Jaliam epifcopum , & 
Renetum presbyteram ‚'led & filium menm disconem Hila- 
zsium „ quos & latere meo, vice men mifi. Deöwegen he iſſen 
auch einige paͤbſtlichen Geſandte Legati & latere. Auch 
die Kaiſer hatten ſolche Geſandte. wie Wilhelmus tyrius 
I. 18. cap. 24. meldet. Infuper & de latere © imperiali mit- 
titur illuftris Apocıylarius. ' 


H Arigins hatte alſo fuͤr ſeine Mahena itun⸗ gewiße Natu⸗ 
ralien zu beziehen, wie auch die nachmaligen Kaſtenvoͤgte 
der Kirchen, und Kloͤſter dieſelben bezogen, welche aber 
nachmals fo weit gegangen find, daß fie reich, und bie. 

. Kirchen, und Kloͤſter fo arm geworden find, daf man fie 

v fi mit Gewalt von bem Halſe au fünften genoͤthiget fah. 
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Bitten deßwegen den allmaͤchtigen Gott, daß er ſowohl 
euch den aufrichtig guten Willen belohne, als auch 
den Tadlern ihren Fehler guͤtigſt verzeihe. 
Uibrigens wiſſet, meine Herren, daß wir euer 
Stadt keinen zweyten Maximian geben koͤnnen. Beil 
aber die Geiſtlichkeit ſammt dem Volke der Kirche zu 
Syrakus einen gewißen Agatho, die Andern *) aber 
einen andern wählen, fo ift allerdings nothwendig, 
Daß derjenige , welcher von der Geiftlichkeit, und dem 


Volke gewählt if, zu uns hieher komme, damit wir | 


ende zuſammen flellen , und alsdann denjehigeh weis 
hen , welcher Gott gefällig, und der Kirche mehr , 
als der andern nüglich ſeyn wird. Unſer Wunſch if 
es gewiß, daß ein ſolcher Biſchvf mit der Hilfe Got⸗ 


nag 


tes daſelbſt aufgeſtellt werde, der unter dem Bey⸗ 


ſtande Gottes ein Nachfolger aller jener Tugenden iſt, 


die ihr an euerm obengedachten Bifchofe gepriefen 


habet. 


*) Bey jedem Wablgeſchaͤfte traten ehemals brey Stände 
i anf Die Geiftlihkeit , der Adel, und das, Wölk der 
‚ Stadt: Da die Geiftlichkeit, und bad Volk auf den 

Agatho einftimmten, fo war es alſo der Adel, welcher 
einen andern vorſchlug. 
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XXII. Brief 


An den Notar Kaſtorius. 
— ul 
m Jahr Er ſoll alsbald die Einwohner von Ravenna ermahnen, 
ei 595 einen fochen Bifchof zu wählen, der nicht fo fall 
mit Schaufungen frengebig , als reich an Verdien⸗ 
ften if. 
Nette ums / 


Gregorius dem Notar Kaſtorius. 


Dar Tod unfers Bruders , und Mitbiſchofes Johan⸗ 
nes , den wir vernommen, hat ung über die Maßen 
betruͤbet; befonders weil die Stadt bey diefen Zeit, 
umfanden an ihm allen Troſt verloren Bat, der fich 
von der Hirtenforge erwarten läßt. 
Beil alfo der größte Nutze der Kirche erfordert, 
Daß ein neuer Biſchof für fie mit der Hilfe Gottes 
beftellet werde ; fo nehmen wir unfer Vertrauen zu 
deiner Erfahrenheit, und tragen dir auf, die Geiſt⸗ 
lichkeit und das Voll ernfllich zu ermahnen, daß fie 
die Wahl eines nachmals zu weihenden Bifchofes nicht 
auffchieben. Erinnere ſie auch unferm Auftrage ge: 
mäß , jede eigennügige Abficht bey einem folchen ge . 
meinnuͤtzigen Gefchäfte bey Seite zu legen. Nichte 
Kaͤuftiches fon fich bey diefer Wahl einfinden, damit 
Ä man 
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man nicht den wahren Geſichtspuntt dabey and dem 
Auge verliere, wenn man nach Schankungen trach⸗ 
tet, und nicht den für das Hirtenamt als den Wuͤr⸗ 
Digen Hält, der nicht durch das wahre Verdienſt, 
fordern durch frengebige Willfaͤhrigkeit ſich ‚gefällig 


ri 


zu. machen gewußt hat. Gans befonders aber, und 


Hauprfächlichft follen fie woiffen , daß ein jeder, welcher 


fi unterſteht, mit der Gabe Gottes Gewerb zu trei⸗ 
ben, ſich nicht nur des Prieſteramtes ganz unwuͤr⸗ 


- dig, ſondern auch wegen vielen andern Sünden hoͤch⸗ 


ſtens verantwortlich mache. Man waͤhle alſo einen 








der Erwaͤhlte eben ſo, wie die Wahlmaͤnner ſich die 
naͤmliche Strafe über den Hals ziehen, wenn fie es 
wagen , das heilige Prieſterthum gottesraͤuberiſcher 
Weiſe zu ſchaͤnden. 6 

Man mag nun entweder einen, oder meheere 
waͤhlen, fo melde. ihnen, Daß fünf die erfign Prieſter, 


und die erſten fünf Dialonen zugleich mit hicher kom⸗ 


men. Von der geringern Geiſtlichleit fhide neben 
denjenigen, welche bis nun uͤber ihre Reiſe noch nicht 
ganz ſchluͤhßig geworden find, noch fo viele andere un⸗ 


ſolchen, der es durch eigene Verdienſte, und nicht 
urch reiche Geſchenke verdient: widrigenfalls werden 


verzuͤglich hieher, als du für nothwendig erachten 


wirſt, daß den der Befkellung eines neuen Biſchofes 


für jene Kirche weder eine Einwendung, noch eige 


Verzoͤgerung ſtatt finde. 





XXIV, 


ehr 
595. 


Er 


Gregorius dem Romanus, Exarchen von 
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XXIV. Briet. 


An den Exorchen Romauus. 

Er ſoll weder den Prieſter Spezioſus, der gegen ſeiner 
Biſchof den Widerſpenſtigen macht, noch die Klo⸗ 
ſteriungfrauen, welche in die Welt zuruͤcklehren 
in Schutz nebmen. 


Italien. 


DI. Verwegenheit boshafter Leute ſollle bey eek 


Erzeltenz vielmehr die derbeſten Verweiſe, als Unter 
flügung , und Trof: Anden: Denn es wel eine ſehr 
verkehrte Ordnung zu ſeyn fcheinen-, wenn ein ſchlim⸗ 
mes Unternehmen dort Höfe ſucht, von Woher. daf 
ſelbe feine Strafe gewärtigen folte - 

Wir. haben vernommen , daß ein gewißer Prie⸗ 
ſter, Spegiofus mit Namen, der von unſerm Bru⸗ 
der und Mitbiſchoſe Johannes and gewißen Urſachen 
in ein Kloſter verwieſen war, gegen den Willen ſei⸗ 
nes Oberhirten daſſelbe verlaſſen habe, jetzt aber ne⸗ 
ben einer offenbaren Verachtung aller Kirchengeſetze 
auf ihren Schutz vertraue, und ſeinem obenbemeldten 
Biſchoſe yon freyen Stuͤcen ſich widerſetze 

Da 
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a nun dieſe Gefchichte euer Exzellenz mit der 
Zeit gar leicht viele Gehaͤßigkeit zuziehen koͤnnte, ſo 
will es allerdings nothwendig ſeyn, daß ſie demſel⸗ 
ben ihren Schutz allmaͤhlig entziehen, damit der Bi⸗ 


a 


hof nicht etwa, : Wenn jener noch längere Zeit in 


feitem Ungehorſame, und Starrfinne gegen denfelben 
beharren ſollte, genoͤthiget werde, ſelbſt ihr Gericht 
getggen ſie anzurufen, euer Exzellenz dieſer Sache we⸗ 
ben für den Kopf zu ſtoßen, und ung zugleich durch 


die, nachmals wahrſcheinlichſt daraus entſtehende, 


wietracht zu betruͤben. | 

Nebenzu Haben wir auch erfahren, was man 
aum fagen ſoll, daß einige Weibsperfonen , welche 
- bis nun in der Ordenskleidung gelebt haben , jetzt 
fammt dem Weihel *) ihr Ordenskleid ablegen , und 
fih, was wir ohne den tiefeſten Schmerzen Faum 
melden Tonnen, in der Welt zu den Ehefrauen. ges 
fellen : bey welchem kuͤhnen, und frechen Unterneh⸗ 
men man auch fagen will, daß fie fih ihrer Unter⸗ 
ſtuͤung, und ihres Schuges getroͤſten dürfen, wel- 
ches mir jedoch ſelbſt wegen der Abſcheulichkeit des 
Verbrechens kaum glaͤublich vorkoͤmmt. 


Wir 


9 Anfangs der Kirche, wie and dem Buche des Tertullia⸗ 
nus de veland. yisginibus erhelfet, gab man allen chriftli- 
hen Jungfrauen ben Weihel; nachmals wurde berfelde 


den Klofteriungfrauen ganz eigen. Der heilige Ambros 


- exhort. ad virgines fchreißt : Venit Pafchz dies ; in toto 


aoibe baptil' ı Sacramenta celebrantur , velantur visgines 
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Br Bir Bitten fie alfo ; nehmen fe doch an fo aben- 
| thenerlichen Sünden nicht Antheil ; denn einen folchen 
Graͤuel der Bosheit koͤnnen wir in Hinficht auf Gott 
 Teineswegs ungeſtraft laſſen. Wir eruenern deshalben 
nochmal. unfere Bitte, daß fih euer Exzellenz zur Lin: 
terflügung eines folchen Unternehmens nicht brauchen 
laſſen, damit nicht nur Gott die empfangene Unbild 
ſchwer räche , fondern auch zwiſchen und wegen frem⸗ 

den Verbrechen Teine Uneinigkeit ausbreche. Im 
Monate Hornung der XII. Indittion. 











XXV. B vi € f. 

An den Biſchof Send. 

€ empfiehlt ihm Die Bihtation der Kirche zu Ravenna, & den 
— — — 


21 


tm 


Geegorius dem Severus, Biſchofe zu gitote. *) | 


[3 der 25, Srif m 2009, Yes Seite ‚294. 





XXVI. B r 1 e f. 5 Fa 
An de Bürger w: Hera. 
— BET - En. 


er meldet, daß er die einsweilige Obſorge übe 1,7 
Lurche dem Riſchofe Severus aufgetragen wär. A 


OS OV— ch 
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) guolle, in der Volkeſprache Carrie , war ehedem ein? 


Stadt in Aenillen au der Kaͤſta deg abriatiſchen re 
Sie hat noch Heute einen Viſqef. 





Xvn. 


er 


0 — 0 — 

Damit wir, in ber Sache "gut unterrichtet, unter 
göttlicher Leitung die weitere Verfügungen treffen 
koͤnnen. Ja nicht nur um das Betragen des Di: 
ſchofes: fondern auch um die Lebensart der übrigen 
Briefter erkundige dich genaueſt, und bemerkſt du et⸗ 
was Schiefes , und Unanſtaͤndiges, fo erflatte an 
uns ſchnell daruͤber Bericht, Damit der Bosheit ben 
Zeit alle Kräfte, weiter um fich zu greifen, zur 
(pre Gottes Beimmmmen werden.‘ - Auch. Baben wir 


5 vernommen, daß ein gewißer Bürger von Befaro 


einen gewißen Thomas für feinen Sohn , und Haus⸗ 
klaven *);, Die er zu Erben einſetzte zum Vormuͤn⸗ 
er, und zwar Inter der Bedingniß beſtimmi habe, 


- daß, wenn feine Erben noch unter. ber Vormundſchaft 


ſollten dahin, feheiden , fein ganzes Vermögen durch 
den benannten Vormuͤnder unter DIE Armen vertheilt 
werde. Nun find aber die eingefegten Erben geſtorben, 
und man wall ſagen, daß der: bemeldte Vormunder 
as der Vollzichung dieſer beten: Willenserklaͤrung ge 
hindert werbe, Zindeft du num die Sache, wie der 
an uns erfiattete. Bericht lautet, fo laſſe dir angele⸗ 
gen ſeyn, den ernannten Vormuͤnder, wie es aller⸗ 


Dinge recht, und. vernünftig. iſt, in Schutz zu nehmen, 


ud zu veräbäidigen, Damit er feinen Auftrag in 
wohleben in Stand Ba were. 


| NM Das Wort Vernaculus hat mehrere Bedeutungen ; bier 


kann es aber nicht wohl etwas anderes, als einen Skla⸗ 
ven, anzeigen, ber von einer Stlavinn im Haufe gebo⸗ 
ven iſt, ‚hd fi bey dem Hetru durch Aeifige Dienfte 
beliebt gemacht hat. oo | 
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Yan fagt auch, daß der Vormuͤnder etwas von 


der daſelbſt errichteten Diakonie *): Fäuflich an fich 
‚bringen wolle Saͤume dich nicht, feinem Geſuche 
hierinnfalls zu vwilfahren, damit alles, was man 
zu frommen Stiftungen in Hinficht auf eine jenſeitige 
Belohnung beſtimmet hat, mit deiner Benhilfe ohne 
alles Hinderniß volllommen berichtiget werde. 

Den Mönch Balerianns , welchen du nach einis 
ger Befferung in das Klafenfifche Klofler zum Heiligen 
Johannes verwiefen haft , laße auf unfer Geheiß 
noch ferner daſelbſt verbleiben. 

Damit du aber ſelbſt wegen allzuſtarken Ausga⸗ 


Aka 


den nicht am Ende in einige Noth geratheſt, wollen . 


wir, daß du Fünftig alle Ausgaben von den Ein 
fünften der römifchen Kirche beftreiteft „ welche deine 
unge Haushaltung fo anfehnlich zu vermehren ges 
wußt hat. Bleibt alsdann noch etwas davon übrig, 
fo bring's mit Dir, wenn du hieher koͤmmſt. 


*”) Nachdem bie Stadt Rom in verfhiedene Quartiere — bie 
Diakonen aber in diefelben eingetheilt waren, nannte 
man die Häufer, wo die Armen, Wittwen, Waifen , 
Greifen verpflegt wurden, Diakonien, und, nachdem auch 
diefe Stiftungen zerfplittert waren, blieb der Name noch 


den Kapellen, und Kirhen. Hievon fhreibt Anaftafiuein 


Hadriano 1. fü: Diaconias conftituit — tribuens eis agrös, 
vineas , oliveta, ſervos, ancillas , & peculia diverſa, atque 
xes mobiles „ ut de reditu eorum crebris exa@ionibus Dia- 
coniæ proficientes , pauperes Chrifti reficerentut. 





N 
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ge Rd flschtige Kloſterfrauen aus verfchiedenen Provinzen 


in unfere Stadt kamen, von welchen man andere in 
Die Klöfter ſchob, fo viele fie faſſen konnten, die an 
dern aber , die nicht mehr Platz fanden, einfam ein 
armes Leben führten ; fo Fam man überein, daß jenes, 
was den Blinden, Geflämmelten,, und andern 
Schwächlichen etwann uͤbrigte, diefen su Theil würde 
im Sale, daß fich die Sarmbersigleit meiner Herren 


nur auf die innländifchen Armen , und nicht auch auf 


die ankommenden Fremden erflveden wollte Durch 
dieſe Eintheilung geſchahe nun , daß alle zugleich ihr 
Gebeth für die Wohlfahrt der Kaiſer einmüthig ent: 


richteten , Daß der Herr ihnen lange, und glückliche: 


Zeiten erleben, und die Laiferliche Familie zur fleten 


‚Wohlfahrt des Reiches anf Die ſpateſten Jahre glia— 


lichſt beſtehen laſſe. 

Auch die Geſchenke *) find durch den obenbe⸗ 
meldten Wachtmeiſter, meinem Mitarbeiter bey dieſem 
Liebeswerle, in Gegenwart des ruhmvollen Feldherrn 
Kaſtus **) auf eine ſolche Weiſe unter den Solda⸗ 
ten vertheilet worden, daß alle meinen Herren grund» 
muͤthigſt dafuͤr dankten, und alles Murren, welches 
ehedem unter den Truppen ganz allgemein war, 
ploͤtzlich erſtuminte. 

*) Man leſe über das alte Wort, zoga, die Bemerkung zu 
dem 46. Brief des I. Buches. Hievon mag ſich auch 
jene oberbeutfche Mebensart herleiten: Ginen guten Ro: 
gen ziehen. | 

“) Diefer Kaftnd war ein tapferer Mann, und Feldherr in 
dem Kriegsheere des Mauritind, Er firitt wiber den 
König Avarus, wurde mit Lift gefangen, und für eine 
große Geldſumme ausgelöfet. 

XXXI. 





XXXI. Brief 


An die Beſtaͤndner der Kirchenguͤter. 
Sie ſollen dem Patrizier Arigius bis zur Ankunft eines 
Verwalters der gallifchen Kiechengüter gehorſamen. 


O iwoh ihr von allen Seiten mit heidniſchen Leite 


ei 


\ 


ten umgeben feyd , finden wie doch Urfachen genug ,- _ 


von euch zu glauben, daß ihr euch ganz anders 


werdet betragen, als fie Denn gleichwie auch der 


bloße Name dei Heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus eine 
Kirchengemeine in den Augen einer zahlreichen Volks⸗ 
menge verherrlichet; fo muͤſſet ach ihr einem ganz 
befonbern "Vorzug vor andern durch fihöne Sitten 


behaupten, und die eurigen, als Vorgeſetzte, ers. 


innern, daß fie ſtets bedenken, vom fie dienen, und 


ſch nicht nur von den Räuberepen , und Bodheiten , - 


der Heiden enthalten, fondern auch 'die Kirche nicht 
Blog durch den "Namen, fondern vielmehr durch 
ſchoͤne Sitten ‚ehren, ' 

Send verfichert, daß wir ung euer angelegenf 
erinnern: wir haben ums deßhalben entſchlohen 
on den fürtrefflichiien Koͤnig der Franken" mit der 
Hilfe Gottes. einen. folchen Mann von unſerer Seite 

Gänftes. Mn... Bu 8% . bin 


ahr 
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XxXXXU Brief 
aAn den Diakon Zyprianus. 
en — 
Nachdem der Birchof Marimianus geflorben , ſoll er die, 


wegen der Zauberey von demſelben eingekerkerten 
Kleriler ſchwer beſtrafen. 
————— — 





Gregorius dem Diakon Zyprianus. 


D. heiliäfle Mann Marimianus, unſer Mit 


biſchof, wie du ſelbſt weißt, als er feine Kirche 


von boshaften Leuten ernflichft faubern wollte, ver⸗ 
wendete fehr loͤblich alle Aufmerkſamleit auf das Be⸗ 
tragen feiner Geiſtlichen. Nun bey diefer allerge- 
naueften Beobachtung‘, welche die Hirtenſorge von 
ihm erheifchte, erfuhr er, daß fich einige zur 
Schande ihres Hohen Berufes mit einen gewißen 
Zaudergedichte (man nennt es Kantema”* ) De 

kannt 








*) Gin barbariſches Wort, welches die Lateiner mit incanta- 
tio — die Franzgofen mit charme geben. ine Gattung 
der Sauberkunft, die man mit Singgedichten bewerkſtelli⸗ 
gen wollte. Du Cange meint, es fol Canterın. heiffen , 

von den waͤlſchen Sängern, bie man wegen biefer Lieb: 

F „haben Canterinos nennet. 
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rannt gemacht haben, weiche er nachmals, wie uns 
Deine Liebden in" einem Berichtſchreiben gemeldet ‚- in 
Verwahrung bringen ließ.*) Allein Darimianus 
ward von dem: Tode uͤbereilt, wie es unſere Suͤnden 


Re 


⸗ 
⸗ 


verdienten, und konnte dieſe Verbrechen nicht mehr 


befſtrafen: es liegt nun alſo Deiner Liebden ob, un 
geſaͤumt,und ſtrengeſt alles zu unterſuchen, and Die 


Verbrecher, wie ſie's verdienen’; ſo zu beſtrafen, wie 


fe der obenbelobte Biſchof, wenn er noch lebie, aus 
fe für die Airchenzucht, und die Gerechtigkeit 
geſetzmaͤßig 7 und empfindtichtt wegen Gott wuͤrve gu 
ahnen haben. 

Zeige alfo-, mein lieber: Son, in dieſer Ende 
ven nachdruckſamſten, und kraſtvolleſten Eifer für den 
altmächtigen Gott , und zuͤchtige diefe Feinde Gottes 
fo: derbe‘, daß: du Buchſtaͤblich erfuͤlleſt, was die 
Schrift melbet: „Herr ! Babe. IchInicht gehaſſet, die 
Dich haſſen, und bin ich nicht über deine Feinde 


uverſchmachtet· ? Hat alſo deins Liebden einen Eifer 


von dieſer Art, ſo zeige ſie ihn durch die Beſtrafung 
de⸗ 


”) Ehemals dienten die ſogenannten Catechumena , Decani- 
‚ cum, und Seevophylacium zu Mermahrungsplägen ber 
Sähuldigen... Gregor ber U. ſchreibt im zten Briefe am 
ben Kaiſer Leo : Ubi quis peccarit, & confeflus fuit , 
fufpendii , vel amputationis capitis loco, evangelium & 
& crucem pontifices ejus cervicibus circumponunt, eumque 
tenquam in carcerem in fecretaria, facrorumque valorum 
zraria conjiciunt,, in ecclefix diaconia ,„ & im catechumena 
ablegant „ ac vifceribus eorum jejunium „ oculisque vigi- 
lias, & laudationem ori ejus indicunt. Cumque probe ca- 
fligarint ,„ probeque fame aflixerint „ tum pretiofum älli 
" Dompi corpus impastiugt „ & Sando illum Sanguine po- 
tant. 


palm. 13. 
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XXXVL Brief 


Mm den Biſchof Fortunatus. 

Er ſoll ein gewiſſes Klofter zur Ehre des heil. Petrus, 
und des Heil. Michael einweihen — die daſelbſt be 
findlichen Prieſter follen dort zwar Meſſe Halten, 
alle Opfergaben aber den Mönchen belaſſen. 

, ö— ———— 

Gregorius dem Fortunatus, Biſchofe zu 

Neapel. 





Da Theodoſtus, Abt des Kloſters zu dem Heiligen 
Martinus, meldet. und in feiner Hier beygelegten 
Bittſchrift, der Abt Andreas, fein Vorfahr, babe 
in der Behaufung des verſtorbenen Martinus auf 
deſſen ausdruͤckliches Begehren ein Klofter für die 
Drönchen eingerichtet, welches er nun zur Ehre dei 
heiligen Apoſtelfuͤrſten Petrus, und des Heiligen 
Erzengeld Michael einweihen laſſen will. 

Wir erſuchen dich alſo mein Bruder, durch das gegen⸗ 
waͤrtige Schreiben, dich unbeſchwert dahin zu begeben, 
und die fenerliche Einfegnung vorzunehmen. Auch follen | 
die Priefter deiner Kirche, welche an jenem Heiligen 
Drte bedienflet find ‚. daſelbſt die Meſſe Halten, fo ofl 
es bie Zeltunrſtande erfordern: im übrigen aber fol 

weder 
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XXXIV. Belek 
An m. Dalon Zyprianus. — 

— un / 


Er ſoll den gefallenen Mönch Zigero an feine Kirche zu 
Miſene, welcher er ehedem diente , zuruͤckweiſen. 
Nein v 


Gregorius dem Diakon Zuprianus. 


Une Bene, und Mitbiſchof Benenatus behauptet, 


n 


ein gewißer Moͤnch Zizero, welchen unſer gelichtefter ' 
Sohn, der Diakon Petrus, damals aber noch 


Subdiakon, und Verwalter unſers vaͤterlichen Erb⸗ 
gutes, in den Bußſtand verſetzt hatte, gehöre feiner 
Kirche ganz eigen zu, und verlangt alſo deſſen Zu⸗ 
ruͤckgabe ſammt allem Vermoͤgen. Deine Liebden hat 
alſo hieruͤber ſehr fleißige Nachfrage zu Halten, und 
wenn die Sache ſo liegt, ſo ſaͤume dich nicht, den 
obenbemeldten Zizero , fammt allen ſeinen, bes 

dem 


") Zizero war einer aus jenen abtruͤnnigen Moͤnchen, welche 
in Sizilien ohne alle Ordnung heraus ſchwaͤrmeten, die 
aber Gregorius auffuchen, fammeln, unb, wie ber fol 
gende Brief deutlich bemeifet, in ihre. Klöften zurüd weis 

erließ. 


ahr 
595. 


\ 
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re dem Schurvogte Jantinus, wie man ſagt ; hinterleg— 
35 zen, Habſchaften alsbald am die Kirche zu Mifene 
aussuliefeen , damit ex , welcher fich durch fein Ver⸗ 
- brechen von dem Moͤnchsleben ſelbſt losgeriſſen hat, 
jet das Joch einer andern Herrfchaft über fich fühle , 
welchem er fich allerdings durch die Beharrlichkeit in 
feinem vorigen Stande hätte entziehen koͤnnen. Im 
Donate Dian der XII. Indiltion. 





di 


XV. 





XXXV. Brief 


An: den Diakon Zyprianus. 
— 0 tn / 
Er ſoll die dren Moͤnche des Kloſters sum heiligen Mate 
‚tinne zwingen, dahin zurüd. au kehren, unb die 
- Verwalter deffelben beguͤnſtigen, wie: auch die Leib⸗ 
eigenen an daſſelbe zurück weiten. 


Gregorins dem Diakon Zyprianus. 


W ir haben aus einem Berichte des Theodoſius, 
Abtes des Kloſters zum heiligen Martinus, vernom⸗ 
men, daß drey Moͤnche in Gizilien zuruͤck geblieben, 
welche der naͤmliche Abt in den Angelegenheiten ſeines 
Kloſters dahin abgeſchickt hatte: und nun verlangt 
derſelbe, daß er fie mit deiner Beyhilſe wieder nach 
ihrem Klofler einberufen darf. Deine Liehden kennt 


i 


a. 


aus mehreren Fällen meinen Eifer in diefer Sache. 


Heiſſe fie alfo mit aller Sorgfalt auffuchen, und wenn 
man fie findet, nimm kluge, und ſtrenge Maßregeln 
zugleich, und laſſe fie su ihrem Abte, dem fie wider 
ſpenſtig waren , zuruͤckfuͤhren. Sorge , daß die regel⸗ 
mäßige Kloſterzucht durch eine Zögerung ; oder feine 
Nachgiebigkeit Leinen Schaden erleide. 


Ui⸗ 


did 
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uUibrigens ſchaffe den Uiberbringern dieſes Schrei⸗ 
bens, welche der bemeldte Abt Theodoſius, wie Du 
weißt, in den Angelegenheiten feines Kloſters abgefchickt 
bat, die möglichfle Unterflügung , damit fie unter 
deinem Veyſtande ‚fe ihre Yufträge bewerkſtelligen 
Tonnen. 

Wegen ‚den Sklaven, von wilden der obenbe- 
nannte Abt behaupten will, daß die Leute unferer 
Kirche dieſelben ganz widerrechtlich guruͤck halten, 
verauſtalte eine gruͤndliche Unterſuching, und, wenn 
es fo iſt, laſſe fe ohne weiters an das Kloſter 
zuruͤckkehren. 


2 .n 
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XXXVL Brief 


An den Skolaſtiker Severus. 
VEr foll den @rarchen bereden, mit dem Könige der Low 
gobarden, Agilulphus, Friede zu machen. 3 zes 5954 
— — — 
Gregorius dem Severus, Skolaſtiker ” det 
Ä Erarchen. | 


D ie, welche den Richtern zur Seite fichen, und 
ihnen mit einer aufrichtigen Liebe ergeben ſind, ſollen 
keine andere Vorſchlaͤge machen „aß foiche,, welche 
ihren Seelen zum Helle gedeihen , und ihrer Ehre 
und ihrem Anfehen nicht dad Gerinafte benehmen, 
Da wir nun wiſſen, daß fie Seine, Exzellenz, den 
Seren Exarchen aufrichtigſt Tieben ; ‚ TO haben wir 
ihnen, großmögender Herr , die bisherigen Friedens⸗ 
unterhandlungen in der ont eröffnen wollen , daß 
u 


Br Das Wort, Ehrlafiter f welches wie ſchon oͤfter erid- 
niert worden, bey den Alten fo manche Bedeutung hatte, 
will bier offenbar einen gerichtlichen Beyſitzer, eineß 
Rechtsgelehrten, und einen Rathskonſulenten bey dem 
Exarchate anzeigen , der dem Erarchen in fhwerern Fäls 
.. Ten mit feinek Rechtstunde bie- gehoͤtigen. iuffchläße zu 
geben hatte. 


! 


R- 


t 
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XXXVII. Brief 


Mm den Biſchof Fortunatus. 

Er ſoll ein gewiſſes Kloſter zur Ehre des heil. Petrus, 
und des heil. Michael einweihen — die daſelbſt be⸗ 
findlichen Prieſter ſollen dort zwar Meſſe halten, 
alle Opfergaben aber den Moͤnchen belaſſen. 

— m‘ 

Gregorius dem Fortunatus, Biſchofe zu 

Neapel. 


Dar Theodoſius, Abt des Kloſters zu dem Heiligen 
Martinus, meldet. und in feiner Bier beugelegten 
Bittfehrift, der Abt Andrens , fein Vorfahr, babe 
in der Behauſung des verfiorbenen Martinus auf 
deſſen ausdroͤckliches Begehren ein Kloſter für die 
Mönchen eingerichtet, welches er nun zur Ehre des 
heiligen Apoftelfürften Petrus , und des Heiligen 
Erzengels Michael einweihen laſſen will. 

Wir erſuchen dich alſo mein Bruder, durch das gegen⸗ 
waͤrtige Schreiben, dich unbeſchwert dahin zu begeben, 
und die fenerliche Einfeanung vorzunehmen. Auch follen 
bie Priefter deiner Kirche, welche an jenem heiligen 
Drte bedienftet find , daſelbſt die Meſſe Halten, fo oft 
es bie Zeltumſͤnde erfordern: im übrigen aber folk 

weder 





— 
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dieſem Wohlergehen nicht nur deiner, ſondern auch 
uͤberhaupt aller, welche dir untergeben ſind. 


Das liebvolle, und uͤberaus angenehme Schreiben 
deiner Heiligkeit, welches, wenn ich mich fo aus⸗ 


druͤcken darf, von deinen heiffen Bemühungen gleichſam 
noch ſchweißte, habe ich empfangen. Zwar weis ich 


fehr wohl, daß du nach jener Hohen Ruhe, in wel⸗ 


cher du die hoͤchſte Geheimniſſe Gottes gleichfam mit 
der Hande fühlte, dich fehr ſchwer mit den auswaͤr⸗ 
tigen Gefchaften befaffen wirft : allein erinnere dich, daß 


er Sehe | 


\ 


du eine apoftolifche Kirche 9) zu regieren baft ; ; und 


dieſer Gedanke lindere deinen Schmerzen; wei du 
eben dadurch allen alles geworden biſt. 

In dem Buche der Koͤnige, wie es deiner Hei⸗ 
ligkeit nicht unbefannt iſt, wird von einem Manne 
gemeldet, der ſich beider Hände , gleich der rechten, 
bedienen Tonnte ; und diefen Mann finde ich an mei- 
nem Herrn, und meinem herzliebſten, und heiligſten 


aralipom. 
H V. 21. 


Freunde Anaftafius. Denn , da all fein zeitliches 


Unternehmen einen ewigen Vottheil bezielt , fü macht 
er and der Tinten die vechte Hand, in ſoweit namlich 
eine himmliſche Abſicht Jedes: Werk rechts Teitet: und 
wenn er nach den Borfihriften der Gerechtigkeit den 
zeitlichen Nuten beſorget ſo gebraucht er gleichſam 
zur Unterftügung der rechten abwechſelnd die linke Hand, 

und doch geſchieht auch dieſes nicht ohne viele 
Biſchwerde, und Ecel: erinnern wir uns aber d% 
Aröeiten unſerer Vorgänger ; i, fo wird ung alls Ai 


®) Nämlich der heilige Petrus nahm feinen erften Sit ziı. 
Antiochlen , wo man die Gläubigen das erftemal Chriſten 


zannie. 





000... XXXVO. Brief 
An den Prieſter, ımd Abt Hellas. 
Ri „gebe Er nimmt defien Entfchufdigung an — überfchickt ihm 
die Evangelien — macht den Epiphanius sum Kar: 
, dinaldiakon der römischen Kirche; und beguͤnſtiget 
mit vieler Freygebigkeit das befcheidene Anfuchen 
am eine Benfleuer. | 


Gregorius dem Prieſter, und Abte Hellas 
in Iſaurien. *) 


D as ſehr angenehme Schreiben Euer Heiligkeit 
habe ich erhalten , woruin fe mir fo in allen Stuͤcen 
Genuͤgen geleiftet Haben, daß ich mich num nicht 
mehr darob betrübe, daß fie neulich nicht ſelbſt, 
wie ich ſehnlichſt verlangte, zu dem heiligen Apoſtel⸗ 

‚ fürften Petrus nach Rom kamen. Zwar trug ich 
das ſehnlichſte Berlangen,, fie hier zu fehen: allein 
wenn fie bloß eine Leibesfchwachlichleit, und das hohe 

| Alter 


N) Iſaurien ift eine türkifhe Provinz in Nleinafien, und 
„wird mitunferfCaramanien begriffen. Die Hauptſtadt iſt 
R — Iſaura. ei % u . . 


x 
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ter daran gehindert Haben, ſo bin ich zufrieden, 
wo. fh immer Euer Heiligkeit aufhält, wenn fie 


wir für. mich Reifig zu Gott. Bitten. Denn wenn 


und auch- die Oerter dem Leibe nach fondern , bleiben 
wir doch der Liebe nach für allzeit beyſammen. 

Die Evangelien * ),. die fie verlangt ,..haben 
wir ihnen uͤberſchidt. Wegen ihrem Sohne Epipha⸗ 
nius aber begehrten ſie an uns, daß wir ihn meiben; 
und nachmals wieder zuruͤck ſenden ſollten. Das (re 
ſtere lieſſen wie ung. gefallen, im Zweyten aber konn⸗ 
ten wir ihnen nmicht wiſlfahren. 
| Diakon. iß er geworben; aber wer an unferer 
‚ Kirche die Heilige Weihe empfängt, dem ‚wird; nicht 
mehr gefiattet ,.;dafi er dieſelbe verlaſſe. Nachdem Ich 


Fi 


alſo das. Wergmägen nicht .gehabk.habe, fie. ſelbſt zu 


fegen, fü ‚geht:.mir ein anderer Troſt zu, daß ich 
‚re ſtets in ihrem Sohne vor Mugen babe - - - 

: Benuebens wear ‚ihr. Begehiyen-,. ich ſollte ihnen 
a den Bedürfniffen ihres Kloſters fünfiig Goldſtuͤcke 
überkhidiste. Much: Disfe SGumme bieten fie für allzu 
betraͤchtlich, und meldeten: ſie wollten fich mit vierzig 
Gtuͤclin begngen; in Damit: auch dieſe Zahlung wicht 
bſchwerlich feyn möchte, „waren fie fo herzensgut, 
und giengen nech um einige Stuͤde zuruͤck Air 
wor darin⸗ we veles Votravm auf unſert Winfab 
| Ä m 


er 0. 


0)" SHahrniäeineen the Hontilen 4 aAber die arangelee, welche 
gregoxrius in dam Unfange ‚feines Pabſtthumes verferti⸗ 
‚get hatte. Denn an ben Evangelien feldft wird es doch 
"einem ſo heitigen Manne nicht gemangelt haben. 
—Ce2 


* 


ahr 
1595. 
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Fun rigfeit, daß wir gar nicht anfiehen , ihrer Erwartung 
in einer gegenfeitigen Aufſtuffung zu entſprechen. 
Fuͤnfßzig Goldſtuͤcke Haben wir ihnen uͤberſchickt: damit 
Mer dieſe nicht zu wenige ſcheinen moͤchten, haben 
wir noch zehn andere beygelest, und Damit auch 
dieſe nicht zu wenige waͤren, noch zwoͤlſe Hinzu gethan. 
Daran erkennen wir ihre Liebe zu und, Daß fie ums 
fo viel zutrauen, als fie zutrauen follten.. Dafür 
bitte ich aber durch-den allmächtigen Gott um ihr 
immerwährendes Gebeth, damit ich von den Suͤnden, 
worinn ich verwidelt bin, und: den Drangfalen, die 
mich ganz niederdruͤcken, gefchwinder 'erlediget werde, 
and der Freunden des himmliſchen Vaterlandes genieſſe. 
Zwar dürfen -fie allerdings glauben , daß mich ſchon 
die bloße Meldung in ihrem Schreiben, wie fie für 
mich bethen, ungemein erfrenet habe; da ich num 
aber fie ſelbſt darum erfuche,, fo thmm fe es Tünftig 
noch mehr, als ſie's bieder rue meine Bitte 
gethan Haben, 

- Wißrigend daß wir unſern obendemeldten air. 
liebſten Sohn, den Diakon Epiphanins durch die 
Ertheilung des Diakonats imfere! Kirche einverleibt 
haben , das foll Eur Helligkeit gar nicht: betruͤben. 
Denn da fie perfinlich dem ‚Heiligen: Apoſtelfuͤrſten 
Petrus nicht dienen koͤnnen, fo dienen Re ihm jeht 
durch ihren Sohn, und haben dafür in dem Himmel 
dereinſt des Lohnes zu geflieflen. 

Die heilige Dreyeinigkeit nehme fie in ihres 
Schutz, und bewahre fie allerſeits in dem wuͤſten 
Lande diefed gegenwärtigen Lebens wider alle Zeinde, 

damit 
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„Er war ein einfacher , und redlicher Manne. Und ge 
„der «heilige Apoſtel Paulus erinnert , und fpricht :* Sieb x 
„Ich wid, daß ihr im Guten weife — und im An diem: 
„Böen einfältig fend«. Ja ſelbſt Die Wahrheit lehret, a V. 
und fagt: „Send klug, wie die Schlangen, nd Petth. zo. 
einfähtig ; wie Die Tauben.« Gie will nämlich dadurch v. ä. 
zeigen, daß es zu nichts fange, wenn der Einfalt Die 
‚Klugheit, und der Klugheit die Einfalt mangelt : 
damit ſie alfo ihre Diener auf alles gefaßt machten‘; 
wollte fie diefelben fo einfältig, wie die Tauben, und 
fo Aug, wie die Schlängen, willen, damit fowohl 
die Argliſt der Schlange die Einfalt der Taube 
ſchaͤrfte, als auch die Einfalt der Taube den vielfa- 
chen Arglift der Schlange maͤßigte. Ach "aber, den 
die durchlauchtigſten Reskripte als einen von der 
Argliſt des Ariulphus Hintergangenen , fchildern , 
werde ohne alle Klugheit als eine Einfalt erklaͤret; 
ich träge Die Benennung eines - Thoren davon; und 
ich geſtehe ſelbſt ein, daß ich ein folcher bin. Denn 
würden auch fie, meine guͤtigſten Herren , ſchweigen, 
fo würde dieß ſelbſt meine bedenkliche Lage ausrufen. 
Gewiß wäre ih kein Thor geweſen, würde ich mich 
niemals eingelaffen haben , das zu leiden, was ich an 
eben dieſer Stelle von den Schwertern der Longo⸗ 
Barden zu leiden Hätte, . u 

Uibrigens befchuldiget man mich in den, daß 
ich gefagt Habe, der Ariulphus wolle mit dem Reiche 
anfrichtigd einen Zrieden abſchlieſſen, fogar einer 
Lüge, da man meinen Worten nicht glauber will. 
Allein, obwohl ich Tein Biſchof bin, weiß ich doch, 

| daß 


v 








XXXIX. Brief 


An den Bifchof Anaflaflus. 
— — 


a Er wunſcht ihm Gluͤck zu ſeiner Wiedereinſetzung auf den 


Stuhl zu Antiochien, und erzaͤhlt kurz die ſeinigen 
— und Italiens Drangſalen. 
Gregorius dem Anaſtaſius, *) Biſchofe zu 
Antiochien. 


zent. 2.8. Er ſey Gott in der Höhe, und Friede auf 


„Erden den Dienfchen, die eines guten Willens find.« 
Denn der große Fluß, welcher das ehedem fleinichte 
Beet Antiochiens verließ, if wider in fein voriges 
Rinnfal zurüd getreten, und begießt num wieder die 
ringsumher liegenden Thaͤler, damit dieſes eine 
öbrebßigfaͤltige — jenes eine ſechzigfaͤltige, und wieder 


ein anderes eine hundertfaͤltige Frucht bringe. Jetzt 


gweifelt man immer ,. daß in jenen Thälern neue 
Zweige gläubiger Seelen heran ſproſen, und von 


deiner Beredfamkeit fleißigft begoſſen zu großen Fruͤch⸗ 


gen heran veifen werden. Wir loben deswegen mit 
Munde, und Herzen, und aus dem Innerſten unferer 
Seele den allmaͤchtigen Gott, umd erfreuen ung bey 

Dies 


) Der Kalfer Juftinianus hatte den Anaftaflus von feinem 
Patriarchat, weil er feinem fonderheitlihen Irrthume zu⸗ 
wider war , verftoßen, und einen gewißen Gregorius eins 

geſchoben. In diefem Jahre kam Anaſtaſius wieder an 
... feing Kirche zuruͤck. 
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dieſem Wohlergehen nicht nur deiner, ſondern auch 
überhaupt aller , welche Die untergeben find. ' 


Das liehvolle , und überaus angenehme Schreiben 
deiner Heiligkeit , welches, wenn ich mich fo aus⸗ 


drücken darf, von deinen heiffen Bemühungen gleichfam 
noch fehweißte, Habe ich empfangen. Zwar weis ich 


— 


is gabe 


J 


ſehr wohl, daß dis nach jener Hohen Ruhe, in wel⸗ 


cher du die hoͤchſte Geheimniſſe Gottes gleichſam mit 
der Hande fuͤhlteſt, dich ſehr ſchwer mit den auswaͤr⸗ 
tigen Geſchaͤften befaſſen wirſt: allein erinnere dich, daß 


da eine apoſtoliſche Kirche *) zu regieren baſt; ; und 


dieſer Gedanke lindere deinen Schmerzen; weil du 
eben dadurch allen alles geworden biſt. 
In dem Buche der Koͤnige, wie es deiner Hei⸗ 


ligkeit nicht unbekannt if, wird von einem Manne 


gemeldet, der ſich beider Haͤnde, gleich der rechten, 
bedienen konnte; und dieſen Mann finde ich an mei— 


aralipom. 
⸗ V. 21. 


nem Herrn, und meinem herzliebſten, und heiligſten 
Freunde Anaſtaſius. Denn , da al fein zeitliches 


Unternehmen einen ewigen Vorteil bezielt, fü macht 
er aus der linken die rechte Hand, in ſoweit naͤmlich 
eine himmliſche Abſicht ſedes Wert rechts leitet: un 
wenn er nach den Vorſchriften der Gerechtigkeit den 
geitlichen Nutzen beſorget fd gebraucht er gleichſam 
zurr Unterffügung der rechten abwechſelnd bie linke Sant. 
Und doch geſchieht auch dieſes nicht ohne viele 
Beiſchwerde, und Edel: erinnern wir une aber 
Arbeiten unferer Vorgaͤnger i, fo wird ung als ir 


*) Nämlich der heilige Petrus nahm feinen erften Sit zu 
Antiochien, wo man die Gläubigen dad erftemal Ebriſten 


rannte. 


- 
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mer fo beſchwerlich fallen , was wir ertragen. n Demi 


elge- „wir müffen und durch viele Drangfalen das Reich 


;, Gottes eröffnen.“ Und Paulus fpricht: „Wir find 
. „über die Maßen, und über unfer Vermögen beſchwe⸗ 


„ret worden, alfo, daß wir fogar des Lebens 
„uberdrüßig waren, und wie hermutheten in uns 
„feldft den nahen Tod, damit wir nicht auf und ſelbſt 


vertrauten.« Und doch, hat das Leiden diefer Zeit 


„mit jener Lünftigen Herrlichkeit, welche in ung 
„offenbar werden foll., Fein Berhaltnif.: Wir 
fchwächliche Schafe alfo ‚-wie werben wir ung in dieſen 
ſchwuͤlen Tagen des Lebens unfere Mattigfeit fort: 
ſchleppen, wenn ſelbſt, wie befannt, die flarken 
Widder im Schweiſe gleichfam zerronnen ſind? 
Meine Drangfalen die ich auf diefer Erden von des 


hkriegeriſchen Longobarden, von ungerechten Beamten, 


von der ungewöhnlichen Dienge, und Zudringlichfeit 


der Gefchäfte, und Arbeiten, endlich feläft won der 


Sorge für meitte Untergebenen, und von der Pfle⸗ 
gung meines kraͤnklichen Körpers zu leiben habe, 
kann ich weder ſchreiben, noch fagen; und noch 
würde ich mich bedenken, wenn ichs auch Tönnte, 


etwas davon zu fprechen, um nicht die Leiden zu 
‚ vergrößern, welche du ſelbſt, mein heiligſter, und 


Pauſe gönnen. Amen. Gott fey gedanlt. 


liebſter Bruder zu dulden haſt. 
Doc) der allmaͤchtige Gott ſoll dich aus den 
Schatze feiner Barmherzigkeit mit allem Troſt erfüllen, 


und mir Unwuͤrdigen doch einmal bey fo vide. 


uibeln, welche ich leide, durch deine Fürbitte einige 


Die 











Diefe lehten Worte Babe ich aus einen Schrift, 
fleller deiner Kicche genommen, und übertrage fie in 


mein Schreiben, damit deine Heiligkeit wife, daß 


fie die Worte des heiligen Ignatius ») find. Diefer 
gehöret euch , und ums mit gleichen Nechte zu. Denn 
gleichwie wir einen gemeinfchäftlichen Lehrer in der 
Berfon des heiligen Apoflelfürften verehren, ſo darf 
fich auch Feiner von und diefen Schuler des. Apoſtel⸗ 
fuͤrſten ausſchließlicher Weiſe zueignen. 

Deine Gabe **), weiche fo gut roch, und ſo 
gut ſchmeckte, habe ich mit dem ſchuldigſten Danke 
empfangen. Ich danke dem allmaͤchtigen Gott dafuͤr, 
denn alles, was du thuſt, redeſt, und giebſt, hat 
ſeinen Wohlgeruch, und einen guten Geſchmack. Von 
deinem Betragen koͤnnen wir alſo alle ſagen, und 
nochmal ſagen: „Ehre ſey Gott in der Hoͤhe, und 
auf Erden Friede den Menſchen, die eines guten 
Willens ſind«. xXx) 


I 


*) Diefe Worte find nicht aus bem Achten Briefen bes heili: 
gen Ignatius, fondern aus jenen genommen welche die 
heutigen Kritifer zwar für unterfhoben halten , aber doch 
uralt find, Und hat e& wohl mit dieſer Kritik die volle 
Richtigkeit 7 Sit das fogenannte Argumentum negativug 
von einer fo überwiegenden, und entfcheidenden Stärke? 


“s) Wahrſcheinlich beſtand dieſes Gefchent in einem Nägeln: 


wein ( vino gromatico ) wovon in einem fpatern Sard 
ben Meldung gefchieht. 


»ee) Diefes Lobgefanges bebiente man fih bamald nad einer. 


jeden wichtigen, und glädlihen Ereigniß ftatt bes jetzt 
gewöhnlichen Te Deum laudamus , welchessentweder da: 
mals noch nicht allgemein befannt war , ober ben Altern 
Lobgefang noch nicht verdrängen Eonnte, 


oo . XL. 


Atlas 


Lukas 2. 
. 14. V. 
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"XL. Brief. 


An den Kaifer Mauritius. 
— — 
HR 4 Er betlagt ſich, daß man ihn einen Thoren geſcholten — 
in dem Friedensgeſchaͤfte mit dem Ariulphus ans 


veen mehr Glauben beymeſſe, als ihm , und da 
 Stalien indeffen, wie in Feßeln hingefchleppet werde. 
Den Kaifer ermahnt er, für die Prieſter die ges 
bührende Ehrfurcht zu tragen , und meldet yon den 
* Drangfalen , die er zu dulden hatte. Den Lands 
vogt Gregorius, und den Kriegsoberſten Kaſtorius 
entſchuldiget er, und erinnert, daß das Gericht 
Gottes von jenem des Kaiſers gan ganz verſchieden ſeyn 
werde. 
Gregorius dem Kaiſer Mauritius. 


M eine güttgften Herren haben mich in ihren durch 
lauchtigſten Befehlen , als fie mir einige Punkte ver 
weifen wollten , mit einer Art von Schonung nur 
gar nicht geichonet. Unter einem feinen Ausbrude 
der Einfalt fchelten fie mich einen offenbaren Thoren. 
Zwar nimmt die Heilige Schrift die Einfalt in einem 
guten Berftande , umd verbindet fie. ſehr oft recht bes 
dachtſam mit der Kiugheit, umd Nechtichaffenheit ; 
weßwegen auch von dem feligen Hiob gefagt wird: 
| „Er 
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„Er war ein einfacher, und redlicher Dann“. Und 
„der heilige Apoſtel Paulus erinnert, und fpricht:« 
„Ich will, daß ihr im Guten weife — und ih 
„Boͤſen einfältig ſeyde. Ja ſelbſt die Wahrheit lehret, 
und ſagt: „Seyd klug, wie die Schlangen, und 
einfaͤllig, wie Die Tauben. Sie will nämlich dadurch 


abz 
Rn 
Hiob 1. 8. 
L®. 
In die Roͤ⸗ 
mer 16. V. 
19. 
Matth. Io. - 
V. 1 


zeigen, daß es zu nichts tauge, wenn der Einfalt die 


Klugheit, und der Klugheit die Einfalt mangelt : 
damit fle alfo ihre Diener auf alles gefaßt machten‘; 
wollte fie diefelben fo einfältig, wie die Tauben ‚ und 
fo Aug, wie die Schlängen , willen, damit fowohl 
Die Argliſt der Schlange die Einfalt der Taube 
ſchaͤrfte, als auch die Einfalt der Taube den- vielfa- 
chen Argliſt der Schlange maͤßigte. Ich "aber, den 
die durchlauchtigften Restripte als einen von der 
Argliſt des Ariulphus Hintergangenen , fchildern , 


werde ohne alle Klugheit als eine Einfalt erklaͤret; 


ich träge die Benennung eines Thoren davon; und 
ich geftehe ſelbſt ein, daß ich ein folcher Bin. Denn 
wuͤrden auch fie, meine gütiaften Herren , fehweigen , 
fo würde dieß ſelbſt meine bedenkliche Lage ausrufen. 
Gewiß wäre ich kein Thor geweſen, würde ich mid 
niemals eingelaſen Haben , das zu leiden, was ich oh 


y 


eben dieſer Stelle von den Schwertern der Longo⸗ 


barden zw leiden Hatte, | 
uibrigens befchuldiget man mich in dem, daß 

ich aefagt habe, dev Ariulphus wolle mit dem Reiche 
aufrichtigſt einen Frieden abfchliefen, fogar einer 
Lüge, da man meinen Worten nicht glauber will. 
Allein, obwohl ich Tein Bifchof Din, weiß ich doch , 
| daß 
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er, DOP 6 fie einen Viſchof eine ſanwere Veſchinwſung 
id, wenn man ibn im Dienfle der Wahrheit für 
einen Betrüger. halt. Schon lange erfuhr ich, daß 
mon dem Nordulphus *) mehr glaube, als mir, 
und dem Leo noch mehr, als mir; ja noch jeht legt 
man denen, welche die Sache. kaum halb willen, 

mehr Glauben, ald meinen Behauptungen bey. 
Zwar, wenn fich der gefaͤngnißmaͤßige Zuſtand 
meines Vaterlandes nicht mit jedem Yugenblide er 
fhwerte , würde ich meine Verachtung , umb 
Aushoͤhnung in der froheflen Stile ertragen : 
aber was mir naheſt and Herz areifet, if, daß 
Italien von der nämlichen Seite, von woher ic 
bie falſche Zumuthung eines Betruges zu leiden 
babe, mit jedem Tage unter dem Joche der Longo⸗ 
barden niedergedrüdt wird, und, da meine Bon 
flellungen nirgendwo einen Zutritt finden, die Macht 
der Feinde immerhin anwaͤchst. Doch, der gottfe 
- ligſte Fuͤrſt mag von meiner Perfon immer , was 
arge iſt, deufen, wenn er nur nicht in Sachen, 
weiche die Wohlfart des Staates, und die Be 
freiung Italiens betveffen , einem jeden Gehör giebt , 
fondeen der Lage ſelbſt mehr, als deu Worten 

untrauet. 

| ar Die Bifchöfe aber fol mein Herr wegen der 
4. can. ar. hoͤchſten altlihen Obermacht, die er bekleidet nicht 
ſo 


) Nach einigen Handſchriften heißt er Arlulfus, nach an: 

dern Arnulfus. Ein Ariulfus, wie der Diakon Paulus 

7% 4. hiſt. Longobazd. cap. 237. bemerkt, war Herzog zu 
Spoleto. 


“, 











— 0 — — a 
Menſchen loben, und im Gegentheile billigen, was 
ſie beſchnarchen. 


Arts. 


Bey allen diefen ungewißen Ausſichten kehre ich - 
alſo zu den einzigen Thränen zuruͤck, und Bitte den 


allmächtigen Gott, daß er unfere guͤtigſte Herren 
bier mit feiner Hand leite, und fie dort , an jenem 


. erfchredlichen Gerichtötage , von allen Sünden. rein, . 


und frey finde ; mir aber verleihe er die Gnade, den 
Dienfchen , wenn es nothwendig ſeyn wird, nur in 
fo weit gefällig zu dienen, als dieſe Gefaͤlligkeit ge 
gen ſeine ewige Gnade nicht anfloßt. 


Fäuftes . o» XLL 





abe aber meiſtens Tchmerste , waren die zwey grundehrli⸗ 
chen Diümer , der Stadtvogt Gregorins, und der 


Kriegsoberfte Kaflorins , welche nichts von allem ver; 
ſaͤumt Hatten, was man fe thun konnte, und ſelbſt 
in der Belagerungszeit die ſtrengſten Tag =» und 
Nachtwachen mitgemacht haben , und doch ben allen 
Diefen Dienflen in die fchwere Ungnade der Kaifer 
verfallen find. Bey diefen Männern fehe ich wohl 
ein , daß fie nicht wegen ihren Handlungen, fondern 


\ nur wegen Deiner gedrüdt werden : weil fie bey der 


allgemeinen Bebrängnig gemeinfchaftlich mit mir gear⸗ 


beitet Haben ; fo leiden fie jet nach der gemeinfchaft- 


lichen Anſtrengung den nämlichen Drud der Ungnade, 
wie ich. 

Daß mir aber meine gütigffen Herren mit dem 
fürchterlichen , und erfchredlichen Gerichte Gottes doro⸗ 
ben, dieß Bitte ich durch eben denſelben allmächtigen 
Gott, daß fies Doch ninnmer them wollen. Dam 


- wir alle willen ia wicht, wie wir vor Demfelben bes 
ſtehen werden ; und der fürtrefliche Prediger Paulus 
n die ſagt: „Nichte nicht vor der Zeit, bis der Herr 


t. An 
Korinth. 4. 
K. 5. 


„koͤmmt, der an das Licht Beingen wird, was in 
„den Finfterniſſen verborgen iſt, and. der Die Rath⸗ 
„fchläge der Herzen offenbaren wird.« Ich fage nur 
kurz dieſes: Ich, als ein Unwuͤrdiger, und als ein 
Sünder vertraue mehr auf die Barmherzigkeit des 
anfommenden Jefus , als auf die Gerechtigkeit , und 
Guͤte der Kaifer ; umd noch dazu bat das Gericht 
Gottes viel Geheimes , das Die Menſchen wicht wie 
fen : vielleicht wird Gott das verdammen , was die 

Men: 











| 
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ich einen von den Biſchoͤfen Italiens dahin abgeſchickt, 
welcher unter dem Beyſtande des Himmels viele Hei⸗ 


Ki Fr 


den zu dem: wahren Glauben- befehret - bat, Nun -. 


machte mir aber eben derſelbe eine ſehr auffallende 
Anzeige. Diejenigen namlich , welche den Göttern das 
felöft opfern wollten, entrichteten bis nun an den 


daſelbſtigen Landrichter für diefe Erlaubnis eine ge . 
wohnliche Gabe, und als ſich nachmals einige taufen 


ließen, fomit den Sägen auch nimmer opferten , fors 


derte eben dieſer Landrichter auf der Inſel auch nach 


der Taufe die nämliche Gabe, welche fie ehedem fir 
die Geſtattung eines Goͤtzenopfers entrichteten. Der 
Biſchof faͤumte fich nicht , ihm das zu verweiſen; ee 


gab zur Antwort: Er Babe fehr vieles, um zu fer 


ser Amtsſtelle zu gelangen , verfprochen , und müfe 
foiche Wege einfchlagen, um Geld zu bekommen, *) 

Uibrigens ſind auf der Inſel Korfifa die Eine 
wohner mit einer fo uͤbertriebenen Menge der Rentbes 
amten, und mit einer folchen Laſt der Abgaben ges 


druͤckt, daß ſie dieſelben kaum aufbringen , wenn fie 


auch alle ihre Kinder zum Verlaufe ausſetzen: wor⸗ 
ans dann erfolgt , daß dieſe Inſulaner ihr liebes Va⸗ 
terland verlaſſen, und ſich unter die abfcheulichen 
Horden der Longobarden mengen muͤſſen. Und wad 
kann ihnen wohl befchwerlichered, und graufameres 

N y . von 


2 Sußragium wird hier für bad Geld genommen, welches 
man den Suffragatorn für bie Beförderung zu einem 
Amte erlegte. Der Keifer Zuftinian bob. dieſos Beuth 
auf. Man fehe die &% Novelle de przfdibus, 


o»2 


! 
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XLI. | B rief 
An die Kaiſerinn Rorſtautma. | 


— — 


Sie ſoll dem Kaiſer beybringen, daß die Korſen, und 
Sizilianer unbillig, und unmäßig gedruͤckt werden 
— wenn man nicht genug Geld für Italien habe . 
um einen Aufivand zu machen ‚ fol man zum wenigs 
fien die Seufzer der Unterdrücten berubigen, und 


ſtillen. | 
Gregorius der Kalferinn Konftantina. 


| N weiß, Durchlauchtigfte Fran, daß fie ihre mei» 


ſten Gedanken nach der Kimmlifchen Vaterſtadt rich⸗ 
ten, und auf das Heil ihrer Seele — verwenden: es 
waͤre alſo meinerſeits, wie ich erachte, ſehr uͤbel ge⸗ 
fehlt, wenn ich von ſolchen Sachen ſchwiege, wovon 
man in furchtvoller Hinſicht auf den allmaͤchtigen Gott 
allerdings ſprechen muß. 
Nachdem ich in Erfahrung gebracht habe , daß 
es noch viele Heiden auf der Inſel Sardinien gebe, 
welche noch jegt , nach der Gewohnheit des Heiden 
thumes, den Göten opfern , die Tatholifchen Prieſter 
aber auf der nämlichen Inſel in dem Bekehrungsge⸗ 
geſchaͤſte ſehr unthaͤtig, und ſchlaͤfrig ſind; fo habe 
2) c1ch 


[an u BE 
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ich einen von den Biſchoͤfen Italiens dahin abgeſchickt, 
welcher unter dem Beyſtande des Himmels viele Hei⸗ 


wa 395. | 


den zu dem: wahren Glauben⸗ befebret -- bat, Nun - 


machte mir aber eben derſelbe eine fehr auffallende 
Anzeige. Diejenigen namlich , welche den Göttern das 
felöft opfern wollten, entrichteten bis nun an deu 


daſelbſtigen Landrichter für dieſe Erlaubnis eine ge : 


wöhnliche Gabe, und als ſich nachmals einige taufen 
ließen, fomit den Goͤtzen auch nimmer opferten , fürs 


derte eben diefer Landrichter auf der Inſel auch nad 


der Tanfe die nämliche Gabe , weiche fie ehedem für 
die Geftättung eines Goͤtzenopfers entrichteten. Dee 
Biſchof fänmte ſich nicht , ihm das zu verweiſen; ee 
gab zur Antwort: Er habe fehr vieles, um zu fer 
ner Amtsſtelle zu gelangen , verfprochen , und muͤſſe 
folhe Wege einfchlagen, um Geld zu befommen. *) 

Uibrigens ſind auf der Inſel Korſika die Eis 
wohner mit einer fo übertriebenen Menge der Rentbe⸗ 
amten, und mit einer folchen Laſt der Abgaben ges 


druͤckt, daß ſie dieſelben kaum aufbringen , wenn fie 


auch alle ihre ‚Kinder zum Verkaufe ausſetzen: wor⸗ 
aus dann erfolgt , daß dieſe Inſulaner ihr liebes Va⸗ 
teriond verlaſſen, und ſich unter die abſcheulichen 
Horden der Rongobarden mengen muͤſſen. Und was 
kann ihnen wohl befchwerlicheres , und graufameres 

N j . Yon 


” Suffragium wird hier er bad Geld genommen , welches 
man den Suffragatorn fir die Befoͤrderung zu einem 
Amte erlegte. Der Kaifer Juſtinian hob. dieſos BSewerd 
auf. Man fehe die & Novelle de pizfdibus, 


o»2 


I 


len. 
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von den Barbarn wiederfahren, als daß ſie ſelbſt zu-⸗· 
fammengepreßt-, und gekuppelt ſogar ihre Kinder vers 
Saufen muͤſſen? Ä 
Eben fo, wie man ſagt, fol fih ein gereißer 
Stephanus, der die Öffentlichen Gelder von den Sees 
kuͤſten bezieht, *) auf: der Inſel Sardinien aufhal⸗ 
ten, welcher nicht nur durch widerrechtliche Anfaͤlle 
des Privateigenthums, fondern: auch durch, gewalt⸗ 
ſame Befigergreifungen der verfchiedenen Landgüter , 
und Behaufungen , ohne daß 'eine gerichtliche Verhand⸗ 
kung voran gehet, folche Lingerechtigteiten,, und Un⸗ 
terdrüchungen ausübt, daß, wenn ich debe einzelne 
Thatſache, wie man fie mir hinterbracht hat, erzaͤh⸗ 
In wollte, ein ziemlich weitſchichtiger Band alles 
nicht faßte. 
Wuͤrdigen fie alles bieſe Durchlauchtigſte Frau, 
eines aufmerkſamen Blickes, und ſtillen ſie die Seufzer 
der Unterdruͤckten. Ich vermuthe nicht, daß fie von 
dieſen Ungerechtigkeiten ſchon etwas. gehoͤret haben ; 
denn haͤtten ſie etwas vernommen, wuͤrden dieſelben 


gewiß nicht bis heute beſtanden haben. Melden ſie 


alles zur gelegenen Zeit meinem guͤtigſten Herrn, da⸗ 
mit er eine ſo druͤckende Laſt der Suͤnden von ſeiner 
Seele, von dem ganzen Reiche, und von ſeinen Kitts 
dern abwaͤlze. Zwar fehe ich wohl ein, was der 
Kaifer auf diefe Vorflelung erwiedern wird : daß 
nimlich alle Geldertraͤgniſſe den bemeldten Inſeln bloß 
| fuͤr 


9) Gregorius nennt ihn ehartularius rerum marleimarum, und 
macht eine Meldung von ihm · im zten Briefe des II. 
Buches. In 








J 
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für und , und für Italien muͤſen verwendet werden. 
Hierauf aber. erlaube ich mir diefe Gegenerinnerung : 


® 


Sollte auch auf Italien ein geringerer Aufwand ge 


macht werden, fo wären doch allererſt in feinem Reiche 
die Seufser der Unterdrüdten zu flilen. Vielleicht 
fchaffen eben die großen Ausgaben in diefem Lande 
einen fo wenigen Nuten , weil die Abgaben nicht ohne 


alle Sünde erhoben werden. Sie, die Durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſten follen eine fündenlofe Eintreibung der 


Öffentlichen Abgaben befehlen , und ich verfichere, wenn 
auch etwas Weniges zum Nutzen des Staates vere 
wendet wird, daß es zur Wohlfahrt deffelben beſſer 
gedeihen werde. Doch auch für den Fall, daß gerin⸗ 
gere Ausgaben einen geringern Nuten erzweden ſoll⸗ 
ten. , iſt es ja doch immer erwünfchlicher , daß wir ein 
geitliches Leben verlieren, als daß ihnen der Eingang 
zum ewoigen Leben erfchweret werde. Erwaͤgen fle doch 
nochmal, was die Aeltern fuͤhlen, und welch eine 
Marter der Liebe fie erdauren muͤſſen, wenn fle fh 
genöthiget fehen, um der Selbflpeinigung zu entgehen, 
ihre Kinder feil hinzugeben? O jene wiſſen gewiß 
die eigene Kinder haben, welch ein Mitleid den frems 
den gebührt. 

Mir genügt diefe Furze Erinnerung , daß mich 


mein Stillſchweigen vor dem ſtrengen Richter nicht 


einer Suͤnde beſchuldiget, wenn ſie etwa, oütigfte 


Frau, andersiwoher von allen dem nichts follten er⸗ 


fahren, was in jenen Gegenden vorgehet. 


“ 
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XL. Brief. 
An den Bifchof Sebaſtianus. 
— — ꝰ 


Er meldet, daß er durch die Schmerzen dieſes Lebens 
zur Liebe Gottes gleichfam genöthiget werde — bes 
lobt diefen Bifchof, dag er die, von dem Anaſta⸗ 
fins angebotene Kirchenverwaltung nicht angenom⸗ 
men — wenn er jedoch dereinft cinwilligen folkte , 
bittet er , dag feine Liebe ihm Keinen andern vorsiche. 

— pw z 


Gregorius dem Gebaftianug , Biſchofe gu 
Sirmien. *) | 


D ein liebvolles, und überaus angenehmes Schreiben, 
mein Bruder, das ich erhalten, hat mir beine Heilig⸗ 
keit, obwohl fie meinem Geifte ſtets gegenwärtig iſt, 
gleichfam perfönfich vor Augen geſtellt. Ich bitte des⸗ 
wegen den allmächtigen Gott, daß er dich, mit- feis 
ner Rechten flets ſchuͤze, und dir ſowohl hienieden 
eine ununterbrochene Ruhe des Lebens, als auch dort, 
wenn es ihm gefaͤllig ſeyn wird, dich aus dieſem 
Leben hinweg zu ruͤcken, eine ewige Belohnung 
ertheile. 

Jetzt eine Bitte Wenn du mich abweſend 
noch ſo liebeſt, wie du mich ehedem, als gegenwaͤrtig, 


geliebet haft; fo ſlehe für mich zu dem allmächtigen 


Gott, 


9 Dieler Ortsname iſt fehlerhaft; denn Sirmien, oder 
Sirmiſch liegt in Ungarn, welches damals noch keine ka: 
tholiſche Biſchoͤfe hatte; wahrſcheinlich ſoll es Smirna 

Jheißen, welche eine Stadt in Aſien, und Natolien iſt. 
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Gott, daß er mich von den Feſſeln meiner Sünden 
geſchwinder befreye, und mich, von diefer verweslichen 
Buͤrde Iosgewunden, ganz frey vor feinem Angefichte 
erſcheinen Heiße. Unfaßlich groß iſt die Sehnſucht 


nach dem himmliſchen Vaterlande, welche mich zieht, 


and in diefem Leben giebt es für mich. eine Menge 

‘der Qualen, die mir mit jedem Tage eine Heftige 
Vegierde nach den Himmlifchen Gütern abzwingen, 
und ich Taffe mir diefelben hauptſaͤchlich aus der Ur⸗ 
fache belieben, weil fie mir nicht geſtatten, daß is 
in der Welt etwas anderes Tiebe, 


. Und gewiß, heiligſter Bruder, was wir auch 


nur von Geite deines Freundes , des Herrn 
Romanus *), hierorts zu leiden haben, Fünnen wir 
unmöglich nach allen Umſtaͤnden erklären. Ich fage 
nur kurz: feine Bosheit übertrift allen Schreden 


der Longobarden, und iſt fo groß, daB die Feinde 


Ada. 


weit leutſeliger find , die und ermorden, als die - 


Staatsbeamte, die und durch ihre Bosheiten, Raͤube⸗ 
reyen, und Raͤnke allmaͤhlig verfchlingn. Nun weich 


ein großes Stuͤck Arbeit, und wie fchmerslich es ſey, 


bey eben diefer Zeit noch für die Bifchöfe, und ‚Ale 
riler, für die Klöfter, und das Volk zu forgen, 
gegen die Nachflellungen der Feinde ſtets auf feiner 
Hut zu fliehen, und von der Bosheit, und Argliſt 
der Feldherren alles Arge zu befuͤrchten; dieſes alles, 
mein Bruder , magſt du um fo viel grundlicher ein, 
feßben , als unelgennügiger , und aufrichlger de 
mich liebeſt. 

g Ä | pr 
, 9 Dieſer Romanus war ein Erarch des Kaiſers in Afrita. 

/ 
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Am Ende des gegenwärtigen Schreibens melde 


595 ich Dir noch nebſt meiner Begrüßung eine. mir durch 


den Schutzvogt Bonifazius sugegangene Anzeige , Daß 
der Herr ‚Batriacch Anaflafius ») eine Kirchenver: 
waltung in einer gewißen Stadt die zwar angeboten, 
du aber fie von dir abgelehnt habeſt. Dieſes kluge 
- Betragen von dir gefiel mir fehr wohl ; ich belobte 
auch dafelbe , und fchägte Dich zwar glülich, mich 
aber deſto mehr unglüdlih, dag ich bey folchen 
Zeiten in eine Kirchenregierung eingewilliget babe. 
Sollteſt du aber noch mit der Zeit hierinnfalls dem 
Anſuchen deiner Brüder willfahren, und dich aus 
einem innern Antriebe für die Ausübung der geiftlichen 
Werke der Barmherzigkeit dazu entfchlieffen wollen : 
o fo bitte ich einzig , du wolleſt feinem andern einen 
Vorzug der Liebe vor. mir einräumen. Es giebt auch 
in Sizilien manche Kirchen , die noch zur Zeit mit 
keinen Bifchöfen verfehen find: haſt du dich alfo 
einmal zu einer Kirchenverwaltung entfchloflen , 
fo kannſt du vielleicht eine in der Nachbarfchaft des 
heiligen Apoſtels Petrus gelegenen Kirche mit deſſen 
Beyſtand weit ſchicklicher, und beſſer verwalten. 
Koͤmmſt du aber zu Leinem folchen Entfchluffe, fo 
beharre glüdlich, und ſtandhaft auf deiner guten Ge 
finnung , und unterlaſſe nicht, fuͤr mich unglicuichen 
au bethen. 

Der allmaͤchtige Gott wolle dich on jedem Orte 
ſchuͤtzen, wohin dich feine Vorſehung beſtimmt, und 
au der ewigen Gluͤckſeligkeit ſͤhren. 


*) Zu Antiochien. 
Ä ALU. 
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XLM. Brief 
An Die Bifchöfe Enlogius , und Anaſtaſtus. 
— — | _ 
Er schicht ihnen ſowohl die Briefe feined Vorfahrers, als Fi ger 
die Seinigen an den Johannes von Konftantinopel 395* 


zu, und ermahnet fie, mit eines Gemeingeilte we 
fen Stolz zu verfolgen. 
MT 


\ 


Gregorius dem Eulogius, Biſchofe zu Ale 
randrien, und dem Anaflafius Biſchoft 
zu Antiochien. 


D er kartreffiche Prediger ſchreibt: „So lange ich un bie lee 
„der Heiden Apoſtel Bin, will ich meinem Amte Ehre 1.8. 
„machen“. Und an einer andern Stelle : „Wir haben Ziege bie 
uns unter euch, wie Kleine, gehalten«: er legt ung 8 
alfo ohne Zweifel ein Beyſpiel sur Nachahmung ver 
Augen ‚daB wir innerlich die "Demuth fletd beybe⸗ 
‚halten , äußerlich aber unfere Würde fo. behaupten, 
daß weder unſere Demuth in eine Schüchternheit, 
noch unfere Erhebung in einen Uibermuth ausarte- 

Bor acht Fahren , in den Zeiten unferd Vor⸗ 
fahrs Pelagius Heiligen Andentens veranflaltete unfer 
Bender, und Mitbiſchof Johannes, da er aus einer 

gan 
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ganze Maſſe des Menſchengeſchlechtes durchgeſaͤurt hat. 
Dank ſey dem Steinchen, welches, von dem Berge 
ohne Menſchenhand losgeriſſen, die ganze Oberflaͤche 
der Erde bedecket, und ſich nur aus der Urſache auf 
derſelben fo ſehr ausgedehnt hat, damit aus dem, 
in der Einheit des Glaubens vereinigten, Menſchen⸗ 
geſchlechte der Leib der ganzen Kirche gebildet wuͤrde, 


und auf dieſe Weiſe eine jede Eintheilung der Glieder 


—E 
=. 2 


A 
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dem ganzen Körper zu gut kaͤme. Wir find auch 
deswegen nicht weit non euch entfernet; weil . wir 
unter demjenigen mit einander vereint find, welcher 
aller Orten iſt. Danken wir alfo dem, der alle Zwie⸗ 
tracht aufgehoben, und durch feine Menſchwerdung 
gemacht Bat, daß auf dem ganzen Erdfreife- umter 
einem Hirten nur eine Heerde , und nur ein Schafflall 
ik. Laſſet uns flets darauf denken, worauf und der 
Apoflel der Wahrheit erinnert, da er fehreibt: „Send 
„forgfältig, die Eintracht der Gemüther durch das 
„Band des Friedens zu erhalten.“ Und anderswo : 
„DBefleiffet euch des Friedens gegen Kederman , und 
der Helligung, ohne welche Gott. Niemand ſehen 
„wird.“ Auch fpricht er zu andern Schülern : „Wenn 
„es je möglich iſt, fo haltet, ſoviel an euch if, 
„mir allen Menfchen Frieden. Erfah nämlich vor , 
daß die Guten nicht allzeit im Frieden leben Tonnten; 
Deswegen, wie ihr wiſſet, ſetzt er voraus: „Wenn 
es je möglich iſt.“« Und weil deu Frieden nicht anders, 


als zweyſeitig befichen Tann, fo haben die Guten 
mit aller Neigung des Herzens denſelben zu ſuchen, 
wenn die Bioſen ihn fliehen; weswegen auch wun⸗ 


9 der: 


t 
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derfchön hiezn gefügt wird: »So viel am euch if“. 
Der. Friede namlich fol auch alsdann noch in uns 
verbleiben , wenn ihn much der Boͤſe ganz unbeicheiden 
von fich, ſtoͤßt. Und dieſen Zrieden unterhalten wie 
alsdann anf die rechtmaͤßigſte Weiſe, wenn wir den 
Fehlſchritten des Hochmoͤthigen Liebe zugleich, und 
den gerechteflen Eifer entgegen ſetzen. Denn der 
Menſch ſelbſt iſt das Wert Gottes, das Lafler aber 
ein-übeld Machwerk des Menſchen. Lafet uns alfe 
wohl unterfcheiden, was Gott ‚und was ber Menſch 
gemacht Bat, und -haflen wir weder den Menſchen 


— 


wegen dem Fehler, noch lieben wir den Fehler 


wegen dem Menſchen. Verfolgen wir mit vereinigtem 
Geiſte das Lafer des. Stolzes am Menſchen, damit 
ſelbſt der Menſch deſto geſchwinder von feinen Feinde, 
naͤmlich der ſtolzen Einbildung befreyet werde. Unſer 


allmaͤchtige Erloͤſer wird unſerer Liebe, und unſern 


gerechten Eifer dazu die gehörigen Kräfte verleihen, 
er wird ung in der weiteflen Entfernung mit eine 
ander- vereinen — ja er wird es thun, deſſen Kirche 
gleich der Arche mit vier Seitenwänden der Welt ein⸗ 
gebretiert, und durch die Zufommenfügung unverwes⸗ 
licher Hoͤlzer, und durch die Löthung der Liebe engel 
in ihren Theilen verbunden, weder von den Stürmen, 
noch von den von außenher fich aufbaͤumenden Stuthen 
überwältiget , und zerflöret wird. | 
Gleichwie man aber , wenn ‚die Gnade Dad 
Steuerruder führt, zu Gott fiehen muß, daß ung 
Leine, von außenher ſtuͤrmende Fluth in die Tieke 
verfenke : fo müßen wir auch angelegenfl bitten, liebſte 


Bruͤ⸗ 


4 


dass. 
— 
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Bruͤder, daß ums feine gütige Reitung von allem in⸗ 
nerlichen Unrathe der Sünden reinige. „Denn unfer 
»Widerfacher , der Satan , welcher ganz befondert 


awider die Demüthigen zuͤrnet, gehet gleich einem 


„bruͤllenden Löwen herum, und ſuchet, wen er ver- 
„fhlinge.« Ja er wandert fchon nicht mehr, wie 
wir fehen , bloß bey den Schafftällen umber , fondern 
er verfest ſogar den vorzuͤglichſten, und nothwen⸗ 
digſten Gliedern der Kirche folche gewaltige Biſſe, Daß 
Niemand mehr zweifelt, ee werde bald , was Gott 


| verhuͤte, alle Schafe zerreißen,, wenn nicht alle Hirten 


einmüthigft , umd vorfichtigft mit der Gnade Gottes 
sufammen helfen. Denker liebſte Brüder, wer der 
Nächfte auf jenen folgen werde , welchem ſelbſt die 


. Bischöfe mit ſolch fchlimmen Benfpielen voran: gehen. 


Gewiß er iſt nahe, von welchen gefchrieben ſtehet: 
. „Er ifider König über alle Kinder der Hoffart«. Ich 
muß fo fprechen, obwohl nicht ohne den innerflen 
Schmerzen. 

Unfer Bruder, und Mitbiſchof Johannes ver» 
achtet die Gebote des Herrn — die apoſtoliſchen 
Berordiuungen — die Regeln der Väter, und be 
muͤhet fich, durch die Hoffart, wenigſtens dem 
Titel nach , ein Vorläufer deffelben zu werden. Moͤchte 
Boch der allmächtige Gott euern Heiligkeiten eröffnen, 
wie viele Seufzer mir fehon die wichtige Betrachtung 
ausgepreßt hat, daß ein Mann, der fich gegen mic) 
durch fo manche VBefcheidenheit auszeichnete , ein fo 
von allen gefchägter Mann , der fich ehedem fo ganz 
mit der unterſütuns der Urmen, mit dem Bethen 

und 
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und. Faßen zu beſchaͤſtigen fehlen, und nochmal, 


er fo oft geprediget hat, jetzt fo praleriſch zeigt, daß 
er alles ſich einzig zuſchreibt, und alle Glieder Jeſu 


Chriſti, die mit ihrem einzigen Oberhaupte Chriſtus 


zuſammen haͤngen, durch einen praleriſchen Beynamen 
ſich unterwuͤrſig zu machen verlanget. Doch man 


an | 
Daß. ſich ein Mann, mac, der Bußaſche, worauf w 
fo oft gelegen, und nad) der Lehre der Demuth, die 





Darf fich nicht wundern , daß der Verſucher, welchen - 


beſtens bekannt, iſt, daß die Hoffart der Anfang aller 
Sünde iſt, und der fich fchon ehemals derfelben. zur 
Berührung des erften Menſchen bedienet hat, noch 
fegt einige Dienichen am Ende „einer tugendhaften 
Lebensbahne damit betrüge, und jenen , welche bes 
reits‘ fchienen , durch Werke der Tugend, und des 
Eifers ſeiner Grauſamkeit entkommen zu ſeyn, noch 
am Schluſſe eines volltommenen Lebens dieſe Gattung 


des Fallſtrickes lege. Wir haben deswegen dem Gebethe 
flets obzuliegen, und den allmaͤchtigen Gott ohne 


Unterlaß zu bitten, daß er feiner Einbildung diefen 
Irrwahn benehmen , und ein folches Uibel des Uiber⸗ 
mutbes, und der Verwirrung von. der Einigfeit k 
und Demuth‘ ‚der Glaͤubigen abwende. Auch haben 


wir unter dem Beyſtande Gottes Affe unfere Kräfte | 


gu vereinigen } und auf alle kluge Maßregeln zu 
denten , damit nicht an dem Gifte eines einzigen 
Montes ‚alle noch lebende Glieder des Leibes Jeſu 
Chriſti dahin ſterben. Duden wir diefe ſtolze Be⸗ 
nennung, fo iſtss um den Rang, und die Vorzüge 


aller andern Patrlarchen geſchehen, und ſlirbt dieſer 
= FB et⸗ 


— 
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etwan in ſeinem Irrthume dahin, der ſich einen 
aͤkumeniſchen Biſchof nenten laͤßt, fo folgt, daB kein 
anderer Biſchof auf dem Grunde der Vabehen | 
befanden babe. *) 

Ihr habet alfo euere Kirchen, wie ihr fie 
übernommen habet, unnachtheilig, und ſtandhafteſt 
fo zu erhalten, und dieſe teuflifche Anmaßung ſoll 
euch im geringflen nichts anhaben. Beharret tapfer 


| darauf, und fürchtet euch nicht; ſtellet weder ſelbſt 


unter dieſem falfchen Namen der Allgemeinheit einige 


Schreiben aus, noch nehmet einige an. 


Haltet alle Bifchöfe , die euerm Oberhirtenamte 
anvertraut find, von einem folchen entehrenden Stolse 
zuruͤckk, damit euch die ganze Kirche nicht nur in 
Ruͤckſicht auf die guten , fund loͤblichen Werke, 


ſondern auch, in Hinficht auf die vertheidigte Wahrheit 


als aͤchte Patriarchen verehre. | 
Softte aber auch unfere Standhaftigreit große 


Widerwaͤrtigkeiten nach ſich ziehen, o ſo laſſet uns 


die Phi⸗ 
hen 


auch alsdann einmäthig ausharren v und fogar 
den Verluſt des Lebens als einen Beweis aufſtellen, 
daß wir bey einer allgemeinen Gefahr unſere be⸗ 
ſondere Vortheile nicht: ſuchen; ſprechen wir mit 
Paulus: „Chriſtus it mein Leben ‚ und der Tod 
simein Gewinn.“ Hören wir, was felbf dyr Oberſte 


o 0) aller. 
‚ 
®e 
. x 


0) Qu der Vorausſetzung nämlih, wenn Johannes ber all⸗ 
gemeine Biſchof wäre, und er ſtatt aller andern, als 
Oberhaupt, bie Erklärung zu geben bätte. . 


l 
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aller Hirten ſpricht: „Ihe werdet felig ſeyn, wenn Ri; — 
„ihre um dee Gerechtigkeit willen etwas leidet.“ 1. Yet 3 
Glaubet mir: Der Ehrenrang , den wir, die Wahr: Bi. 
heit zu verkuͤndigen, übernommen haben, legen wir 
für die nämliche ahrheit "weit ſicherer nieder, als 
wir denſelben behaupten. Bethet fuͤr mich, wie es 
ſich für euere Heiligkeiten geziemt, daß ich ſelbſt al 
les, was ich mich zu ſcheeiben nicht getraue, mit . 


. eo... .. . 


Thatſachen behella. 
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XLVI. Brief. 


An den Maſtalon. 

— —— | . 

Er belobt deſſen Eifer für die Eintracht der Kirche, und 

ermabner ihn, bey dem Gefchäfte der Zurüdfüß 

gung der Abtrünnigen fih nicht ſchrecken zu laſſen. 
| | 


Gregorius dem Mafalon. " 


Aus einem Verichtſchreihen unferer Geſchaͤſttraͤger 
vernahmen wir, daß dich ein hefliger Eifer für die 


Eintracht der Kirche beſeele, weichen nicht: unterläft, 


alle, die er nur immer kann, zur Einigkeit mit der 
Kirche zuruͤckzufuͤhren/ und , gleich dem guten, umd 


getreuen Knechte, alltaͤglich von dem. empfangenen 


Zolente unſerm Herrn, und Erldſer einen Gewinnſ 


4 verſchaffen. Wir lernten dich. zwar, als du 


neulich zu uns kameſt, von der Geſichtsbildung 


kennen; die ſchoͤnen Gaben aber, die Kraft einer gött: 


lUchen Eingebung im deinem liebvollen Herzen ver 


| borgen liegen , Haben wir erft jest aus Neu Dan 


lungen kennen gelernet. 

Wir danken deswegen dem darmderziglter Gott 
dafür , und preifen ihn ; deine Liebden aber erfuchen, 
und ermuntern wir auf die moͤglichſte Weiſe, daß, 

gleiche 








\ 


Beinger dieſes Shrelbens den gegenwaͤrtigen Dia⸗ 
kon, verwalten zu laſen, damit ein jeder Anlaß zu 
einer gerechten Klage wider dich aufhoͤre. Sollte 


An 


aber anf diefen einiger Verdacht der Untreue beruhen, 


fo beſtelle auch einige von den Deinigen dazu, damit 


einer auf den andern Acht habe, alle aber die Re 


chenſchaft ablegen. 


uibrigens ſollen von allen Einkünften ‚ wide 


der benannten Kirche zu Statten kommen, wie gewoͤhn⸗ 


lich , vier Theile gemacht werden ; einer fir die Geiſt⸗ 


lichkeit ; der andere für die Armen ; die noch übrige 
Hälfte geht in drey Thelle , wovon einer auf die Er⸗ 
haltung dev Gebäulichkeiten , und der zweyte zum Un⸗ 


terhalte des Bifchofes Kaſtorius zu verwenden iſt, 


das Uibrige magſt du für Dich behalten. 


Findeſt du auch unter den Klerikern der Denen 


ten Kirche einen Mann, welcher wuͤrdig iſt, daß 


man ihn zum Prieſterthum, zu dem Diakonat, oder 
zu eiher andern heiligen Weihe befürdere;; /ſo haſt du 
hiezu von uns die volle Erlaubnis. 

Sey alſo wachſam auf jeden Seelengewinnſt, 


and ſorge für ein rechtſchaffenes Betragen der Geiſt⸗ 


lichkeit: laſſe nicht an, daß auf geheimen Schleichwe⸗ 


gen etwas von den Nutzungen dev Kirche, welche du 


‚gu unterſuchen haſt, ungerechter Weife verloren gehe , 


oder auch nur verfchlimmert werde, damit da dir , - 


was ferne fen , weder vor Gott, noch vor une eine 


Unverantwortlichfeit zuzieheſt. 
Bir haben auch erfahren, dag du aus den 


. öfentißen Staatsmagazinen einige Lebensmittel be 


_ ne ‘ die 
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E — zieheſt, *) auch deſſentwegen ganz 14 ſchchtern biſt, und 
dich um die Angelegenheiten der Kirche, und den 
Schub der Armen, wie es feyn follte, mit dem ge 
hörigen Nachdrucke nicht annimmſt. 

Laſſe alfo das fahren , mas dich fehlichtern macht, 
und ‚begnüge dich mit der Spende, welche du von 
’ der Kirche erhältfl. Wirt du anders, als fo thun, 
fo werden wir unſere Hochachtung ‚ die wie für dich 
| | tragen , tiefer herabſtimmen. Denn du lehreſt als⸗ 
dann deine Lntergebenen offenbar der Habfucht zu 
frohnen, wenn du fie bey einer Ungenuͤgſamkeit au 
der gewiß hinlaͤnglichen Kicchenfpende durch dein Bey⸗ 

ſpiel verfuͤhreſt. | 


*) Gregorius fahe nicht gern, daß ſich bie Biſchoͤfe einige 
Verbindlichkeit gegen die Weltlihen aufluben, weiche bem 
gehörigen Amtseifer manchesmal hinderlih war. Auch 
Geverus Sulpitius belobt Die Birhdfe von Aquitanlen, 

», Galllen, und Brittanien, daß fie bey der. Synede zu Mi: 
wiluf, anf eigene, und nicht auf Koſten a Kaiſers leben 
wollten. L. 2. hiſt. Sacız. . 


XLV. 





xXLV Brief 
An den Skolaſtiker Andreas. - 
— —— 
Er empfiehlt den Buchhalter Kaſtorius. 
Gregorius dem Seolaſtiker Andreas. 


ie ſehr wir uns | auf die redlichen Geſinnungen 


Er 


euer Herrlichkeit verlafien dürfen , haben fie ſchon durch 
jene befannte Zuneigung bewieſen, welche ſie ſchon 


ehedem gegen den heiligen Anpflelfürften Petrus an Tag 


gelegt haben. Zwar Hätten wir alſo allerdings bey 


gleichen Angelegenheiten. auf eine gleiche Willfaͤhrigkeit 


rechnen dürfen; wir hielten aber doch nicht für übers’ 


flüßig,, das fchriftlich an fie zu verlangen, was fie ohne⸗ 
hin gerne wuͤrden gethan haben. 
Nebſt unferm Gruße bitten wir. fe alſo den Ui⸗ 


berbringer dieſes Schreibens, Kaſtorius, unſern Buch⸗ 
halter, den wir in nothwendigen Angelegenheiten in jene 


Gegenden abgeſchict haben, Den feinen Geſchaͤften mit 
ihrer Hilfe zu unterflügen, und mit einem guten Rate, 
wo es notäwendig feyn wird , an Handen zu gehen , 


damit er, durch Ihre chriſtliche Veyhilfe geffärtet; feinen! 


Auftrag ſchicklich, und fleißig voRführe. . Hiemit them: 
fie, mein Herr, was ihre Berufspflichten "erfordern ;; 


und uns legen ſie dadurch die Berbindlichtäit uuf, deſto 


angelegener für fie zu bethen. 

Die Gnade des allmaͤchtigen Gottes fchüte fie, und 
leite ihre Wege, wie ſie verlangen, fo in feiner: hetligen 
Furcht, daß fie fire dieſe Zeit von allen Uiheln befreyet, 


und nachmals zu den ewigen Freuden erhoben werden. 
Terre VI. 


2 


XLVI. Sri ch 


An den Baſilius. 
— — 
ve Er belobt feinen Eifer für die Eintracht der Kirche, und 
ermuntert ihn, ben der Zurücführung der Schis⸗ 
matiker fich nicht irre machen, oder ſchrecken zu 
laſſen. 
N EDER —— — 


Gregorius dem Bafillus. *) 


IN, freuen und ihrer verht fehr , mein Herr, daß 
wir fie in ihrer Berrichtung fo emſig finden ; wodurch 
‚Be Ach ſowohl bey den Menſchen Ehre, und Ruhm, 
als auch bey dem allmaͤchtigen Gott eisen einigen 
Lohn erwerben. 

- Neben andern Geſchaͤſten, weichen fie ſich loͤb⸗ 
ck unterziehen , haben wie auch aus dem Zeugniſſe 
anderer Leute, und aus dem Berichte der Unſerigen 
erfahren, wel ein Eifer der Liebe fie ehedem für Die 
Cintzacht der Kirche wider die Treunung der Bifchöfe 

u ... ... 
) Mr dieſer Baßlins eigentlich geweſen, laͤßt ſich nicht de⸗ 

‚Kimmen. Biſchof mar er nicht, wie bie Anrede bewei⸗ 

fet; wahrſcheinlich aber ein Landvogt. Das naͤmliche gilt 


Pr ie einen geringer Graͤde von dem Maſaien im 
Ad Aigeaden Briefe, 


0-1 2..49 
von Iſtrien angelammt habe. Wir Bitten deswegen 
unſern barmherzigen Erloͤſer, daß ihnen ſeine Gnade 
in allem beyſtehe , und die volllommene Ausführung 
alles deffen nicht verfage , wozu er ihnen den Willen 
gegeben hat. 

Weil nun die Belohnung bey einem ſolchen Ge 
fchäfte deſto herrlicher wird, je eifriger, und ſtrenger 
die Muͤhe iſt: ſo ermahnen wir ſie nebſt unſer 


Gruße recht vaͤterlich, bey der naͤchſten Gelegenheit, 


die ſich ergibt, all ihren Kraͤften aufzubieten, und mit 
der moͤglichſten Anſtrengung daran zu ſeyn, daß ihre 
lobwuͤrdigſte Abſicht, die Irrenden zuruͤckzufuͤhren, 
baͤldeſt mit der Hilfe Gottes bewerkſtelliget werde. 

Unſern Buchhalter Kaſtorius aber, den Uiber⸗ 
bringer dieſes Schreibens, welchen wir einiger Ge⸗ 
ſchaͤſte wegen dorthin abgeſchidt haben, laſſen fie sur 


& 


Vermehrung ihrer andern gaten Date threr Fl , 


und: Unterſtuͤtzung ginießfen. 
Der allmaͤchtige Gott Tchäge —— fammt Ir 
Kindern gegen alle Widerwaͤrtigkeit, und verleihe ih⸗ 


en ſowohl alle Wohlfahrt des: gegenwaͤrtigen, als 
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XLVI. Brief 


An den Maſtalor. 
— — 
Er belobt deſſen Eifer für die Eintracht der Kirche, and 
ermabner ihn, bey dem Gerchäfte der Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung der Abtrünnigen fich nicht ſchrecken zu laſſen. 
| 


Gregorius dem Maſtalon. 


Mus einem Verichtcchreihen -unferer Gefihäftteäger 
vernahmen wir, daß dich ein Heftiger Eifer für die 


‚Eintracht der Kirche beſeele, weichen nicht: unterläßt, 


alle , die er nur immer kann, zur Einigleit mit der 
Kirche zuruͤckzufuͤhren, und , gleich dem guten, und 


getreuen Knechte, alltaͤglich von dem. empfangenen 


Talente unſerm Herrn, uud Erloſer einen Gewinnſt 


uau verſchaffen. ‚Bir. lernten dich war, als di 


neulich zu uns kameſt, von der Geſichtsbildung 


kennen; die ſchoͤnen Gaben aber, die Kraft einer goͤtt⸗ 


lichen Eingebung in deinem liebvollen Herzen ver 
borgen liegen , haben wir erſt jest ons deinen Hand- 
fangen kennen gelernet. “ 

Bir danlen deswegen dem harmherziglter Gott 
dafuͤr, und preiſen ihn; deine Liebden aber erſuchen, 
und ermuntern wir auf die moͤglichſte Weiſe, daß, 

| gleiche 








! 


| 
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gleichwie die goͤttliche Stenfe jene verfolgt , welche 
ihr Talent unnüg vergraben ; eben fo die hoͤchſt troͤſt⸗ 
liche Stimme des Herrn , welche die fleißigen Diener 
über die geſammelten Fruͤchte, ımd die Beſitznahme 
des Himmelreiches frohlocken machet, dich ſtaͤrke. 
Wiſſe alſo, geliebteſter Sohn, daß auf dein gottſe⸗ 


liges Un ernehmen eine unendliche Belohnung wartet, 
und laſſe dich von Feiner Hinderniß, die etwan zwi⸗ 


ſchen kommt, ſchreden. Denn je größer die Schwie⸗ 
rigkeit iſt, womit ein frommes Unternehmen. aus⸗ 
gefuͤhrt wird, deſto angenehmer iſt die Hoffnung 
eines noch groͤßern, und herrlichern Lohnes; eben ſo, 
wie der Sieg in einer verzweifelungsvollen Lage weit 


des. 


glänzender iſt, wenn er doch zuletzt mit einem - 


oußerordentlichen Aufwande der Muͤhe, und Dee 
Schweiſes errungen wird. " 

Ben diefer Gelegenheit Haben wir erfahren ‚daß 
fich auch unfer Sohn Theodoſtus, ald dein Begleiter, 
und Mitarbeiter, auf den Seelengewinnſt emfigfl', 
und forgfältigft verwendet. Wir hoffen, der allmaͤch⸗ 
ige Gott werde ihm diefe Bemuͤhung durch die 
Fauͤrſprache des ‚heiligen Apoſlelfürſen Petrus bitdet 
vergeien, 





we 4 


fein Betragen von jeher, und wußten wohl; daß es 
> ihm an Sorgfalt, und Eifer für den Seelengewinnſt 


nur gar nicht mangele; ſaͤumten und alfo nicht , ihn 
zum Bifchofe zu weihen. | 


Nun bitten wir euer Herrlichkeit, denfelben ge 
siemend aufzunehmen, und’ ihre Hilfe dem nenen Bis 


ſchofe nicht zu entziehen. Denn , wie fie willen , 


ben jedem Amte Bat der Anfang feine Befchwerden : 
ich vertraue aber hiebey vecht fehr auf den alkmäch, 
tigen Gott , der ihn zum Hirten über feihe Heerde 
zu beſtellen fich- gerwürdiget hat, daß er ihm gewiß, 
den geheimen Zuſtand der Seelen zu erfennen , Licht 
genug — und die äußerlichen Amtsgefchäfte zu ver- 
walten, : Stärfe und Gnade genng geben’ werde. 
Weil ihm aber- Doch. der neue Geſchaͤftsgang nach einer 
ſo langwierigen Ruhe , wie wir oben erinnert haben, 
nothwendig in eine ſchwere Verlegenheit ſetzen wird, 
fo Bitten wir fie , wenn er, von der Ungeſtuͤnme des 
Ungewitters verfolat , feine Zuflucht bey ihnen nimmt, 
daß fie denſelben allzeit Bey ihnen, wie auf einem 


- Achern Ufer, Troft finden laſſen, damit er durch bie 


Wohlthat ihrer Liebe wieder zn’ Kräften komme.' Wie 


leicht fie mit ihm werden zu thun Haben, mögen fie 


ſchon daraus abnehmen, daß «er ganz wider ſeinen 
Wien zum Viethume gelauget iſt. 











— o — 47 





L. Brief 


An den Hot Johannes. 

Er ſoll ſich nach dem: gloſter des heiligen Andreas bege⸗ rt 
ben, und die böfen Mönche daſelbit ſtrafey, und 
zuͤchtigen. 

a RN f 

| Gerrit d dem Abe Jobannes zu Reggio. 7 


Un ſtehet nicht zu, daß wir leicht uͤber das 
hinausgehen, was die gehoͤrige Beſtraſung der rell 
gioͤſen Perſonen belanget. 

Nachdem wir alſo vernommen haben, daß in 
dem , an den Graͤnzen Vulkaniens *) gelegenen Kloſter 
zum heiligen Audreas viele ſchwere Verbrechen Des 
gangen werden; fo haſt du dich Kraft unſers Be⸗ 
fehles dahin u begeben, und alle verbreitste Ge⸗ 

ruͤchte genaueſt zu unterfitchen, Sollteſt Du num; 
wie wir nicht wuͤnſchen, die Sache fo (him... 
man fagt, finden, fo. ſtrafe ſe nach der Vorſchriit 
der Regel fo ſtyenge, daß ſelbſt die ſcharfe Zuͤchti⸗ | 
gung fe belchre.; und noͤthige, now folchen böfen , 
und unerlaubten Unternchmungen kuͤnſtighin abzuſtehen. 
2 Unter Vulkanien verſteht vielleicht der heil. Yabft die m 
. Sizilien gelggene vultkaniſche Aufel,: bie au bie Upariſche 
Infel angrängt, und noch heute Vulcano heißt. Won dies 


ſer ſingt Virgil æneid. 5. 
vVvuleani demus, dc Vulchnia momine tellır. 


LI, J 


— 





LI. Briek 


An die Bifchöfe Betrug, und Brovidentius. 


i ihnen in Rü d anbens: 
ee, Er verfpricht, dag er ihnen in Ruͤckſicht der Glauber 


lehre werde Genügen leiſten, und fe bey ihrer An- 
kunft zu Nom nicht die geringfte Unannehmlichkeit 
Werben au befahren haben. 

r“ — 


Gregoͤrius. dem’ Petrus, und Brovidenting , 


J Blatſen u in Seien. 


f 
\ 


Pr , ager eine. geende an der Eintracht der 
Glaͤubigen hat, “und gerne die Wahrheit: denjenigen 
offendarer, welche ſie ſuchen, wolle auch‘ euch, ge 
liebreſten Brüder , ‚röffnen , mit welch einem beiffen 
Verlangen "ich euch inner‘ dem Schooſe der heiligen 
aͤugemeinen Kirchei verriniget woihnfehe. Ich zweile 
ach nicht ah dem beiten Erfolge ; wenn ihr, nach 
der: Beſeitigung aller Streitluſt, nichis anderes ſuchet, 


as daß man euch innenern Glaubelis zweifeln groͤnd⸗ 


lich, und. volllommen beruhig. 

3 Mein Geheimſchreiber Kaſtorius, als er neulich 
znruͤckkam, hat mir berichtet, daß ihr, meine Bruͤder, 
fr perlangtet, hieher iu kommen, wenn ich vor⸗ 
Ri lanis 
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laͤuſig verſicherte, euch in keiner Hinſicht zu kraͤnken. 
O ich wuͤnſche es recht ſehr, und von innigſter 
Liebe durchdrungen lade ich euch zu mir ein. Nehmet 
doch auf keine Beſchwerlichkeit bey euer Reiſe einige 
Ruͤckſicht, damit wir uns uͤber alles, was mit der 
Wahrheit uͤbereinſtimmt, und unſerm Erloſer ge⸗ 
faͤllig iſt, mit einander berathen, uns gemeinſchaftlich 
unterreden, und feſt daran Halten koͤnnen. Ich bit 
bereit, euch mit dem Beyſtande Gottes uͤber alles, 
woran ihr zweifelt, einen gewiß genuͤglichen Auf⸗ 
ſchluß zu geben, und ich hoffe von der Gute des 
allmaͤchtigen Gottes, meine Olaubenserflarung werde 
fo. gluͤcklich ſeyn, und fo tief eindringen , daß ihr , 
liebſte Bruder , in feinem Stüde mehr zweifeln Eönnet. 
Denn wie die vier heiligen Kirchenverſammlungen 
dachten, und lehrten, fo denken auch wir mit unferm 
heiligffen Porfahr dem Babfle Leo, fo glauben auch 
. wir, auf biefer Lehre beharren wir, und von Diefen 
Glaubensͤſaͤtzen weichen wir nicht einen Nagelbreit ab, 
Doc) die perfönliche Gegenwart leiſtet jederzeit mehr, 
als ein Schreiben : deswegen bitte ich euch nochmal, 
liebſte Bruder; eilet hieher zu kommen, wenn nicht 
der Fall iſt, daß ihr euch durch eine ganz vorſetzliche 


Zwietracht von der Einheit der Kirche getrennet 


habet, und euch gar nicht wollet belehren laſſen. 
uUibrigens duͤrfet ihr, meine lieben Bruder, 
vollfommenft verfichert fen, Daß ich euch gewiß mit 
aller gebuͤhrenden Achtung aufnehmen, und in allem 
Frieden entlaffen werde: Auch verfpreche ich, daß 
weder ihr, noch die andern, die in dieſer Abficht 
Gänftes Buch. Sf hiäe⸗ 


? 


mar 


rl 
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—— Fi : Dieher kommen, einiges Leid , oder einige Belcän- 
‚ Tung werdet zu fürchten. haben. Der allmächtige Gott 
mag alfo entweder euere Gefinnungen mit den Dick 
tigen vereinigen , oder , was ferne fen , euch auf der 
alten Zwietracht beharren laſſen, ſo werde ich immer 
ſolche Anſtalten treffen, daß ihr, meinem Worte ge 
maͤß, unbeleidiget , und unbeſchwert nach euer Hei: 
math zuruͤcklehren Tonne. Zm Monate Auguf 


Lil. 
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LL Brief 
An den Erzbiſchof Johannes. 
t | \v 

Er belobt den Biſchof Sefundinus wegen der tiugen, 
und genauen Abwandlung der Sache des Anaflas 
Ms dem Paulus, und Klematius, weiche von 
ber Auflage des Anaſtaſius abgeſtanden, verzeihet 

er; dem Euphemius, und Thomas aber verbeut er 


für allzeit die Ausübung jener beiligen Weihen, die 


fie zum Lohne einer boshaften Gefaͤlligkeit erſchli⸗ 
chen hatten, Uibrigens will er, dag allen Klerikern 
die gewöhnlichen Kischenfpenden gereicht , und dem 
Vaulus das zuruͤck gegeben werde, was cr sum Nu⸗ 
den ber Kirche verwendet bat, 
— — 
Gregoriug dem Johannes, Eriblſchoſe in 
Korinth, 


Die ein eingegangenen Berichtſchreiben haben maerding⸗ 


die Biligfeitsliebe, und Sorgfalt unſers Bruders / 
und Mitbiſchofes Sekundinus, welche ung ſchon 


ehedem beſtens bekannt waren, beſtaͤtget. Vor⸗ 


zuͤglich aber hatten wir unſer Wohlgefallen, und 
Vergnuͤgen daran, daß er in der verworrenſten 
Gtreitſache des ehemaligen Biſchofes Anaſtaſius, in 


852 der 


—* 55 
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r 
en 


der wir ihm bie, unterſuchung aufgetragen haben, 


nicht ne feine Gewandtheit in den Geſchaͤften and 


nehmendſt gezeigt, fondern auch die erwiefenen Der 
brechen, wie es die Gerechtigkeit förderte, mit den 
angemeßenſten Strafen belegt hat. Ben allen dem 
danfen wir aber befonders dem allmaͤchtigen Gott, 


welcher feiner mühefamen Anterfuchung dadurch, daß 


einige von der Klage abgeſtanden find, einen Weg 
zur Erkenntnis der Wahrheit geöffnet Bat, ohne 
welches man die wahre Quelle von p vielen Raflern 


niemals aufgedeckt hatte, 


. Beil aber unfer obenbemeidte Bruder, und 


J tier in dem namlichen Urtheile, Kraft deſſen er 


befanntlih den obenbenannten Unaflafins *) von 


Rechtswegen verdammt, und des Bislhumes entſetzt 


Gratianus _ 
3. Quæſt. 4. 
/ can. ẽ. 


hat, einige Perſonen nur in fo weit zur Strafe zog | 
daß er das Weitere unferm Gutachten anheim ſtellte: 
fo Haben: wir ale nothwendig befunden, in diefem 
gegenwärtigen Schreiben zu erklären, wie es auch 
mit denſelben zu halten iſt. 

Obwohl nun das veruͤbte Unrecht den Diakon 
Paulus, welcher dieſes Schreiben überbringet , uns | 


| gemein Ängfliget , und befchämet, daß er nämlich, 
durch eine. gewiße Verheißung geblendet, von der 


Anklage voider feinen neulich entfeiten Biſchof abge 
fanden iſt, und eher wider fein Gewiſſen ans einer 


fei⸗ 


9 Dieſer Anaſtaſius war vor dem Johannes Erzbiſchof zu 
Kotinth, wurde aber wegen großen Verbtechen feiner 
Würde entſetzt. 
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feigen Habſucht ſchweigen, als die Wahrheit hat be⸗ 
kennen wollen: ſo verzeihen wir ihnen doch, weil es 
ung zuſtehet, vielmehr guͤtig, als ſtrenge zu ſeyn, 
die begangene Mißethat, und verordnen, daß man 
ihn in den vorigen Platz, und Rang einſetze. Denn 
wir glauben, die, von der Zeit des ergangenen 
Urtheils her erlittene ſchwere Angſt, und Bedraͤngnis! 
konne allerdings ſtatt der verdienten Strafe erfieden!‘ 


Eis 


Hingegen ſollen der Euphemins und der Thonide ;'. 


Die ſich nur ans der Urſache zuruͤck gezogen haben, 
um zu den heiligen Weihen zu gelangen ; derſelben 
beraubt werden, und in dieſem egtande fit allzeit— 
und fo zwar verbleiben ‚daß ſie unter ‚Leinen‘ ie 
denklichen Vorwande mehr. iu denfelben Dürfen! ge⸗ 
brauchet werden. Denn es waͤre ganz manſtaͤndig/ 
und dem Geiſte der Kirchenzucht ſchnurgerade ent⸗ 
gegen, weni man fie bey einem Ehrenamte treiitß‘;' ’ 
das fie nicht t durch Verdienſte erworben, ſondern ats 
ein Liedlohn ihres Laſters erlanget "Haben. Bert 
Platz jedoch; und der Rang/ den ſie vor dem Em⸗ 
pfange der heiligen Weihen hatten, weil es fuͤr uns 
immer ſchicklicher iſt, daß wir und‘ der Güte, als 
des ſtrengen Rechtes beſleißen ſollen fie noch ferner 
—** ‚and die Sporteln von ihrem Kirchendienſte: 
lebenlaͤnglich eben: fo berichen wie ſie diefelben ches"! 
dem’ zu Besichen Hatten. "Hd, der Leſer Klematine® 
mollen wir mit einer gleichgüftigen Nachficht behandeln, 


und in feine unxige Slelle, und Rangordnung wieder 


eingefetzt wiſen. 


a Saͤu⸗ 


50 


⸗ 
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dies 


Säume dich alfo nicht, mein Bruder, allen 
diefen,, nämlich dem Diakon Paulus , dem Euphemius, 
dem Thomas, und. dem. Klematius die gehörigen 
Lesensmittel von dieſem dreyzehnten Iundiltionsighre 
an ohne alle Schmälerung nad) der. Rangordnung , 
in welcher fich jeder befindet , umd wie fie dieſelben 
vorhin bezogen haben, verabfolgen zu laſen. Und 
weil der obenbemeldte Diafon Paulus noch vorgiebt, 
er Habe viele nügliche Auslagen für.die Kirche gemacht, 


und nun Durch deine Unterflügung zu einer Schadlos⸗ 


haltung, und Verguͤtung derſelben gelangen will: ſo 
erſuchen wir dich, mein Bruder, wenn je die Sache 
fo. liegt, ihm auf hie moͤglichſte Weiſt zu dem un 
derempfange feiner Auslagen behilflich zu ſeyn, 

auch. mit eigenen Geldern zu unterflügen.. Denn . 


laͤuft gegen alle Vernunft; und Billigkeit, daß man 


in Sachen, . welche für die. allgemeine Wohlfart ges 
fihehen ſind, einen widerrechtlichen Schaden ertragen 
fol, Die drey Darf Goldes alfo , welche eben dieſer 
Diakon Paulus auf Zudringlichkeit unſers Bruders , 
und Mitbiſchofes Selundinus, wie befannt, zum 
Augen deiner Kitche, mein Bruder, verwendet bat, 

ſtelle ihm unverzüglich such , damit es wicht, was 
ferne fey , den Anfchein gewinne ‚al wolleſt du ihn: 
nicht vernünftig behandeln , fondern bloß willkuͤhrlich 
beiden. Im Donate Augufl dee XIII. Indittion. 


“ 





LM. 
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LIL Brief 
An den Bifchof Virgilius. 
— — 

Er ernennt ihn u feinem Statthalter in dem Reiche deg 
Königes Ehifdebert , und ermahnt ihn, die Simonie 
zu verbieten, und zu forgen, dag bie Laien nicht 
fogfeich zu Bischöfen geweihet werden. Von dem 
Gebrauche des Palliums, und wie er ſich, als Lie 
ſoliſcher Vitar, betragen folk, 4 


Gregorius dem Virgillus Biſchofe zu Ai) 


O welch Pr großes Gut if die Liebe, die ſich das 
Abweſende in dem Bilde, und das Gegenwaͤrtige von 
der angenehmſten Seite ſelbſt vorſtellt — die das Ge⸗ 
trennte vereint, und, was verworren iſt, ordnet — 
das Ungleiche mit einander verbindet, und das Dan 
gelhafte vervollkommnet! Wie gar recht nennt fie der 
fürtvefliche Prediger Paulus das Band der Volllom⸗ 
menheit? Wenn die andern Tugenden die Vollkom⸗ 
menheit gleichfam erjengen , fo iſt es die Liebe, welche 
fie fo enge verbindet ,. daß fie fih nimmer von dem 


wir 


Liebenden trennen. An dir, Hebfler Bruder, finden 


Ars 


x 
Arles eine anfehnlihe Stadt in Gallia narbonenfi an det 


Nhone, welche Auſonius Roma gallica hennet, gab ehemals, 
als die Hauptfiadt, dem arelatenjifhen Reiche unter Karl 
dem kalven den Namen. Gie ift noch jetzt Fehr groß , 
und bat ihren Erzbifchof. 


— 
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wir Das- ganze Vollkommene dieſer Tugend, So zeu⸗ 
gen alle, welche von Gallien hieher kommen, und 
ſo zeugen alle Ausdruͤcke deines an uns erlaſſenen 
Schreibens. i 

Daß du aber an uns nach einer alten Gewohn⸗ 
heit den Gebrauch des Palliums, *) und das Vika⸗ 
riat des apoftoffchen Stuhles **) begehret haſt, dar⸗ 
aus, was ferne von und ſey, vermuthen wir nur gar 
nicht, als wollteſt du dir durch das Pallium, und 
durch unſere Statthalterſchaft bloß eine zergaͤngliche 


Macht und Hoheit, oder auch einen nur aͤußerlichen 


Prunk, und Glanz nerfchaften ; fondern , da es allge 
mein Befannt iſt, von woher fich der Heilige Glaube 
Durch ganz Gallien verbreitet babe, was anderes iſt 


dein nach altem Gebrauche an den apoſtoliſchen Stuhl 


ernenerteg: Anſuchen, als eine, won einem guten Kinde 
zum Mutterfchooße genommene, Zuſſucht? Gerne 


‚ willigen wir alfo in deine Bitte, damit: wir nicht 


ſcheinen, ala wollten wir entweder dir etwas von den 
gehührenden Vorrechten entziehen, oder daB Auſuchen 
BO „n — Um⸗ 
») Ehe Gregorius das Pallinm uͤberſchiẽte, übte. Virgilius 
ſchon vier Jahre lang bie Rechte eines Erzdiſchofes aus, 
wie aus deffen Leben, nnd dem 47. Briefe des 1. Buches 
erhellet. Die Ausuͤbung der Rechte war alfo damals mit 
"dem Pallium noch nicht verbunden. 

' ) Bon dem Anfange bicfes apoftolifhen Dikariats in Gal: 
fie lefe man das ste, und ııte Schreiben des Pabſtes 
Zoſimus an den Patroklus, Biſchof zu Arles, und ige 
Ste — ste , und zehnte Echreiben des Pabſtes Hilarus. 
Im Sabre 314, beftätigte der Yabft Symmachus den Bi: 
fhof Caͤſarius zu Arles in dieſer Wuͤrde, und ſchicte ihm 
das Pallium. 





— v — 457: 


sinferd Sohnes, des fürtreflichken Königes Childeten u 
us hinten fegen, Nun erheifchet aber dieſe Ehrx 
einen noch angefivengtern Eifer ; mit dem Wachsthumg 


abr 
HEift 3), 


des Ranges, und der. Ehre fo auch Die Gorafalt . | 


wachſen es ſoll die Bachfamfeit anf. die Untergehe⸗ 
nen. merklichſt zunehmen, große. Tugendbehfpiele.; 


und Verdienſte ſollen den Gläubigen gleichſam zur 


Renchte dienen, und niemals, mein. Bruder, fol dg 


bey Gelegenheit des uͤbernommenen Ehrenamtes deine 
eigenen Vortheile, ſondern yur diejenigen Des him 
lichen Vaterlands fuchen, Da weißt die Worte des 
heiligen Apoſtels, welcher feufzegd foricht : „Alle für 
neben. dag Ihrige ı und nicht Patimige ı- was. Si 
„Ehri iſt.« 


An die Phi⸗ 
ipp. — 
al, V. 


Ich habe Aus einigen 2 Berichten vbernommen, ir | 


Niemand in Gallien und. Deutfchland- *) anentgeldlich 
zu den heiligen Weihen gelange. Wenn es fo ift,-fq 
freche ich mit weinenden. Augen, und feufzend ver; 
Finbige ich laut: Nachdem der Perbefann non ſei⸗ 

6 


2) Gregorlus verſteht hier unter Deutfifand entiweber bag 


- ganze Gallien, welches eines deutſchen Urfprunges Ift 5 
... her Galliam Iugdanenfgm , welches, Sihanius Mpollinatie 
L. 5. 69. 7. Germaniam Lugdunenfem heißt; der zu 
jene beutfche‘ Propinzen / welche ben‘ "Könige der ae 
fler imtergeben' waren :: nämlich diffeits DaB Rheind Ihr 
‚ringen, weldes ber Sohn des großen Myodoreijs Thaynez 
rikus beſiegt, und ifhon damals zu der chriftlichen Reli— 
=. giom gebracht hatte ; jenfeite des Rheins aber Mainz fi 
weiches man damals Germaniam primam , und Kolln, 
welches maa Germania fecunda hie, Gewiß nach dam 
dreyßigſten Briefe des achten Buches waren es die deut: 


ſchen Biſchoͤfe, welche den Apoſtel der Engländer, Augu⸗ 


ſtinus, zum Biſchofe geweihet hatten, 


er. 
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Er: abe ner innern Hoheit verloren hat, wird er von auſſen⸗ 
*her nimmer lange beſtehen. Wir wiſſen aus dem 
Evangelium, was der Erloͤſer perſoͤnlich gethan hat. 

ment. 25. „Er gieng in den Tempel, und warf die Stüle ber 

j „Tanbenhändler über einander.« Zauben verkaufen 
heißt naͤmlich fo viel, als mit dem Heiligen Geiſte, 
‚welcher mit Gott eine gleiche Weſenheit hat, und ben 
der Allmächtige durch Die Haͤndeauſtegung den Glaͤubi⸗ 
gen mittheilet , einen zeitlichen Eigennuß treiben. Wor⸗ 
and dann, wie wir ſchon erinnert Haben, auf bie 
ſchlimmſten Folgen fehr Teicht zu ſchließen if. Denn 
aus einer gerechten Strafe Wottes fürzten die Stüle 
- derjenigen von ſelbſt übereinander‘, die fich in dem 
Tempel einen folchen Handel in erlauben erdreuſtet 
hatten. 

Auch greift dieſes Unheil bey der untergebenen 
Geiſtlichkeit mit einer noch groͤßern Verwuͤſtung ſchnel⸗ 
leſt um ſich. Denn wer immer fuͤr eine zeitliche Gabe 
su dem geiſtlichen Stande befördert wird, der if 
durch eine foldhe Art der Beförderung gleichfam ſchon 
in der Wurzel verdorben,, und eben deswegen auch 

> fchon aufgelegter, als andere, das, was er. felbk 
gelauft bat, an die andern wieder zu werfanfen. Wie 

Fean. m ſtehet es alsdann um jene Schriftflele : Umſouſt ha⸗ 

m bbet ihr es empfangen; umſonſt gebet es auch dahin?⸗ 
und da die erſte Ketzerey *) wider die Kirche jene des 
| N Sli⸗ 








2) Die Simonie wird in dem weitern Verſtande efne Ketze⸗ 
sen genennet, wie Launojus L. de Simonia n. 3. 4 5 112. 
behauptet, obwohl fie auch allerdings mit einem togmatl 
hen Irrthume verbunden feyn tann. 








Simons geweſen iR; warum will man doch nicht Fre 

erwägen, und einfehen, daß man denjenigen ſelbſt 

durch die Beförderung ſchon zu einem Ketzer bildet, 

ben man für das banre Geld zu den heiligen Weiben 

befördert ? u 4 
Auch noch einen andern hoͤchſt verdemmlichen 

Mißbrauch Kat man uns Hinterbracht, daß ſich 

nämlich einige ehrfüchtigen Leute aus dem Laienſtande 

alsbald die Haare fchneiden , und. zu Brieflern weihen 

laſſen, fobald fie vernehmen, daß einige Biſchöaiſie 

geſtorben find *). Sieben laͤßt fich nun leicht erach⸗ 

ten, welche Leute zu dem Prieſterthume gelangen ; 

wenn man fo geradewegs von dem Laienſtande zum 

Geelenregierung uͤbergehet, nad wenn der ſich era 

fsechet , als Regent über die Kirchendiener aufzutreten; 

welcher der Kirche in feinem Leben niemals gedienet 

bat. Welch einen Unterricht wird wahl‘ ein. folcher 

geben , der vielleicht von einem andern niemals einen 

bekommen bat? Und wie wird derjenige die fremden 

Fehler verbeſſern, der die eigenen vielleicht in feinem 

Leben niemals beweinet bat? Wir: haben gewiß a Au den 

jene Stelle des Apoſtels Paulus, wo er einem Neud Tune theus 

liige den Empfang der Heiligen :Weihen verbent /i — | 

weht animſchen urd m ewigen. Dean gleichwie Bat 

De man 

* Das naͤmliche haben ſchon vorher der Pabſt Zoſmns en. 
9. ad Patroclum — Caleßinus 1. ep. >» an die Biſchoͤfe⸗ FT 
Vienne, und Narbonne — der Pabſt Symmachus 'p,, 
an den Caſatius von Arles, und ſelbſt die ste, und 


SGynode ju Arles für Gallien, und Dentſchlaud, wo 
Simonie ſehr gewöhnlich war, verboten. 


—i 


466 — o — 


man damals einen Neuling denjenigen hieß:, “weiter 
” am in dem Glauben gewurzelt Hatte; fo nennen 
wir jest einen folchen denjenigen, weicher kaum einen 
tugendhaften Lebenswandel Begonnen hat. Nun 
wien wir aber, daß man die neuerichteten Mauern 
wicht eher mit dem ſchweren Balkenwerke belegt, als 
Bis fie ſich ausgetrodnet Haben, damit ‚nicht das 
ganze Gebäude, wenn fie eine‘ ſchwere Laft tragen 
tollen , ehe ſie feit genug find, zu Boden finfen. Und 
wenn man Bauhoͤlzer zubereitet, warten wir Die 
Seit ab, bis fie daB, Grin, und der feichten Saft 
meiſtens verloren haben, damit, wenn man fie 
allzufruͤhzeitig aufrichtet, fie fich nicht allzu fehr 
kruͤmmen, oder wohl gar zerberſten, wenn fie su 
neue find ,. und eine fo ſchwere Laſt tragen follten. 
Bas man alfo bey dem Holze , und bey den Steinen 
fo fleißig in Acht nimmt; : warum nimmt man's 
wicht eben fo genau bey den Menſchen? Es iſt des 

wegen allerdings nothwendig, mein. Bruder , daß 
man unferm fuͤrtreſtichſten Sohne, dem „Könige 
Ehildebertug angelegenſt beybringe, er. möchte dieſen 
Infterhaften Unfug aus allen feinen Staaten verbannen, 


damit es ihm Der allmaͤchtige Gott mit einer def, 


herrlichern Belohnung: vergelte ‚je: aefälliger er ſieht, 
daß der König alles liebet, was er licht, und alles, 
was er haſſet, vermeidet, 
„Nun. üherlafien wir dir, mein Bruder , unter 
dm ‚göttlichen Beyſtande und nach. ‚altem Gebrauche 
unſere Amtoſtelle über alle die Kirchen, die in den 
Siaaten unſers fetepläfen Sn , des Königes 
Chil⸗ 














— 


geben den 12tem Anguſt der XIII. Indiktion. 


Childebertus „gelegen ſind; jedoch ſo, daß jeder 
Metropolit bey ſeinem hergebrachten Range, und 


ſeinen hergebrachten Vorrechten verbleibe. Auch haben . 


wir dir, mein Bruder, das Pallium uͤberſchichkt, 


welches dis aber nur; inner der Kirche, und. nur bey 


der fenerlichen Meſe gebrauchen fol. Gedentet wo 
immerhin ein Bifchof eine weitere Reife zu machen, 


abr 
rn 595. - 


Grotianus 
100, c. c. 


ſo ſoll ihm dieſe Reiſe ohne deine Erlaubnis auf 


feine Weife geffattet fenn. Sollte fih aber etwa 
eine Prüfung der Glaubenslehre, oder eine ſchwerere 
Streitſache unter den Bifchöfen erheben, die nicht 
leicht zu entfcheiden waͤre ,ſo rufe zwoͤlf andere 
Biſchoͤfe zuſammen; ; unterſuche nachmals die Streit⸗ 
ſache mit ihnen „ und beendige fi. Kann fie aber 
nicht entfchieden werden, fo fchide die ganze Altes 
volle nad) Rom. 

Der allmaͤchtige Gott wolle dich in feinem 
Schutze bewahren, und geben, daß du deinem Amte 
durch die vechtichaffenften Sitten Ehre macheſt. Ges 


LIV. 
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LIV. Brief. 


An die ſaͤmmtlichen Biſchoͤſe Galliens, die in dan 
Staaten des Königes Childebert find. 
— — 


ae Sie follen dem Virgilius, Bifchofe zu Arles gehorfamen, 


I) 


‚den er zum Vikar des apofolifchen Stuhles ernannt 

bat, und, wenn fie einberufen werden, bey der St 

node erfcheinen.  Weitfchichtige Reifen fol ohne 

deſſen Erlaubnis Feiner unternehmen. 
—— EB) 


Gregorius den fämmtlichen Bifchöfen Galliens, 
die in den Staaten des Childeberts ſind. 


De goͤttliche Vorſehung hat aus der Urſache ſo 


verſchiedene Abſtuffungen, und ſo verſchiedene Rangord⸗ 
nungen eingeſetzt, daß, wenn die Geringern den 
Hoͤhern mit Ehrfurcht — die Hoͤhern aber den Ge 
ringern mit Liebe begegnen, ein fchönes Geweb der 
Eintracht aus dieſer Verſchiedenheit entſtehe, und 
jede Amtsſtelle beſtens verwaltet werde. Und gewiß 
ein weitfchichtiger Staat kann nicht wohl anders bes 


ſtehen, als wenn eine große Verſchiedenheit der 


Stanteämter alle Theile zufammen hält. Daß aber 
die Menſchen bey einer volllommenen @leichheit unter - 
| | ſich 








ſich *) weder eine Ordnung halten , noch leben fönnen, 
dag beweifer felbiE die Rangorduung der himmliſchen 
Chöre. Dort giebt es Engel , und Erzengel , fie find 
alfo unter ſich nicht gleich, fondern der Macht, und 
dem Range nad), wie ihr wiſſet, von einander fehr 
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unterfchieden. Wenn nun fo gar unter demjenigen, 


welche von feiner Sünde willen , eine fo große Vers 


fchiedenheit if; wie wid fi dann der Menich 
. Wweigern, einer Ordnung ſich zu unterwerfen, im 
weiche, wie er. weiß, fogar die Engel, fh fügen; 
Dadurch. umarmen fich namlich Friede, und Liebe; 
und durch den Wechfel einer gottgefalligen Liebe ent⸗ 
fiehet die aufrichtigfte, und unzerſtoͤrbareſte Eintracht. 

Beil nun ein jedes Kicchenamt alsdann auf die 
heilſamſte Weiſe verwaltet wird, wenn es einen 


Vorſteher giebt, an den man ſich wenden kann; 


fo Haben wir für ſchicklich erachtet , für die, inner 
den Staaten unfers fürtreflichfien Sohnes , des 
Königs Childeberts gelegenen, Kirchen unfere Amts⸗ 
forge nach alte Gewohnheit auf unfern Bruder 
Birgilins, Biſchof der Stadt Arles , in der Abſicht 
. | R 


*”) So dachte man, als man noch weiſe war. In unſern 
Zeiten, welche man die philoſophiſchen heißt, hat man 
zwey Zauberworte, liberte, und Egalice erſonnen, und mit 
denſelben zuerſt die Auarchie, nachmals die Tyranney, 
darauf dad Ungluͤck aller benachbarten Staaten, eine Nee 


Ulgionsverfolgung, Zuͤgelloßigkeit der Sitteh, und alles 


Unheil herein gefuͤhrt. Frankreich, welches dieſes Faden⸗ 
geweb geſponnen, bat daſſelbe das erſte zerriſſen und iſt 
nach mehrern Puppenformen zum Adler geworden. O wie 


richtis find die Einſichten der Alten = und wir fade die 


meiſten Arunbfäge der Neuen! 


—* 
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zu uͤbertragen, daß ſowohl die vollſtaͤndige Glau— 
benslehre, wie ſie in den vier heiligen Kirchenver⸗ 
ſammlungen ausgedruͤckt iſt, unter dem göoͤttlichen 
Schutze durch ihn heiligſt, und ſorgfaͤltigſt bewahret, 
als auch, wenn etwann eine Zwiſtigkeit unter unſern 
Brüdern, und Mitbifchöfen entſtehen ſollte, dieſelbe 
durch ihn, als Vikar des apoſtoliſchen Stuhles, klug, 
und beſcheiden beygelegt werde. Auch haben wir ihm 


Dan Auftrag gegeben, wenn ſich Zwiſtigkeiten won 


einem ſolchen Belange ereignen ſollten, welche die 


Beyziehung noch anderer Biſchoͤfe erforderten, er noch 
andere von unſern Bruͤdern, und Mitbiſchoͤſen in der 
gehörigen Anzahl zu ſich rufe, die Sache nach Der 


Billigkeit wohl erörtere, und nach den Tanonifchen 


Vorſchriften unpartepifch entfcheibe. Sollte ſich aber 
in Glaubensſachen Cwas der allmächtige Gott vers 
huͤte) ein heftiger Streit erheben , oder ſonſt etwas 
bon großer Wichtigkeit vorfallen ; das fchwere Be⸗ 
benflichfeiten veranlaßte, oder die Entfcheidung des 
apoſtoliſchen Stuhles erheifchtes ſo forfchet zuerſt 


dem Grunde der Sache fleifigft nad) , und Bringet 


nachmals durch ein ausführliches Berichtfchreiben alles 
on uns, damit wir den Streit durch einen anges 
meſſenen Ausſpruch entſcheiden koͤnnen *). 

Und 


9 Man zaͤhlt bie Slaubenäftreitigreiten jetzt unter die foge- 
nannten caufas majores , welche dem paͤbſtlichen Stuhle 
vorbehalten find, Sie waren es auch fhon damals, aber 
nur in dieſem Verſtande, went fie allzu verworren wa- 
ten , und bie Provinziatbifchöfe keine feſte Entſcheidung 
geben konnten. Alſo jure deveiutionis. Man leſe den 55. 
Brief des heil, zoyrianue — and den sten dee Mabires 
Hilarus. 
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a: weil auch in gewiffen Zeiten bie Rothwen⸗ 
But eintritt, baß ſich die Viſchoſt bey demjenigen, 
ſo oft ers für dienlich eraͤchtet / verſamnieln, und 
einſinden, welchen wir, unſere Amtsſorge andertrauet 
haben ; ſo ermahuen wir euch, daͤß ſich keiner ſeinem 


Rufe toiberfege, vöder der Verfanınling bey zuwwohnen 


ch weigere, es hindere ihn dann eine leibliche 
Schwaͤchlichteit, bdei eine andere wichtige Urſache era 
jaube ed wicht: Doch ſollen dieſe Letztern, welchẽ 
durth eine wichtige Urſache daran achindert werden j 


fait ihrer einen Prieſter, oder Diakon dahin abe 


ſenden, damit das, was unſer Siellvertreter mit bir 
göttlichen Hüfe verordnen wird / dem ahweſenden Bir 


ſchoft durch feine Abgkordneten ewiß und gelreu | 


bekannt gemacht — feffeft darauf gehalten , ünd uner 


keinem Vorwande entkraͤſtet werde Zudem wollen 


wir euch erinnert haben, daß keiner ſich unterſithe, 


ohne die Erlaubnis unſers Bruders, und Mitbiſchofes, 


eine weite und lange Reiſe zu unternehmen. Denn 


Ir wiſſet; eine ſolche Verordnung haben ſchon unſere 
Vorfahren gegeben, welche das apoſtbliſche Vikariat 
auf die Biſchbſe von Metes uͤbertragen Yaben. 

Zuletzt ermahnen wir noch einen jeden his eüch 
insbeſondere, fuͤr die genaue Erfaͤllung der bblie⸗ 
genden Amtspflichten Sorge si tragen; damit, wer 
immer dereinſt den verſprochenen Lohn eines guten 
Hirten beziehen will, jetzt die ihm anvertraute Heerde 
durch Wachſamkeit, und Gebetheifer ſo leite / und 
ſchuͤte, daß der nachſtelleriſche Wolf in die Schafe 
nicht einfalle, nicht einbeiſſe, und ſo am Tage der 
te Bi 
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ie dervergeltung die Strafe ſtatt der wvaobnung elite 
"tree. Wir wuͤnſchen alfo, liebſte Brüder, und bitten nach 
en unfern Kräften den allmaͤchtigen Gott, daß er 
euch in feiner beharrlichen Liebe mit jedem Tage mehr 
und mehr zunehmen laſſe, und euch verleihe, in dent 
dricden der Kirche, und in der heiligen Eigtvacht 
wvwuerſchuͤttert, und, jeberzeit zu beharren 
“Man hat uns auch gemeldet, daß ſich eintae 
daſelbſt durch. Simonie zu den heiligen Weihen der 
fordern laſen. Wir Haben dieß unſerm obenbenieldten 
Bruder, und wiltbiſchofe Virgilius ailerſtrengeſt ver⸗ 
boten. Wir wollen alfo , meine Brüder ‚ damit ihr 
auch davon wife, daß man dag naͤmliche Schreiben 
eich voriefer Gegeben. den. 12 ti x Ant der XUL 
—* F 
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& Be; daß er a beten: dinſuchen wdei Virgilius 

das apoſtolifchhe Vikariat ſammt den Pallium ver⸗ 
Beet babe; und bietet. er den Biſchof beg 
Deo. Ausrertung Die Siipide üinterſtütze,“ und die 
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R ge fie die Wrieffer des Herrn mit dantbarer, und sul 


en“ 


diger Ehrfurcht lichen , und aus wahren chriſtlichen 


Abſichten nichts von allem verſaumen, was ihre, Hoche 


fihägung vergrößern das; zeigen ſtee ſich wahraft im 
ben Augen aller Gläuhigen als einen aͤhten Verehrer 
Sotted. Wir Haben... Deswegen mit einem großen 


>» Doufgefühfe al dasienige auſgenommen, wgeik a 
777 nus zu ſchreiben belicht. — und alles gerne zugeſtanden, 
was ſie an uns verlanget Haben. Unſerm Bruder 


Virgilius, Biſchoſe der Stadt Arles, wie⸗ euer 


Exrzellenj am ung begehrten, haben wie" nach "altem 


Gebrauche unfere Steilverwaltung „ und den Gedrauch 
des Palliums, wie es von jeher gewoͤhnlich war, 
untder dem Benflaude Gottes Herliehen. 

Weil wie aber einig⸗ Maschnungen vernommen 
haben, welche ſowohl den allmaͤchtigen Gott aͤußerſt 
heleidigen, als auch Die Gßye, und Wuͤrde feiner, Prie⸗ 
fer tiefe, berabſeten fy -Hiktay wir ſa, all ihrer 
„Macht. zur ‚Befeitigung dieſzs Nnſpges aufzubieten, 
damit nicht, da. ohnehin ſalche Dervogguse „nnd hos⸗ 
haſte Unternehmungen ihrer Belobenswürdigflen Froͤm⸗ 
miigkeit in aller Hinfcht zuwider find, entweder ihr 
Reich, ‚oder ihr Gewiſſen, ppas ferne fen; MM einer 
folchen fremden Wosheit. beſcaweret meede . 

- Man Bat und gemeldet, daß ſich ‚singe Laien 
hogteih Dep Dem seitlichen, Sinfeheiden, eine? Bilchofet 
Die Haare ſchneiden laſſen amd: fich wie: in einem 
Sprunge zi der Birchöficgen Wuͤrde erſchwingen: ſo 
wird nun derienige pläglich-Dugch. den wuibeloniſeuſten 
Ehrgeitz ein Lehrer, der vorhin niemalo Rin GSchuͤler 

zu gewe⸗ 
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geweſen iſt, und weil er feihf niamald gejenet.Bat,”) 
was en die audern lehren ſollte, fo if er nur ein 


Biſchof dem Namen nach, in feinen Gefpraͤchen, und 
‚ Handlungen aber. Bleibt ex immer, wer er ehemale 


geweſen — ein Laie. Wie wird alfo wohl ein ſol⸗ 


Her, ale Mittler für Die Sünden der andern auftre⸗ 
ten , der ſelbſt die Seinigen in feinem Leben niemals 
beweinet bet? Gewiß ein ſolcher Hirt ſchuͤtzt feine 
Heerde nicht, ſondern führt fie in der Irre herum. 
Ohne eigene Gewiſensunruhe kann er die andern zu 
dem nicht bereden, was er ſelbſt nicht thut; md wag 
anderes . entfiehet nothwendig daraus, ald daß das 
Bolf der Plünderung , und der. Verheerung ausgeſetzt 
bleibt, und der Strom bes Unheils fich von daher 
ergießt, von woher daſſelbe Schutz und Heil. Hätte 
erfahren ſollen? Euer Exzellenz willen aus den eigenen 
Staatsmaximen, welch eine Ichlimme, und verlehrte 
Ordnung dieß if. ‚Sie werden: gewiß Niemand, zum 


Feldherrn über ein Kriegsheer erneunen, deffen Einfige- 


keit und Treue fie nicht che geprüfet haben, und wenn 
er ſich sicht. ſchon zuwor durch Tapferkeit ‚and raſt⸗ 


bit Sorgfalt alt tauglich. bey ihnen empfohlen bat: 


wein 


”) De heilige Lehrer dringt öfter auf dle achirhe Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche der Prieſter haben ſoll; beſonders aber en: 
pfiehlt er ſehr oft die Leſung, und Kenntniß der heiligen 

Schrift. Merkwuͤrdig iſt die Mede, welche Ber. gelehrte 
Gerſon in dem Konzilium zu Reims hielt: wo er conſid. 
2. ſagt: Exigicur cotnitio ſcriptutarum facraram cum cete- 

- sis omaibus , quæ ad mores ſpeſtant. Inde ef illa „’ dam 
peſtor canlesratur „.intemogatio ı Scis utzamque teflamen- 
tum $ Quorum aligni qua sonfcienfia sefpondesnt „feio, 
iph viderint. 
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Por 595. wenn man’ alfe ein Kriegeheer mr ſolchen Maͤmnern 


anvertraut, wie müffen in Vergleiche deſſen die Ans 
führer der Seelen beſchaffen ſeyn? Schande für ung, 
daß wir's laut ſagen muͤſſen: Prieſter nehmen fich der 
Regentſchaſt der Seelen an ‚welche nicht einmal Die 
erſten Anfangsgruͤnde eines chriſtlichen Lebens gang 
inne haben. 

Zur naͤmlichen Zeit hahen wir auch noch von 


‚einem andern aͤußerſt verdammlichen Mißbrauche ge: 
hoͤrt, daß man naͤmlich die Heiligen Weihen durch 


Simonie, umd für zeitliche Gaben verleihe. Da es 
nun der heiligen allgemeinen Kirche hoͤchſt nachthes 


. Sig, und ihrem Geiſte vollkommen zuwider if, wenn 


_ 


man zu dem heiligen Weihen nicht auf dem Wege des 
Verdienſtes, fondern durch das Gelb gelanget; fo bit⸗ 
ten wir ener Exzellenz, fo ein verdammliches Gewerb 
inner den Graͤnzen ihres Reiches verbieten zu laffen. 
Denn wer ſich nicht ſcheuet, die Babe Gottes für 
baares Gelb Tänfich an fich zu Bringen , der ſtellt 
fihon dadurch einen offenbaren Beweis feiner Unwuͤr⸗ 
digfeit aufs weil er fich erfühnt,, die Gabe Gottes zu 
kaufen ‚, und Das durch Aufopferung zeitlicher Vor⸗ 
theile fich zu verfchaffen,, was er mittels der Gnade 

Gottes zu haben anf Leine Weife verbienet. 
Fuͤrtrefflichſter Sohn , dieſes erinnern wir in der 
einzigen Abſicht, weil wir dag Heil ihrer Sede hef⸗ 
tigft verlangen. Schon ehe hätten wir alles dieſes an 
fe geſchrieben, wenn und nicht eine zahlloſe Menge 
der Geſchaͤfte daran gehindert hatte. Nachdem und 
aber eine gelegene Zeit zu Statten gekommen iſt, fo 
woll⸗ 








— 0 — 471 
wonten wir eben das nicht unterlafen ’ wae ſchon 
laͤngſt haͤtte geſchehen ſollen. 

Nebſt unſerm Gruße alſo Bitten wir euer Exzel⸗ 
lenz mit der zaͤrtlichſten Vaterliebe; helfen ſie durch 
ihren mächtigen Schutz, und Gewogenheit all dasje⸗ 


A. 


nige vollbringen, was wir unſerm obenbemeldten Bru⸗ | 


- der, und Mitlbiſchofe gu thun aufgetragen Haben , 
und geben-fie nicht zu, Daß der Stolz, und die Hofe 
fart eines Dienfchen etwas daran hindere; fordern , 
wie alles unter meinem Borfahr , und unter der Res 
gierung ihres Vaters glorreichen Andenkens beflanden 
Bat, alſo ſoll alles unter ihrem Schutze noch feit 
gottſeligſt beybehalten werden. Erweiſen fie und diefe 
Gegengefälligfeit,, und, gleichwie wir uns nicht ges 
ſaͤumt haben, ihrem Anſuchen geneigtefl su, willfah⸗ 
ven, fo laſſen ſie auch unfere Verfügungen in allen 
Stüden wegen Gott ‚ und wegen dem heiligen Apo⸗ 
ſtelfuͤrſten Petrus vanttlichſt beobachten damit der 
loͤbliche, und gottgefaͤllige Ruf euer Exzellenz ſich au 
allen Orten umber verbreite. . Gegeben den ‚a0 
Arguß der XL. Indittion. 


"Lv. 





LVE Brief 
A den Biſchof Marinianus. 
— 7— 
Fi Fr Gregorius erlaubt ihm den Gehrauch des Yalkund, und 
39%: beftättiget die Kefondere Bergen der Kirche zu 


Vavhenna. | 


Grehovius dem Marinianus, “ Biwohe in 
Ravenna. 


Von der geneigteſten IRRE des apoſtoliſchen 

*I Stuhles, und-der von Alters her beſtehenden Gewohn⸗ 
heit anfgefordert, mein Bruder, ertheilen wir dir, 
nachdem du bekanntlich die Kirche zu Ravenna zu 
regieren übernommen haft, den Gebrauch des Pallie 
ums, welches du in der Kirche: der Stadt Ravenna, 
und alsdann zu tragen haſt, went man and der Safrt: 
Ben. **) nach der Entlaffung ber Laien zu der feyer⸗ 
lichen 


2) Marinianus war Moͤnch mit dem heiligen Gregorius. 
Nachdem der Riſchot Jobannes in dieſem 595. Jahre ge: 
ſtorben war, waͤhlten ihn ſeine Mitbuͤrger zum Biſchofe. 
Lange ſtrebte er ſich dawider; nahm aber doch endlich auf 
die Zudringlichkeit des Gregorius bie Würde an, in wel⸗ 
her er nachmals die Sitten fehr änderte. Ep. 24. L. VI. 

“) Die Safriftey „ oder Secrerariam, wurde auch Salutatarium 
Senennet, weil man bie herbey ſtroͤmmenden Gläubigen 
dafetnt: empfing ‚ und begrüßte, 


‘ 











— « — 43 


lichen Meße voran ſchreitet ; nach derſelben ſel es in 
der Safriftey wieder abgelegt werden. Auſſer der 


An 


Kirche aber iſt ‚dir der Gebrauch deſſelben öfter nicht, 


als viermal im Fahre bey den öffentlichen ‚Bittgäns 
gen geflattet ; wie wir in einem. Schreiben an deinen 


Vorfahr Johannes ausdrücklich beſtimmt haben, Wo⸗ 


bey wir noch zu erinnern haben, daß, gleichwie dis 
von uns dieſe geiſtliche Zierde zur Verherrlichung der 


biſchoſlichen Würde mit der Gnade Gottes anpfa. 
gen haſt, alſo quch zur Verherrlichuug Chriſti deinem 


uͤbernommenen Amte durch heilige Sitten, und Hand⸗ 
lungen Ehre verſchaffeſt. Alsdann naͤmlich wirſt du 
‚in einem ſchoͤnen Wechfelglanze erfcheinen, wenn eine 
Geiſteszierde mit dieſem Ziertleide” zugleich wohl 
uͤbereinſtimmt. Auch beſtaͤtigen wir hiemit Kraft un 
fers Anfehens alle beſondere, deiner Kirche ertheilten, 

Vorrechte, uud wollen, daß fie ganz unverſehrt 


All 


. .. j 


Em. 


ahr 
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LVII. Brick 


An den Bifchof Johannes. 
NE En | 


a Nach feinem bobafteſten Vorfabr Anaſtaſue ſoll er die 


⸗ 


Kirche zu Korinth ſo regieren, daß er alle Uiber⸗ 
bleibſel der vorigen Verwaltung tilge. Er ertheilt 
ihm das Pallium, und ermahnt ihn, die Simonie 
tn ſeinem Kirchenſprengel auszurotten. 

— — — —— 


Gregorius dem’ Johannes , Biſchofe der: 


‚ Kotinthler. nn 
Nana es unferm Gott, dem nichts verborgen f, 
gefalien Hat, von feiner Kirche das aͤrgerliche, und 
abſcheuliche Uibel zu entfernen, und fie sur Re 


sierung derſelben zu rufen; fo Haben fie die mög. 


lichſte Sorge darauf zu verwenden, daB das Bolt 


des Heren nach fo vielen tiefen Wunden, und nach 


ſo vielfachen Aergerniſſen des vorigen Hirten durch 
fie, mein Bruder, einen neuen Troſt, und neue Her 
lungsmittel erhalte. Reinigen fie alſo den zurüdge 
bliebenen Unrath mit fo vielem Eifer, und Thätigleit, 
daß von jener verdammlichen Bosheit Leine Spur 
mehr zuruͤck Bleibe. Sorgen fie beſonders für ihre 


Ä Untergebenen auf die alerldbuchte Weiſe: dringen ſie 


mit 








— ⸗— | Ars 
mit aller Sanftmuth auf eine gute Ordnung, und 


Zucht; frafen fle im Geiſte der Beſcheidenheit; den 
allzußeftigen Eifer fol die Gelinvigkeit mildern, und 


nr 


Die allzuniele Gelinbigfeit der Eifer ſchaͤrfen: fo fol 


eine Tugend die andere würzen , daß weder eine Aber: 
mäßige Härte die Gemüther mehr, als vet if’, 
betruͤbe, noch die allzugütige Nachficht die gute Ord⸗ 
nung, und Kirchenzucht auflöfe, Ihr Vetrageh , 


mein Bruder, fol die alltaͤgliche Richtſchnur für iht 


anvertrautes Volk fen: an ihnen ſoll es fehen, was 
es zu lieben — an ihnen foll es bemerken , was ed 


nachzuahmen — und aus ihren Beyſpielen ſoll es er⸗ 


fernen, was es bey einem aͤcht crrifllichen Leben zu 
thun hat. Unter ihrer Leitung ſoll es niemals von 
dem Mittelwege abweichen, ſondern durch die Be 
folgung ihrer Beyſpiele geradehin zu Gott gelangen, 


damit fie von dem Erlöfer des Menfchengefchlechtes 


dereinft eine fo vielfache Löhnmg empfangen , alt 

fie für ihn Seel erobert haben. Bemuͤhen fle fi 
alfo , Tiebfier Bruder, und verwenden fie fich mi 
allen Geiſtes⸗ und Leibeskraͤften dahin, daß ſie in det 
Zukunft die Worte zu hoͤren verdienen: „Nun wohlet 
„guter, und getreuer Knecht, gebe ein in bie Freude 
„deines Seren.“ 


Das Pallium Haben wir an fie abgeſchickt wie 


fe an uns in threm, durch umfern Bender, und 
difchof Andreas erhaltenen, Schreiben begehrt haben. 
Gebrauchen fie fich deffen fo, wie fie willen, daß ſich 
ihre Vorfahren mit Einwilligung , und Gutheißupg 
der unferigen deſſelben bedienet haben. 


2 


mt. 19, 
V. 17. 


de EI 
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- Bennebens hat man. und, hinterhracht „daß Nie 
and. in ihren Gegenden unentgeldlich su den heiligen 
Weihen gelange. Wenn es fo ik, fo ſprechen wir 
mit weinenden Augen, und ſeufzend rufen wir aufıc 
(Die Stelle wider die Simonie ift mit jener des obigen 
63. Briefed wörtlich die naͤmliche.) 

Weil alſo die heilige aligemgeine Kirche. ein ſol⸗ 


J ches unausſyrechlich laſterhaftes Benehmen durchaus 


B. 109.68 


verdammet, fo. erfuchen wir fie, mein Bruder , ein ſo 


verdammliches, und wungebeners Lafler mit der al 


moͤglichſten Sorgfalt aus ihren untergebenen Kirchen 
gu verbaunen. Deun ſollten wir noch kuͤnftig etwas 
ſolches vernehmen, wuͤrden wir es gewiß nimmer mit 
Worten ſondern mit der Schärfe der kanoniſchen 
Strafen zu ahnden willen, ja ung genöthiget fehen / 


| anders von ihnen , als bis jeher, au denken. 


., Sie erinnern ſich auch, mein Bruder, daß man 
ehedem . das Pallium nicht anders, als gegen eine 
Erfenutlichleit,, abaereicht babe; aber auch dieſes 
ſtehet nicht gut, Wir haben. Deswegen vor der Grab⸗ 


traͤtte des Heiligen Apoſtelfuͤrſten Betrug eine Synode 


*) verfammelt „ und unter ſchweren Strafen nerboten, 
ſowohl fuͤr das Pallium, als für die andern Weihen 
etwas anzunehmen. Sie follen alfo Überhaupt. Nies 
manden in Hinficht auf einen zeitlichen Vortheil, oder 
“ eine kinder + Beaiafigug, € oder auch auf Ar 
ſu⸗ 


9 Die Abfchluͤſſe diefer Synode Haben bie Mauriner in den 
Anhang zurädgewiefen ‚ wo fie auch in ber uiberferun⸗ 
vorkommen werben. 





at. 


fan, u und Empfehlung” "anderer w den theiligen 
Weihen gelangen laſeen. Denn nicht nur an ſich ſelbſt 
iſt es eine ſchwer⸗ Guͤnde + wie Di. geſagt haben, 


a 


fondern wir werden auch ein folches Unternehmen 


niemals umbeſtraft Inffeh:” Linfern Beineidtch Vruder, 


und Mitbifchof Andreas Haben Wir aus den Lrfache 


etwes ſpater vorgelaſſen,aweil uns unſer Bruder „und 


Mitbiſchof Selundinus berichtet Hat; daß ehr dieſer 
Andreas unfere-Briefe anf Befehle den Biſchofes Johan⸗ 
nes zu Larizza nachgeahnit habe, und wenn uns nicht 


das viele Gute, das wir von ihnen gehort haben, auf 


andere Sedanten verleitet Hätte, wäre er ie ung 


1} 
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Lvat, Br 1 e J 
du de nt Bifchöfe in Hellabien. | 
— — 


& —* inch Bluͤck wegen ber Veſerung det Ana⸗ 
ſtaßag, aus beſſen Falle fie Behutcamkeit lernen 
 follien. Deſen Nachfelger Johannes ſollen ſie ges 
horchen, and nicht zugeben, dag kuͤnftig jemaud im 
Hinicht auf zeitliche Gaben, Gunſt, und Empfeh⸗ 
lungen zum Kirchendientte geweihet, und befoͤrdert 
werde, Zu 
r —— 


Gregorius den geſammten Biſchofen, welche 
ſich in Helladien *) befinden. 


We danlet mit eich, lieblle Vider / dem almach⸗ 


tigen Gott, daß er die geheimen Wunden, welche der 
alte Feind ſchlug, allen bekannt gemacht, und mittels 
eines heilbringenden Schnittes von dem Leibe ſeiner 
Kirche getrennet hat. Wir haben Urſache und darob 
zu erfreuen, aber auch Urſache zu trauern; zu er⸗ 
freuen zwar uͤber die Beſeitigung des Aergerniſſes — 
zu trauern aber wegen dem Falle eines Bruders. 


Doch ſehr oft iſt der Fall eines Menſchen eine War 
nung für andere; habe alſo ein jeder, der nicht 


fallen 


#) Helladien iſt das alte achalen, welches fid ehemals dom 
dem Golfo de Corintho, ober di lepante laͤngſt dem joni⸗ 
i,: Tfgen Meere bis an die Provinz Belvedere erſtrecte. 
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fallen Bi, Acht; keiner ‚Une dem Feinde einigen aus RR u 
Zutritt, und Niemand ‚glaube , daß feine Höfen Hand⸗ 
lungen werden verborgen bleiben. Denn die Wahrheit 
ſpricht: „Nichts. if verborgen , das wicht wird * 10. 
„offenbar werden.« Diefe Stimme macht ıalfo ſchon 
voraus unfere Werke befannt , und, wie fie Degengf u 
Bringt fie alles in das Offene,. was von und Ingaheim, 
un) in der Stille geſchieht. Wer win fich wohl .olfa 
die Muͤhe geben , seine. Handlungen. vor dem geheim 
iu "halten ‚der ‚von allem ſelbſt der Zeuge, und 
Richter iſt? Weil man ſich aber nicht ſelten, Ya 
an: auf eine. Seite Die ganze Auſmerkſamteit wendet 
yon der andern Geite nicht genugſam ‚in. Acht nimyake 
fo bat man überhaupt : ‚auf, allg, Nachſtellungen bed 
Feindes wachbar zu ſeyn, damit man nicht auf einent 
Punkte zwor ſiege, auf dem andern aber beſegt 
werde, ‚Much der Feldhern , weifn ex feſte Pläye eur 
ahern. win , bedienet fich ‚verftiehenen Kriegeliſte; er 
Bält den Beiagerunasplan aͤußerſt geheim und macht 
Miene, auf einen Platz mit der ganzen Macht loszm⸗ 
brechen, damit, wenn alles zur Bertpeibigung. ‚Blei 
aͤrgerſt befehibeteg Orte⸗ zuſquumenſtroͤmt, andere Plaͤbe, 
| für. die map Keine Gefahr beſorget, deſto leichter erobert | 
werden :-und 50. aufchieht 6%; daß der Feind, welchez 
dort, wo. man ihn in dem. Aug⸗ hat, 1 durch DR 
heftigſten Widerſtand zuruͤcgedraͤngi wird, anderemn 7 
wo man ihn nicht. vermuthete, weit mehr erhält, r 
5 fc mit, aller. Tapferkeit haͤtte verſprechen föpue . > 

Beil man alfo bieben den ars einer 

Hilfe hoͤchſt uothig hat, ſo laſet uns it der Stimme 
des 


el 


nn 1 TEA“ 


as 


„dat. SI. 


430 , — 0 iR 
des Herzens m Gott Tufen j und fordihen : : „O Her! 


„Entferne deine Hlfe nicht von mir; fie auf mieine 
Rettung·! Denn es iſt handgreiſtich gewiß; wenn 


ws nicht hilft, und diejenigen nicht beſchuͤtet, 
- Welche zu ihm rufen ſo koͤnnen wir unſern Feind 


richt bezwingen· 

Uibrigens, nachdem wir ener Schreiben vurch 
wi Bruder, und Mitbiſchof Andreas empfangen 
haben, ſollet ihr wiſſen, liebſte Brüder, daß wir Auch 
Bas: Pallium unferm Bruder Johannes, dem Biſchofe 


de Korinth, zugeſchickt haben! es ſteher ud alfo zu, 


demſelben zu gehorfamen, beſonders, da es ſowohl 
von jeher fo üblich: geweſen, als auch feine fchöne 
Eigenſchaften, die ihr ſelbſt anruͤhmet eine Empfeh⸗ 
keng faͤr ihn ind 

Wit haben auch durch ainigk, bie 08 ersänlten , 
erfahren; daß in euern Gegenden Niemand ument⸗ 
geldlich zu den heiligen Beben, gelange. Wenn 
fo AR; fo ſpreche ich mit weinenden Augen sc." CDiefe 


Stelle gegen die Simonie if mit der vbigen dei 53, 


Brtees woͤrtlich bie naͤmliche.) 


Wir ermahnen euch alſo, "| Binde aus euch 
eiwas ſoiches aedırfde: Befordert Rlemand zn ben‘ 
heiligen Weihen aus '"Rhaficht auf Guhiſt, dder Em⸗ 
vfchlung; das eigene Verdienſt, Kind veiite umdbeſchol⸗ 


tene Sttlichteit ſollen ſtatt aller Empfrhlung ſeyn. 


Werdet ihr anders·thun, fo werden wit Hit ſchweren 
Kirchentrafen darein gehen. Gegeben dem ish 
Huguf w XFI. Fdiftiom Mi 


we 25 AR 


Ende di Min 2 Bıldeh, s‘ u 
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Seite Note GStatt Lies. 


25 — Autswuͤrde des goͤttlichen Amtswuͤrde, und des 

29 — verehren; verehren, 

a * Quodsi aligni Ä Quodsi aliquie 

— nichts ſehnlichers, als die nichts fehnlichers , als daß Die 
128 — wun thue. 
449 * haeseri haeresi. 
225 * vertrichen worden. worden ausgelaſſen. 
258 — feine Zeit | eine Zeit, \ 
368. — feiner Mutter; als des _ feiner Diutter ſewohl, alt des 
.292 — und nachmals bey der Stadi und bey der Siadt. i 
399 — Abwegen | Abwege, 
310 — file ſollte. Be 
324 — Borfahr 2 Morfahren. - | / 
335 * di cavaro _ di lavaro, | 
— id fich. 

344 — Und wir? Und wier 
359 — nicht vielmehe und nicht vielmehr. 
366 — beiwarben 0 bewerben. 
400 — für die Mönchen | für die Mönche — 
444 — gefaßt machten gefaßt machte , 
415 — Narai NRarni. 
435 — die Rechenſchaft dir Rechenſchaft. 
453 — wir ihnen wir ihm. 
460 — zu Boden ſinken zu Boden inf. 
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